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Vorrede. 





Sahwer wird mir die Vorrede zu dieſem vierten Band, 
welcher der wichtigſte, aber auch der ſchwierigſte, und 
beſonders von meiner Seite, in mehr als einer Rükſicht, 
der kühnſte von allen iſt. Mit Zittern gieng ich an den⸗ 
. telben, mit Zittern gebe ich wicder davon, und was ich 
vorber geahndet hatte, das beitätigte fich bey jeder Linie 
feiner Bearbeitung. Die Heiligleit des Gegenſtandes er⸗ 
griff mein Gemüth und die Ergießung meiner dießörtigen 
Gefühle hat vielleicht ſelbſt der Gedrängtheit gefchadet, 
nach deren ich fonft von ganzer Seele ſtrebe. Geine un⸗ 
ermeßliche Reichhaltigkeit drükte mich beynabe zu Boden, 
and oft fchien es mir unmönlich oder wenigſtens Dünkel 
und Vermeſſenheit, daB ein einzelner Menich es wagen 
Lönne, einen folch umfafienden Plan auszuführen, zumal 
wenn er in feinem ganzen früheren Leben Feine Gelegen⸗ 
heit hatte dahin gehörige Kenntnige zu fammeln, und 
wegen dem Glauben in dem er erzogen worden, vielleicht 
nicht ohne Vorurtheile gegen jene geiltigen Autoritäten 
und Gefellfchaften iſt, deren in der Natur ſelbſt Tiegende 
Nothwendigkeit, deren Urſprung, Weſen und Verfaſſung 
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er gleichwohl darzuſtellen unternimmt. So viel mir ein— 
mal bekannt, bin ich der erſte der es gewagt hat, wenig. 
fiens tn diefer Form und Geſtalt, eine allgemeine 
philofophifche Theorie aller geiitlichen Staaten 
und Geſellſchaften ohne Ausnahme gu Tiefern. Kein 
Vorgänger bat mich bier geleiter, fo wenig als bey den 
auf Äußere oder fichtbare Kräfte begründeten weltlichen 
Herrfchaften, die in den drey erfien Bänden dieſes Wer- 
tes entwikelt worden find; das Ganze iſt nur aus dee 
einfachen dee hervorgegangen, mir blos im Allgemei⸗ 
nen, und ohne Rükficht auf irgend ein hiſtoriſches Bor» 
bild, fo wie dort einen begüterten Landeigenthümer oder 
einen militärifchen Anführer ,» fo auch bier einen ur 
Tprünglichen Lehrer zu denken, der durch überlegene 
Einficht nud Kenntniß in wichtigen Dingen, freywilligen 
Glauben finde, feine Finger und Gläubige gleichfam in 
sine Schule oder Äußere Geſellſchaft verſammle, dieſelbe 
sur Sicherung ihrer Fortdaur, zur Fortpflanzung der 
nemlichen Doctrin, mit Geſezen und Jnſtituten verfehe, 
und wie endlich Auch ein folches Verband nach und nach 
an Kräften wachfen, durch Erwerbung änßerer Bäter 
oder Hülfsmittel fogar bis zur Gelbſtſtändigkeit und voll⸗ 
fommenen Freybeit emporfieigen könne. Diefer Gedante 
war der erite Keim der ganzen Theorie und ich ahndete 
ſelbſt wicht die Nefultate, zu denen mich feine confe- 
quente Durchführung Zeiten würde. Wie viele Nachficht 
muß ich daher fchon in dieſer Rükſicht anfprechen und 
darf ſie nicht nur für Die alfüligen Mängel ſelbſt, ſon⸗ 
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dern: andy für den- zweyjährigen Verſchub hoffen, bey 
welchem: jedoch die gelehrte Welt nichts verlohren haben 
fol. Wie ſchwierig, wie beilig zart iſt aber auch dag 
Unternehmen. ade jene fo verfchiedenartigen geifligen Ber 
bindungen ,. die wahren und die- falfchen Kirchen, bie 
rechtmäßigen. Führer und Leiter, wie die Uſurpatoren 
und. geiftigen Unterdrüker der Menfchen , die religiöſen 
und die; antireligiöſen Geſellſchaften, ia ſelbſt die ver⸗ 
derblichtten, Sekten und Sophiſtenzünfte zwar unter einen 
gemeinfchaftlichen,, böberen Begriff zu bringen, aben 
doch wieder fcharf. von einander zu untericheiden; die 
Aehnlichkeit in der Art ihrer Stiftung, Verbreitung und 
Befeſtigung, und hinwieder die Unähnlichkeit in dem 
Zwek oder dem Gebrauch ihrer Autorität zu zeigen; Be 
ſtets neben, einander zu ſtellen und doch nicht zu vermech“ 
fein; der Ehrfurcht nicht zu nabe zu treten, die dem 
erfieren- gebührt, den Ahfchen nicht zu verminderen, dem, 
die Tezteren verdienen, fondern vielmehr die Schönheit; 
von jenen. oder die. Verderblichkeit von dieſen durch dem, 
Sontraft noch anffallender. zu. machen. Welch gewiſſen⸗ 
bafte Bebgndlung dei Gegenſtandes wird da nicht erfor⸗ 
dert! Und wie fchwer mar es binwieder dieſe Zuſau⸗ 
menftellung und. Unterfcheidung verfchiedenartiger Bey⸗ 
ſpiele zugleich mit: der möglichtten Kürge zu vereinigen ! 
Wie oft- babe ich nicht- Bott. inbrünftig- geflebt» daß er- 
wich auf diesem. fchlüpfrigen Pfade ſeſthalten, weder zur 
Rechten noch zur Linken weichen und. das Heilige nie 
aus dem Aug werlieuen. laſſen wolle! Wenn. ch mir zum, 
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Theil gelungen ſeyn follte, fo fchreibe ich diefen Erfolg 
nicht nur meinem Bemühen und jener der reinen Liebe 
zur Wahrheit ſtets gnädig beyſtehenden göttlichen Kraft, 
fondern auch der Fürbitte von anderen zu, bie an der 
Erfcheinung dieſes Bandes ein lebhaftes Intereſſe nab- 
men und mich mit mancherley GSubfidien unterflügten. 


Gleichwohl muß ich meine Lefer bitten, bey Beur⸗ 
theilung dieſes Werts nie zu vergeflen, daß fein nächker 
und eigentlicher Zwek mehr yolitifch als theologiſch if, 
fo fehr er auch von kirchlichen Gegenſtänden handelt und. 
ſelbſt von religisſem Gefühl durchdringen ſeyn mag. 
Dem Plane gemäß welcher diefer ganzen Reſtauration der 
Staatswiſſenſchaft zum Grunde liegt, und nach welchem 
ich die göttliche Ordnung in den verfchiedenartigen gefel- 
ligen Verhältniffen der Menfchen zu entwikeln unternom⸗ 
men babe, fchreibe ich hier Fein allgemeines und noch 
viel weniger ein poſitives Cauf wirklichen Belegen oder: 
Kerträgen berubendes) chriftliches oder catholifches Kir. 
henrecht , fondern vielmehr eine Theorie aller geiſt⸗ 
lichen Staaten und Verbindungen überhaupt, 
Bier iſt es alfo weniger sum die Lehre und. den Glauben 
au tbun (die ſehr verfchieden ſeyn Fünnen und oft fogar- 
einander entgegengeſezt And) als vielmehr um den Ur⸗ 
fprung, die Natur und die Organiſation des gefelligen 
Verbandes, nebk den daraus entfiehenden Nechten und 
Verhaͤlinißen, welche hingegen nothwendiger Weile in 
allen Kirchen und Sekten ungemein viel ähnliches haben, 
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Bon der Doetrin ſelbſt, au derem Erhaltung, Verbrei⸗ 
tung und Befeſtigung jene Gefellfchaften. angeordnet ſind, 
muß jedoch bey läufig oft Die Rede ſeyn, daram meif 
3.3. der ganze äußere Gottesdienſt, alle Kirchengebränche, 
amd Firchlichen Inſtitute nur der Ausdruk oder das Be⸗ 
Febungs - Mittel des. Glaubens find, und ohne Kenutniß 
defielben weder erklärt noch in ihrem wahren Sinne ver. 
fanden werden können. In diefem allgemeinen Gemälde 
kann zwar die chriftliche Kirche nicht als der einzige 
Gegenſtand, fondern nur als illuſtrirendes Beyſpiel er⸗ 
ſcheinen; aber freylich als das reinſte und glänzendſte 
von allen, dasjenige welches ſich zu den übrigen verhält 
wie die Sonne zum Mond, der ſelbſt ſeinen matten und 
trügeriſchen Schein une noch von jener erborget; endlich 
auch als das bekannteſte und merkwürdigſte, zu deſſen 
Anführung ſich mir. die meiſten Hülfemittel anboten und 
von welchem daher auch die meiſten biftorifchen Belege 
und Beſtätigungen hergenommen find. Sollte, in dieſer 
Hinſicht, bey gelegentlicher Darſtellung ihres. Glaubens, 
ihrer Disciplin, ihrer Inſtitute und Sebräuche irgend 
etwas unrichtig oder wenigſtens nicht genau nach dem 
Lehren der Kirche ausgedrükt ſeyn: ſo möge man ſolches 
nicht meinem Willen, ſondern nur meiner mangelhaften 
Kenntnis zufchreiben. Fern ſey von mir die- Anmaſſung 
in Materien die mir großentheils fremde- find fir: eine 
Autorität zu gelten, und ſolche befier verſtehen zu wollen 
als die übereinſtimmende Weisheit der Tirchkichen Lehrer 
und Vorſteher ſelbſt fie erklärt. und ausgelsgt bat. Ich 
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erkenne, daß in ſolchen Dingen, wie in allen anderen, 
nicht jeder Einzelne authentiſcher Richter ſeyn kann, und 
will atfo mit meinen Anſichten oder Ausdrüken, dem von 
der Kirche beftimmten Sinn nicht mwiderfprechen , noch 
vielweniger denſelben ausſchließen. Jede Ergänzung oder 
Berichtigung wird mir willkommen ſeyn, und es ſoll 
mich freuen auch nur in den mehreren Punkten die Wahr⸗ 
heit und den allgemeinen Glauben getroffen zu haben. 
Gluklicher Weiſe find auch einzelne Irrthümer bier um, 
defto weniger bedeutend, da es, mie fchon bemerft wor⸗ 
den, in dieiem Werk nicht fowobl um Beſtimmung oder. 
genaue Auslegung der religiofen Lehrfäze, als vielmehr 
am die gefellige Verfaſſung ter Kirche ſelbſt zu thun iſt, 
die aus ihrer. Natur und der Art ihrer Stiftung confe- 
quent abgeleitet worden, und in deren Darftellung man, 
daher, wie ich wir fchmeicheln darf, wenig unrichtiges 
autreffen wird. 


Sollten hingegen andere mir eher den entgegengeſezten 
Vorwurf machen und finden, daß ich mich nur zu ſehr 
über die Borurcheile meiner Geburt oder meiner Erzie⸗ 
Bung erboben hätte, ja ſogar mich offenbar gu dem Brin, 
eip, der Berfafiung und den JInſtituten der allgemei. 
nen chriſtlichen Kirche binneige: fo mögen fie bedenken, 
daß vorerit fchon die Natur des Gegenkandes es gewifler- 
maßen erfordert oder beynahe nothwendig veranlaſſet hat, 
Zudem ich durch Nachdenken und Forfchängen die geiſtli- 
chen Staaten und Geſellſchaften. fiudirte,, Ternte ich fie 
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kennen, und meiner Wabhrheitsliebe tft einmal nicht mög“ 
lich der Evidenz zu widerſtehen da wo ich fie zu finden 
glaube, Sobald ich irgend einen an ficd chrwürdigen 
Gegenſtand zu befchreiben unternehme, fo glaube: ich den“ 
felben in feinem Geiſt und Weſen rein und treu auffaffen 
zu follen, nicht aber wie ex durch ein trübes Glas ange 
feben, von feinen Feinden mißfenne oder entftellt werden 
mas. Ben der gepricienen Toleranz die man fogar gegen 
ale Sekten und verderbliche Irrthümer fordert, wird" 
man es mir doch wohl erlauben auch gegen unfere älte⸗ 
ren Brüder und gegen die allgemeine Kirche tolerant oder 
‚vielmehr gerecht zu fenn; ja es ift diefe Geſinnung in 
einem rein wiffenfchaftlichen Werte noch viel nothwen⸗ 


diger, und jedem redlichen Schriftiteller firenge geboten. 


Warum fol ich haſſen dieenigen die mir nie etwas zu 
Jeid gethan, vielmehr in meinem Leben mir fo viel Gu⸗ 
tes erwiefen haben; diejenigen die zwar unfere Trennung 
son ihnen bedauern, aber uns dennoch Lieben und für 
uns bitten, während wir fie nur zu oft aus Gewohnheit 
und aus Mangel an befierer Kenntniß, mit Schmähungen, 
mit unfreundlichen Worten und Ausdrüfen beleidigen. 
Mit der nemlichen Aufrichtigfeit von deren ich fchon im 
der Vorrede zum erfien Band Beweiſe gegeben, wit ich 
übrigens den Gang meines Geiſtes beichreiben, wie ich 
durch die bloße Conſequenz der Prineipien auch auf diefe 
Einfichten geleitet wurde, und wie es mir einmal unmög- 
Eich war im Bolitifchen alles von oben herab und im Kirch⸗ 
Kichen alles von unten herauf au erflären, dort die ur. 
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ſprüngliche Freyheit und Gleichheit, die Volks. Souverab⸗ 
nität oder gar die Verwerfung aller höheren Autorität zu 
bekämpfen und bier diefelbigen anzuerkennen. Wiewohl 
im ſtreng Ealvinifchen Syſtem geboren und erzogen, babe 
ich dennoch von Kindheit an nie eine wirkliche Abneigung, 
pielmeniger Haß gegen die catholiſche Kirche gefühlt. Dazu 
mögen fchon die billigen Keufferungen meines Vaters *) 
beygetragen haben, der wegen feinen biltorifch Titteraris 
fchen Arbeiten mie vielen gelehrten Catholiken, Bifchöffen,. 
Achten und Kloſter⸗Geiſtlichen in mamnigfaltiger Verbin⸗ 
dung fand, und daher oft mit Liebe und Freundfchaft 
von ihnen, ka fogar mit nieler Billigfeit von ihrem Glau⸗ 
ben ſprach, ohne deßwegen in. theologifche oder kirchliche 
Unterfuchungen. weiter einzutreten. Ich babe fein gu⸗ 
ted Herz, feine wahre Unparteylichkeit von ibm geerbet,. 
wiewohl der Geiſt mich auf Forfchungen anderer Art 
Binfeitete. Religioſe und kirchliche Gegenſtände waren 
mir zwar nie zuwider, aber doch meinen gewöhnlichen 
Belchäftigungen fremde, umd ich abndete nicht, daß ich. 
Diefelben je mit fo Tebendigem Intereſſe fiudiren würde, 
oder wegen ihrem Zuſammenhang mit weltlichen Verfaſ⸗ 
fungen fiudiren müßte, Die Licenz der Doetrinen, die 
ſtürmiſchen Ereiguifle der Zeit, das Beyſpiel der Welt 
nebſt ihren Geichäften und Zerfireuungen, batten zwar 
auch in mir die religioſen Grundſäze und. Weberzeugun- 


*) Sottlieb Emanuel non Haller, Berfaffer der Biblio; 
thek der Schweiger s@efchichte, geb. 1735, geſt. 1786: diten 
Her Sohn von Albrecht von. Hallen 
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gen eine Zeitlang eingefchläfert, aber nie ganz erſtikt, 
die Eindrüfe meiner Jugend und die innere Anlage mel« 
neh Gemüths nicht zu zerftören vermocht. Klöſter ſchie⸗ 
wen mir zu den Wiſſenſchaften vielen Vorſchub zu leiſten; 
die Schönheit der catholifchen Tempel geſiel mir beſſer 
als die Raktheit der protefiantifchen,, und meine Neugierde 
war ſtets gefpannt, auch den Sins und die Bedeutung 
fo vieler, von den unfrigen ganz verichiedenen Inſtitute 
und Gebräuche zu Sonnen, wozu mir aber freylich Zeit 
und Beranfaffung mangelten. Während meines. mehriäb- 
rigen Aufenthalts außer der Schweiz batte auch ich Ge⸗ 
legenheit mit vielen carbolifchen Geiftlichen höheren und 
giederen Ranges näher bekannt zu werden, und wiewohl 
fein einziger derfeiben es je nur verfucht bat, meinen 
Glauben an fchwächen sder mir den ihrigen beysubrin, 
gen: fo weiß ich nicht, welch geheime Sympathie mid) 
au denfelben anzog und wie fie mir flets fo viel Ehr⸗ 
furcht und Zutrauen einflößten. Ihre Liebe, ihre Sanfte 
muth, ihre wahre Duldung, nicht zwar des Irrthums 
aber des irrenden Menſchen, war der erfie Charakter 
der mich an ihnen frappirte; ihr gefundes Urtheil über 
die Revolution und die politifchen Begebenheiten der 
Zeit, mag das Herz noch mehr an fie gefnüpfer haben, 
und ihre gründliche Gelehrſamkeit fezte mich um fo mehr 
in. Erflaunen, als wir fie bey ihnen gar nicht vorauszu⸗ 
fegen gewöhnt find, Ben ihnen fand ich mehr als bey 
feinen anderen die wahre Kenntnis und daher auch den 
Abſchen vor den Grundfägen der Revolution; fie hatten 
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om meiften gerieten und nie hörte ich fie über den. Ver⸗ 
Inf von änßeren Gütern oder Einkünften klagen; eignes 
Unglük ſchmerzte fie weniger als dasjenige welches den 
Welt widerfuhr, während hingegen unter uns weltlichen 
jeder: in der. allgemeinen Salamität der Revolution meifk 
- sur dasienige Hebel ſieht, welches ihn felbit betroffen bat, 
aber gegen alles übrige gleichgültig bleibt, oder folches 
gar noch billiger. Gleichwohl hatte ich damals noch von 
der Natur einer wahren. Kirchen - VBerfaffung, von den 
Echren der. catholifchen Kirche, von dem Sinn und dem 
Zwek ihrer verfchiedenen Gebräuche nicht den mindeften 
Begriff, und war darüber fo unwiſſend als zu der Zeit 
wo wir aus unfern peoteftantifchen Schulen zu treten 
pflegen. Die erfie Ahndung von dem mas eine- Kirchen« 
Verfaſſung, eine äußere und ſichtbare Befellichaft von 
Bläubigen fen und was fie zu bewirken. vermöge: mag, 
wohl — fonderbar genug — eher durch das Abfchen er 
welende, aber doch beichrende Studium. der Schriften 
über die antireligiofen: geheimen Gefellichaften in: mir-auf« 
gewelt oden veranlafiet worden ſeyn. Wenn ich. da eine 
geiſtige Autorität auftreten, ein förmliches geiſtiges Reich 
fich erheben fab, melches mit unfichtbarer Gewalt die 
Volker und ſelbſt die Throne zu beherrſchen unternahm; 
wenn ich dabey die Äußere Organifation diefer Geſellſchaft 
betrachtete, ihre ſcharf gezeichnete Hierarchie. von dem. 
Gtifter herab in verfchiedener Bradation Bis. zu dem 
Bolt der Gläubigen; ihre Noviziate, Grüfungen und Ein 
weibungen,. Disziplinen und Gelübde, ihre Verſamm⸗ 
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Zungsörter mit derſelben Zierrathen und Symbolen, ihre 
Fertiguag zabllofer in dem nemlichen Geiſt geſchriebener 
Bücher, ihre Thätigkeit zur Verbreitung der eigenen und 
zur Hinderung aller entgegengefesten Doctrinen, ihre Lob⸗ 
preiſung und Begünkigung aller Freunde und Beſchüzer, 
ihre Bekämpfung oder Verfolgung aller Feinde und Wi—⸗ 
Derfacher des Ordens; ihre Befliſſenheit Schulen, Aa 
demien und felbſt den Privat⸗Unterricht ausichlieffend zu 
leiten; ihr Streben nach dem Befiz oder der Diſpoſition 
über weltliche BGücer zum Behuf des Ordenszwekes oder 
zur Belohnung ihrer Mitglieder, ſelbſt ihren Schein von 
Wohlthätigkeit um fich der Welt deſto wichtiger oder un. 
eutbebrlicher zu machen; menn ich ferner dieſe Geſell⸗ 
ſchaft Togar behaupten börte, dag die Staaten in ihr, 
nicht aber fie in den Staaten liege, daß ihr die geſezge⸗ 
Sende Macht zufomme, die weltlichen Fürſten aber nur 
ihre untergeordneten Inſtrumente ſeyn follen; wenn ich 
endlich erfennen mußte, daß jener Orden nicht durch bloße 
gufällig erfcheinende Bücher fondern gerade durch dic äu⸗ 
Gere Form und oberfte Leitung, durch den gefeligen Zu⸗ 
ſammenhang und vereinte Kräfte fo mächtig geworden fen 
und die Welt aus ihren Angeln gehoben babe: fo war 
der Widerfpruch zwifchen jener geiftigen Herrichaft oder 
sefoderten Dienitbarkeit und dem ausgebängten Schilde 
von Freyheit der Privat» DBernunft und allgemeiner än⸗ 
Seren Unabhängigkeit, nicht das einzige was mir auffiel, 
fo anftößig er in der That vorfommen muß und daher 
auch von den meiſten Denfchen ausfchliefend gerüget 
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wird. Etwas tiefer is die Natur eindringend, liberzengte 
ich mich vielmehr, daß im geikigen, wie im weltlichen, 
die Menfchen nie aller höheren Autorität weder entbehren 
noch entweichen köunen, fondern mit oder ohne ihren 
Willen, nur Herren und Obere wechfeln; *) daß eine 
Art von geiftiger Zeitung dennoch norhwendig und wün⸗ 
ſchenswerth wäre, daß nicht die Idee jener Geſellſchaft 
an fih, nicht ihre äußere Form und Drganifation, ſon⸗ 
dern nur die sum Grund Tiegende Doctrin ſelbſt gefähr- 
lich oder verwerflih fen, und daB ähnliche Mittel zu 
befieren Zweken verwendet werden Fünnten. Wie oft babe 
ich daher nicht das Bedürfniß gefühlt, mie oft von vie⸗ 
len Redlichen den Wunſch äußern achört, daR eine ent⸗ 
gegengefezte Gefellfchaft zur Bekämpfung der Revolution 
nd ihrer Grundſäze errichtet werden möchte, um die 
Outgefinnten zu fammeln, zu ttärfen, ihnen auch Anfchen 
und Einfluß bey der Welt zu verfchaffen; eine Gefellfchaft 
die zwar nie zu Stande Fam, aber dennoch von den An. 
Hängern der revolntionären Sekte ſtets gefürchtet wird, 
fo daß fie (mie noch in diefem Augenblik gefchicht) bey 
dem geringften Zuſammenwirken vechtfchaffener Männer 
oder Schriftſteller fogleich geheime Verbindungen, ver- 
borgne oder unfichtbare Regierungen wittern uud fich das 
durch allemal ſelbſt anflagen oder eutlarven, Allein erſt 
lange nachher, und fogar nur allmählig während der Be⸗ 
arbeitung des gegenwärtigen Bandes, if mir bis sur völ⸗ 











*) Veral. Rekauration B. I: ©, 113. f. und ©. 145, 
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ligen Ueberzengung klat geworden, daß jene von alien 
Redfichen gewünfchte, nicht geheime fondern öfſentliche 
Geſellſchaft, eigentlich ſchon längſt exiſtirt, durch gött⸗ 
liche Veranſtaltung geſtiftet und mit bewundernswürdiger 
Vollkommenheit organiſiret if; daß fie in nichts anders 
als in der allgemeinen chritlichen Kirche ſelbſt beſteht, 
die feit achtzehn Jahrhunderten ihre Proben beflanden 
hat, und vielleicht chen deßwegen von jenen Sophiſten⸗ 
zünften fo ſehr gehaſſet wird, weil es fich bier um nichts 
geringeres als gewiffermaßen um den Befis der höchſten 
Bewalt, d. h. um die oberite Autorität in geifligen Din- 
gen handelt; dag endlich nur fie allein alle jene Zwefe 
wirklich erfüllt und herrlich reatifirt, die man auf fal- 
ſchen und verderblichen Wegen durch elende Surrogate 
vergebens zu erreichen gefucht bat. Oder it dann die 
chriſtliche Kirche nicht das Licht der Welt, die geiftige 
Führerin und Leiterin der Menfchen? Hat fie nicht ohne 
äußeren Zwang, blos durch ihren milden geiſtigen Ein- 
fluß, gleich der Seele Über den Körper, die ganze Welt 
regiert? Iſt fie nicht gewiſſermaßen die gefesgebende 
Macht, indem Be der Welt zwar nicht ihr eigen Geſez, 
aber das Geſez Gottes Ichret, entwifelt oder anslegt: 
und würde es ein fo großes Hebel ſeyn, wenn die Für⸗ 
fien und Obrigkeiten diefer Welt auch ihre Freunde und 
Hülfleiſter wären, dieſes Geſez handhabten und ſelbſt 
audübten, nichts thäten mad dem Zwek einer Religion 
und veligiofen Geſellſchaft zumider if, die Gerechtigkeit 
und Liebe gegen alle Menfchen gebietet und chen deßwe⸗ 
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gen auch jedem das Seinige läßt? Hat nicht die chrilicht 
Kirche im eigentlichen Stun die Finſterniß vertrieben 
und dem Mißbrauch der Gewalt vorgebeugt, Borurtbeile 
und Defporismus bekämpft und befiegt, die Wurzel allee 
Serthämer , wie die Quelle aller Wahrbeit gezeigt, ei 
nerfeits die Ausübung der Macht geregelt, gemäßiget; 
in.Ianter Wohlthat verwandelt, anderfeits den Gehorſam 
veredelt, geheiliger und eben Dadurch frey gemacht, überall 
die Würde des Denfchen erhöhet, die Freyheit der Oro» 
den umd der Kleinen beſchüzt, indem fie diefelben nicht 
Barter menfchlicher Willkühr, fondern nur dem ailge⸗ 
meinen und milden göttlichen Gefez unterwarf? Wurden 
nicht auch die Mitglieder vdiefer großen geiftigen Geſell⸗ 
ſchaft durch ihre Verbindung unter einander, durch mäch⸗ 
tige Freunde und wechielfeitige Liebe geſtärkt, ihre Die 
ner und Borficher zu Ehre, Macht und Anfeben erhoben, 
alfo daß es denfelben nicht nur an dem nöthigen, fon- 
dern auch an dem überflüfjigen nicht gemangelt bat? 
Wo war eine fchönere und glänzendere Laufbahn für die 
Weiten und Gelehrten? ein Name den Feiner verdient, 
der Die Wahrheit in etwas anders als in dem Wort Got⸗ 
tes, in den Werken und Belegen des Höchtten fucht, und 
diefe Erkenntniß auch der Tugend, der Pflicht und der 
menfchlichen Geſellſchaft dienfibar macht? — Bo fonn- 
ten fie eher als bier rechtmäßig und mit gutem Gewif- 
fen, nicht nur den Fürften gleichgefest werden, ſondern 
durch Lehre, Rath und Beyſpiel fogar über die Fürſten 
ſelbſt herrſchen, abe freylich nicht zu ihrem Schaden, 
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ſondern nur zu ihrem und Ihrer Völker Wohl? — Lagen 
nicht die Staaten gewiſſermaßen in der Kirche, gleich“ 
wie fie hinwider in ihnen? Iſt es nicht ihr allein ge⸗ 
Jungen, Dannigfaltigkeit in den Formen und Einheit in 
dem Geiſt, den Patriotismus und den wahren Cosſsmopo⸗ 
litismus mit einander zu vereinigen, indem fie die Liebe 
Des Nächiten prediger und doch ein Band der Brüder 
ſchaft zwifchen allen Fürften und Völfern Imüpft? Hat 
fie nicht ,: in geiſtigem Sinne, gleichfam die Gränzen der 
Staaten und Nationen verfchwinden laſſen, alfo dag bey 
aller äußeren Verfchledenpeit die den Erdboden zieret und 
verfchönert, man dennoch überall wo der Name Chriſti 
verehret ward, wo dad Zeichen des Kreuzes, jene Wap⸗ 
pen des Reiches Gottes auf Erden, jenes Symbol der 
ſich Hingebenden allumfaffenden Liebe, aufgepflanzet war ) 
nicht aus dem gemeinfamen DBaterlande trat, nicht unter 
Fremde, jondern unter Mitbürger und geiſtige Brüder 
fam, das nemliche Geſez, den nemlichen Glauben wieder 
fand? — hr wollet einen Staaten Staat, einen Jo⸗ 
genannten Weltbürger - Staat: wer realifirt ihn befier als 
die chriftliche Kirche, die gleichwohl feinem einzigen et» 
was von dem Seinigen nimmt? Könnten nicht auch durch 
fie (wie es in früberen Zeiten oft geſchah) ſelbſt die 
Streitigfeiten der weltlichen Potentaten vermieden oder 
freundlich befeitiget werden ‚ vielleicht mit mehr Einficht, 
Kenntniß und Uneigennüzigkeit, als es durch gewöhnliche 
Unterbandiungen geichieht,, die meiſt nur Kriege mit an- 
deren Waffen find, nie auf die Wurzel des Uebels geben 
b 
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und nur karze Waffenſtillſtände herbeyführen? — Ver⸗ 
danft man nicht auch der ehriſtlichen Kirche alles was 
nicht blos ausſchlieſſendes egoiſtiſches Privateigenthum 
fondern wirkliches Gemeingut des ganzen Volkes iſtz 
Höhere und niedere Schulen für alle Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften, alle Anftalten für Arme, Kranfe und Unglüt⸗ 
Tiche , alle liebevollen gemeinnüzigen Stiftungen, den Trok 
. and die Hoffnung der Schwachen , Die Sicherheit und den 
guten Willen der Mächtigen? — Veteiniget fie nicht mit 
einem Wort alle Charaktere, welche die neueren Philoſo⸗ 
shen in ihrer Verbiendung, aber doch in dunkler Ahn⸗ 
dung eines reellen Bedürfniſſes, auf jede weltliche Herr- 
fchaft übertragen, und nur da nicht ſehen wollten wo fie 
wirklich beiteben und allein befteben können? — So 
fuchte man auch bier in der Ferne, was vor Augen Tag, 
firebte nach einem Ideal, das längſt realifiret mar, und 
grübelte über ein Problem, das ſeit achtschn Jahrhun⸗ 
derten herrlich anfgelöfer worden. Oder if dann die 
ebriftliche Kirche nicht die Allgemeine, die nothwendige, 
die unzerſtörbare Geſeilſchaft, die allen Wechfel irdifcher 
Güter und welrlicher Herrfchaften überlebt; das große 
Bürgersbum, das allumfaffende Gemeinweſen, vepublifa- 
nifch in feinem Geiſt und Zwei, monarchiſch mur in der 
äußeren Form und in dem zeitlichen Mrfprung? — Denn 
nur in ihr find alle Menfchen als Gläubige gleich, wicht 
aber an äußeren Gütern oder erworbenen Brivat-Neche 
ten, und der Iinterfchied des nothwendigen Ranges be⸗ 
Fehr nur in höheren Pflichten und Beſchwerden. Hier 
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iſt die Macht zwar auch nicht vom Volke gegeben, aber 
doch nur für daffelbe beſtimmt; Hier berrfcher man nur, 
indem man anders dient und nüzt. Hier find anch die 
Domainen nicht das Privat - Eigenehum ihrer Beſizer oder 
"zeitlichen Nuznießer, fondern das Eigenthum des chrif- 
Tichen Volks oder der ganzen geiftigen Geſellſchaft; nur 
zur Erhaltung der Kirche und ihrer Diener beftimmt, die 
Hülfe der Beaenwart , die Hoffnung zufünftiger Genera⸗ 
tionens bier if Anſehen und Illuſtration einer Claſſe 
verfchloffen oder allzuſchwer, bier kann es nur durch Tu⸗ 
gend oder Verdienft erworben oder behanptet werden. — 
Hier fieht man keine Erbfichkeit, darum weil auch nichts 
auf eigentbümlichen äußeren Gütern und Nechten berubt; 
vom Dberbaupt der chriflichen Kirche bis zum gering- 
Gen Beamten muß alles gewählt werden; die Bürger die- 
ſes Staates werden nie von ihm verlaſſen oder abgetreten, 
obfchon fie hingegen ibn verlaffen Fünnen und auch darin 
noch ihre Freyheit gefchont wird; bier allein wird die Welt, 
durch den bloßen Geiſt, mildiglich und ohne phyſiſchen 
Zwang mit lauter Liebe regiert. — O, ihr Thoren! dieſe 
himmliſche Gefelichaft babe Ihr gehöhnet, verfpotter, 
erfchüttert, fogar zu vernichten oder der Welt zu entfrem- 
den gefucht; und mas haben wir jest durch Eure elenden 
‚Surrogate von geheimen fogenannıen Weisheitd - Schn- 
fen, von Ölumenifchen anonymen Büchergerichten, von 
Direktionen der öffentlichen Meynung u. ſ. w erhalten? ... 
Finſterniß unter dem Namen des Lichts, Anarchie aller 
Doctrinen, Verwirrung ohne End; Deſpotismus als Ne, 
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gel und nach Grundſaͤzen, anftatt daß er. fonft nur abs 
Mißbrauch und als vorübergehendes einzelnes Phänomen 
erichien. Gelb die Menichen die fich am nächtten find, 
Anüpft Fein gemeinfamer Glaube mehr; bey den wielen 
die sich weife nennen, iſt Die Wahrbeit oder das Wort 
BDottes theurer als je im Land, und fo manche Stadt fo 
manchen Bösen Hat das neue Juda. — Man erkennt 
Sein göttliches, allgemeines Geſez mehr und feufzet 
‚Dagegen unter einer Laft von drüfenden, willkührlichen 
Menfcheniazungen, die ſich ſtets widerſprechen, die jeden 
Augenblik gemacht und wieder umgeſtürzet werden. Die 
Welt ſteht unter dem Joche von Sophiſten die ſelbſt nicht 
wiffen was fie wollen, und nur in dem Haß gegen alles 
Wahre und Göttliche vereiniget find; während man von 
nichts als von Vernunft, Recht und Freyheit fchreibt oder 
ſchwazt, berrfchen Unvernunft, Zwang umd Hngercchtig- 
Leit aller Urt mehr als in keinem anderen Zeitpunkt. 
Der gelehrte Stand iſt daher in Verachtung verfunfen, 
und das nicht ohne Grund, weil’er Telb das Verderben 
begünftiget Hat, Seine Mitglieder ringen mit Hunger 
und Kummer, müfen den Launen einer unwiſſenden 
Menge fröhnen, und die vorgebliche Weisheit if zur fei- 
fen Bublerin geworden. — Gtatt der allgemeinen Brü⸗ 
derſchaft ift jeder des anderen Feind; flatt der Nächfien- 
Liebe und der allgemeinen Menſchenliebe ſieht man nur 
Egoismus und Sleichgültigleit gegen fremdes Leid; Stolz 
und Härte bey den Oberen, Haß, Troz und Neid bey 
den Unteren, Argwohn ayf allen Seiten. —. Die Grän⸗ 
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zen der Staaten: und Nationen find fchärfer als ie ge⸗ 
zeichnet, jedes Volk will gleichfam- allein in der Welt- 
ſeyn; alles if von einander: iſolirt, abgefchnitten., ge⸗ 
trennt: und wenn man das Gebiet. eines anderen weltli⸗ 
chen Herren: betritt, fo iſt man Interfuchungen und arg⸗. 
mwöhnifcher Bewachung ausgeſezt, als ob man unter Sa⸗ 
racenen käme. Fürften und Völker fteben einander ſtets 
feindfelig gegenüber, Die Kriege find zu Vertilgungs⸗ 
Kriegen geworden, die Friedens. Verträge felbft werden- 
nur- aus Ermüdung gefchloffen und- heben: nie die Wur- 
zel des Mebels auf; — des Eigenthum der. chrißlichen. 
Kirche iſt dem individuellen Wucher und Müßiggang über⸗ 
liefert, faſt alle gemeinnüzigen Stiftungen find zerſtört 
oder fie haben den Charakter der reinen Wohlthat ver- 
loren und find in neue Laften und Befchwerden ausgear- 
tet; überall iſt die Liebe. gewichen, es berrfchet- nur phy⸗ 
ſiſcher Zwang: und das: alles verdankt die Welt ihrer 
Verblendung, daß fie. ſich dem milden Einfluß jener gro» 
Gen geiſtigen Gefellichaft entzogen bat, und neue Bharia 
füer, Schriftgelehrte und Heuchler dem Reich Gottes nur 
deßwegen Gewalt anthaten,. um folches ſelbſt an fich zu 
reiſſen. 


Allein damals war ich noch weit entfernt dieſe Re⸗ 
fultate zu ahnden, zu deren kurzen Darſtellung mein Ge⸗ 
fühl mich hier bereits hingeriſſen hat. Blos bey der 
allgemeinen Idee verbleibend den Urſprung der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft von oben herab, ans dem ſich an eine 
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vorher beftebende Macht anfchließenden Bedürfniß herzu⸗ 
leiten, und daben auch auf die geiftige Ueberlegenheit, 
auf das Verhältniß eines Lehrers zu feinen Jüngern, 
defien mögliche Ermeiterung und Befefigung Rüfficht 
zu nehmen: entwifelte ich diefen Gedanken vorerfi fo gut 
möglich durch die bloße Kraft meiner Bhantafie, und 
trieb die Folgerungen fo weit fie mie aus. der bloßen 
Bernunft zu fliegen fchienen. Die biftorifchen Beyſpiele 
und Berätigungen wurden auch bier nur fpäter gefucht 
und zu meinem eigenen Erflaunen, aber auch zu meinem 
innigen Vergnügen, glänzend aufgefunden. Bon demſel⸗ 
ben Augenblik erhielten auch Lirchenrechtliche und kir⸗ 
chenhiſtoriſche Schriftſteller, mie fie mir etwa zufällig in 
bie Hände fielen, für mich ein ganz neues unvermuthe⸗ 
tes Intereſſe. Sie dienten dazu jene bios philofopbifche 
Theorie an der Erfahrung zu prüfen, zu beflätigen, zu 
lautern und au vervollſtändigen, Irrthümer zu berichti- 
gen und Lüken zu ergänzen, Blumen zu ſammeln, die 
ſpäterhin in den Kranz geflochten werden konnten, die 
Darſtellung des Ganzen durch die Harmonie von Ver⸗ 
nunft und Erfahrung gediegener, lebendiger, überzeu⸗ 
gender zu machen; aber den erſten Gedanken dazu haben 
fie mir nicht gegeben, ſondern ihn nur zurükgeſpiegelt. So 
tft der kurze Abſchnitt von den unabhängigen geiſt⸗ 
lichen Herren oder den Prieſter⸗Staaten ent⸗ 
fanden, welcher 4808 in meinem Handbuch der allge- 
meinen Staaten- Kunde erfchien, und den ich fchon da⸗ 
mals nicht ohne Morliche behandelte; zwar «in compen⸗ 
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denartiges, mageres Gerippe, das aber. gleichwohl im. 
ſeinen Hauptumriſſen nicht übel angelegt geweſen ſeyn 
muß, da es mir einerſeits von. gelehrten catholiſchen 
Geiſtlichen die Aeuſserung zuzog, ich. ſey ihres Glaubens 
ohne es zu willen, und anderſeits zu meinem Erſtaunen, 
aber zum Beweis der Widerſprüche deren wir in unſeren 
Tagen viele ſehen, ſogar von proteſtantiſchen Rezenſenten 
am meiſten gelobt, und van auderen.die ſonſt mit Hef⸗ 
tigkeit über das ganze Buch herfielen, wenigſtens gar 
Richt getadelt ward. Man, wird. es indeſſen meiner Auf⸗ 
tichtigfeit glauben, wenn ich bezeuge, daß: ich bey feinen. 
Abfaſſung noch nicht ein einziges catholiſches Buch gelc- 
fen hatte; und darin Liegt auch der Grund: warum keinets 
derſelben darin, angeführt. iſt; die, wenigen biftorifchen 
Beyſpiele und Beſtätigungen waren blos aus der heili« 
gen Schrift ſelbſt oder aus. proteſtantiſchen Firchenrccht« 
lichen Schriftſtellern, wie z. 3. einem Bochmer, Wos 
beim, Spittler u. fü w., bergebolt, allein meinem. 
Erwarten. gang zumider. hat gerade das. aufnerffame Stu⸗ 
dium Dieser lezteren, meinen Geiſt am wenigſten befrie- 
diget. Ich mißkeune zwar ihre guten Abſichten, ihre 
durchſcheinende Redlichkeit nicht, und habe ſelbſt aus ih⸗ 
nen viel gelernt; aber das Wanken und Schwanken, der 
Mangel an Conſequenz den ich fogleich in diefen Schrift. 
ſtellern, felbit bey den beſſeren, zu erfennen, glaubte; 
ihre unzähligen Varianten und Widerfprüche,, ſowohl in 
den Dogmen als in den Ideen Über die Kirchenverfaf- 
fang , weiche fchau eine, fchlimme Vorbedentung Für, die 
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Wahrheit des Haupt⸗Principiums find; ein gewiſſer tro⸗ 
bener, bitterer, mwegwerfender , allzu: vornehm anf feine 
Gegner berabfehender und von: aller Liebe entfremdeter 
Ton, der mis in ſo wichtigen Gegenſtänden dem Anfiande 
nicht gemäß und ſelbſt der Achtung: gegen feine Bärer und 
älteren Brüder zuwider fchien ; ihr ſtetes Ausweichen der. 
Hauptfrage und Abfpringen auf bloße Neben- Sachen, 
auf wirkliche oder. beglaubte Mißbräuche; ihre Abneigung 
gegen alle hiſtoriſchen Zeugniße und. gegen die überein. 
ſtimmende Weisheit früherer: Jahrhunderte, als ob wäh. 
send anderthalb Jahrtauſenden Fein Ehriftenthum und 
Feine Wiſſenſchaft beftanden hätte; endlich ſogar der Man⸗ 
gel an Gefühl und Beredſamkeit der bey den meiften Die. 
fer Schriftſteller herrſchet: alles. diefes trug nur deſto 
mehr bey, mich auf die Lüken und inneren Schwächen 
des proteftantifchen Kirchen. Syflems aufmerkfam zu ma⸗ 
chen und meine aus der. bloßen Vernunft geſchöpfte An⸗ 
ſicht von der wahren Natur. der Kirche zu beflätigen. 
Als ich num zur eigentlichen Ausarbeitung dieſes vierten 
Bandes übergieng : fo glaubte ich fchon aus PRiche und 
unparteyifcher Wahrheitsliebe auch die beſſeren catholi— 
hen Schriftſteller zu Rathe ziehen zu folken, als in denen 
natürlicher Weife mehr Materialien anzutreffen fenn dürf⸗ 
ten, und welche mwenigfiend die Natur und Berfafiung 
ihrer Kirche beffer Fennen fohten als wir. Da frappirte 
mich die, meinen Geiſt fo fehr anfprechende, Conſequenz 
und der vollendete innere Zufammenbang; bie unwan⸗ 
delbare Uebereinſtimmung in. allen Hauptfachen, die ſchöne 
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Harmonie zwifchen den Principien, der Erfahrung und 
Autorität; die gründliche Gelehrſamkeit welche nicht ſcheut 
die Zeugniße aller Länder und Zeitalter, ja ſogar ihrer 
Gegner ſelbſt zu erforſchen und zur Probe aufzurufen; 
die redliche und vollſtändige Darſtellung aller unſerer 
Gründe oder Einwürfe, welche fie wahrlich viel befier. 
Tonnen und treuer anführen als wir Die ihrigen; das aufa 
richtige Geſtändniß eigener: Fehler und eingefchlichener 
Mißbräuche, während die Protefianten faſt keine derglei⸗ 
chen bey fich felbk anerkennen wollen; der gefunde Geiſt, 
welchen ihre Grundfäge auch auf andere moralifche oder - 
iuridifche Wiffenfchaften verbreiten; die Mannigfaltigkeit 
der Mittel zur Belehrung, Beſſerung und Heiligung des 
Menfchen, alldieweil wir beynahe nur auf ein einziges 
beſchränkt find; feibit der Ton von Achtung und Liebe 
der in diefen Schriftfiellern noch gegen ihre von der Kirche 
getrennten Brüder berricht ; endlich, auch die gefühlvolle 
Sprache, die feelerhebende Beredfamkeit, welche gewöhn⸗ 
lich die Begleiterin der Wahrheit ift und menigfiens nur aus 
einem Herz voll Meberzengung fließen fann: Da muß ich 
geßeben, dag ich nun erfi anfieng, wie vorber im Polis 
niſchen fo auch jezt im Neligiofen oder Kirchlichen mit 
mir ſelbſt eins zu werden, Ruhe der Seele, Befriedigung. 
meines Geiſtes zu finden. Und wenn ich nun gar die vor 
unferen Augen vorgebenden wunderbaren Ereigniffe be⸗ 
trachtete: den tugendhaften Kampf, die würdevolle Hal 
sung ber catholifchen Kirche während einer dreyßigjähri⸗ 
gen ſchreklichen Verfolgung: ihr ungerftörbares Leben das 
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immer nee Zweige und Früchte bervorbringt, die ver⸗ 
lornen oder vernichteten Hülfsmittel ſtets wieder erſezt; 
die großen Geifter die auf einmal wieder in ihrem Schooße- 
auftreten, und. das in einer Epoche wo faſt alle Schulen. 
zerflört waren, die Doctrin überall verdorben. und eine. 
sanze Generation jedes Mittels zur Fortpflanzung des. 
ehriſtlichen Unterrichts beraubet fchien; die glänzenden. 
Bertheidiger, welche fe felbft unter weltlichen Schrift- 
ſtellern aller Nationen: finbet., *) fo daB gleichfam. bie. 
Steine. zu reden anfangen um uns zur Einheit des Glau- 
bens zurükzuführen; der. lebendige Schwung, den fie, 
wenn. auch unter fortdaurendem harten Kampfe und obne 
einigen Schu; meltlichen. Macht.,. in jenem Lande nimmt. 
wo man fie. bis auf die Wurzel zerſtört zu haben glaubte; 
das erbabene Beyſpiel des jezigen Oberhaupts der Kirche. 
und feines unmittelbaren Vorgängers, welche: gleich Fel⸗ 
fen der Tugend da. ſtanden, cher alles. erduldeten als 
ihrer Pflicht untren zu werden, durch Beharrlichkeit, 
GSanftmuth und Liebe zulezt ihre Feinde befiegten und. 
fich die Hochachtung. der Proteftanten ſelbſt erwarben; die. 
zweymalige wunderbare Rettung des heiligen Stuhls, als. 
Ober - Hirten der ganzen Chriftenheit, welcher fogar von 
proteftantifchen Fürften wieder in feine Würde, feine. Bon 





*) Stolberg, Schlegel, Werner, Schloßer u. a. m 
in Deutfchland s Chateaubriand und Bonald in Frank⸗ 
reich; Graf Maistre in. Stalen; Wir und mebzere. ans 
dere. in England u. (, m. “ 
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Eaungen und feine äußere Freyheit bergeficllt ward, wäh⸗ 
rend fait alle übrigen Zweige dem Wechfel oder der Ver⸗ 
nichtung ausgeſezt blichen; das Wiederaufleben fo vieler 
Inſtitute die man unter dem Druf des Zeitgeiftes auf 
‚ewig zerflöret glaubte, jezt aber fogar von nicht - catho- 
Kitchen Fürften wieder hervorgerufen, befchügt und begün- 
figet werden u. ſ. w.; fo wird man begreifen, daß mein 
Beift und mein Gemüth noch mehr zu diefer Kirche an- 
gesogen werden mußten (ia daß ich mich feit der erſten 
Ausgabe diefes Bandes auch äußerlich und fürmlich mit 
derfelben vereiniger babe) da ich einmal folch erftaunende, 
aller Erwartung, allen verfündigten Zweken felbft wider. 
fprechende Begebenheiten, nicht menfchlicher Macht und 
Klugheit zuzuſchreiben vermag, fondern darin nur allein 
ben Finger Gottes felbft erkennen Tann. 


Fa folchen Unterfuchungen und Betrachtungen, deren 
Ordnung und Flare Darftellung mich feit mehreren Jah⸗ 
sen ausfchließend beichäftiget, wie in dem Reichthum des 
Gegenſtandes ſelbſt, Liegt alfo. der natürliche Grund, 
daß dieſes Hauptſtük von dem geifllichen Staaten die 
vorigen notbwendig an Umfang übertreffen mußte. Mei- 
nes Beſtrebens nach der äußerſten Gedrängtheit ungeachtet 
it mir die Materie unter der Hand folchergefialt ange⸗ 
wachien, daß ein einzelner Band fie fchlechterdings nicht 
zu faffen vermochte, aber fie ift auch fo anziehend, fo ſeel⸗ 
erhebend, es find dabey abermal fo viele gangbare Irr⸗ 
sbümer zu widerlegen, daß bisweilen mein Gefühl mich 
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hingeriſſen Haben mag dem Strome der Gedanken mehre⸗ 
ven Lauf zu laſſen, als es vielleicht in einem rein⸗ wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Werk nöthig geweſen wäre. Wenn daher 
die Makrobiotik der geiſtlichen Staaten nicht in dieſem 
Bande aufgenommen werden konnte und erſt in dem künf⸗ 
aigen erſcheinen wird: fo muß man es wahrlich nicht ir⸗ 
gend einem Wunſche zur Verlängerung des Werkes zuſchrei⸗ 
ken; meine Ungeduld zum Schluße zu kommen iſt im 
Gegentheil nur zu groß, da ich ihr ſelbſt die gemünfchte: 
Vollkommenheit aufopfere, da diefes Werk mein ganzes 
Leben. ausfünt , mich zu vielen. andern Pflichten unfähig: 
macht, und kein Tag vergeht, wo ich nicht befürchten 
muß, daß der Tod mich vor feiner Vollendung überraſche. 
Aber follte man mir dann diefe-unvermeidliche Ausdch- 
nung nicht verzeihen wollen, und das ſchwache Nachbitd- 
der Wiſſenſchaft nicht auch in feiner äußeren Beftalt dem 
Urbild der Natur entfprechen müflen? Sind zwey mäßige. 
Bände zu. viel fin die vollſtändige Darfiellung und Ent. 
wiklung jener geiftlichen Staaten und Gefellfchaften, die- 
nicht. nur in ihrem: unfichtbaren Gegenstand und Zwek viel: 
edfer und erbabener,. fondern auch in ihrer fichtbaren Aus» 
dehnung ungleich größer, umfaſſender und weitverbreiteter. 
And als die weitlichen, unendlich mehrerer Inftitute oder-. 
Hülfsmittel zu ihrer Erhaltung bedürfen, und dazu mit- 
der geiftigen Autorität gewöhnlich noch weltliche Rechte: 
und Beſizungen vereinigen, fo daß auch dieſe lezteren. 
hier neuerdings angeführt und berüffichtiger werden müf- 
fen?. Mir wenigſtens bat fich dieſe Idee fo lebendig dar⸗ 
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geſtellt, daß wofern der Plan und die Eintheilung des 
ganzen Werkes nen geordnet werden könnten, ich es viel⸗ 
leicht für beffer halten würde, die Republifen oder freyen 
Gorporationen als einen Theil der weltlichen Staaten 
vorangehen zu laffen, und mit den großen geiſtigen oder 
religiofen Sefellichaften, als. der Krone und dem Bin⸗ 
Yungs - Mittel von allen, den Schluß zu machen, um fo 
da mehr als fie gewißer Magen das monarchifche und 
das republicanifche Princip Cienes in Urfprung und Form, 
dieſes in Geiſt und Zwel) in fich vereinigen und beyde 
aufammen mit einander vermitteln und verfühnen. 


Hier erfcheinen fie jedoch, nach dem bisher angenom- 
menen Eintheilungd- Grund, nur ald eine Mbtheilung der 
Monarchien oder individuellen Herrfchaften, begründet auf 
Ireberlegenheit des Geiſtes und auf. dem correfpondiren- 
den Bedürfniß des Slaubens. Die Form uud Ordnung 
iſt daher die nemliche wie in den beyden früheren Haupt. 
ſtüken, und dem Leitfaden meines Handbuchs der allge- 
meinen Staatenkunde gang angemefien, nur daß einige 
u viel umfaſſende Kapitel in mehrere vertbeilt,, und zwey 
neue hinzugefügt worden find. Sprache und Schreibart 
wird man noch beredter und gefühlvoller als in den vo⸗ 
rigen Bänden finden; nicht daß ich darnach geſtrebet 
‚hätte, fondern weil der Gegenſtand von felbft mehr das 
Gemüth ergriff und die ganze Seele in Anfpruch nahm, 
Was den Inhalt betrifft, fo wird vorerft der natürliche 
Ursprung der geifilichen Herrfchaft entwilelt, Die Roth» 
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wendigkeit des Glaubens oder einer höheren Autorität 
erwieſen, auch gezeigt warum fie im Großen nur auf 
religiofen Lehren beruhen Tann, und mit unfichtbarer aber 
dennoch unermeßlicher Kraft ſelbſt die weltliche Macht 
leitet und regiert, weil fie auf den Willen und den Ver. 
fand der Menſchen, al6 der Quelle aller ihrer Hand» 
lungen wirft. (Cap. 67.) Godann mußte in unferen 
alles bezweifelnden Zeiten auch die Rechtmäßigkeit 
der geiftlichen Herrfchaft erörtert werden, welche frener 
als Feine andere auf reiner Wohlthat beruht, dem Gläu⸗ 
Digen wur giebt aber nichts von dem Geinigen nimmt; 
es wird ihr wahrer Gebrauch von dem möglichen Miß⸗ 
brauch unterfchieden,, und gezeigt, Daß ihr Zwek nur 
allein in Erbaltung, Verbreitung und Befefligung der 
gemeinichaftlichen Lehre beſteht, die als das höchſte Ge⸗ 
feg betrachtet wird, welchem im Eolifions - Fall alles 
weichen müße. (Cap. 68.) Im den 69Ren Eapitel wird 
der wichtige Beweis vollſtändig durchgeführt, daß zur 
Erreichung jenes Endzwekes, zur Eonfolidirung irgend 
eines geiftlichen Verbandes, blos mündliche Vorträge oder 
der Auslegung eines jeden überlaffene Bücher, fchlechter- 
dings nicht genügen, daß dazu eine äußere Geſell—⸗ 
fhaft von Lehrern und Gläubigen oder einc 
fichtbare Kirche nothwendig erforderte wird; daß fie 
eben deßwegen auch in allen Ländern und allen Zeital. 
tern, bey allen Religionen, Kirchen und Sekten obne 
Ausnahme exiſtirt. Das 70fte Capitel behandelt die we- 
fenttichen Beſtandtheile jeder äußeren Kirche 
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vder geiſtigen Geſellſchaft, deren Inbegriff man ihre Ber 
faſſung nennt, welche theils in unmandelbaren natürli> 
hen Verhältnißen, theils im pofitiven Formen und Hülfe 
mitteln beiteht. Hieher gehören die Stiftung von Ge. 
meinden , die Vertbeilung und nothwendige Unterordnung 
der verfchiedenen Lehrer und Gehülfen, nebft ihrem Zus 
fammenhang mir dem Oberhaupt der ganzen Geſellſchaft; 
die Feyerlichkeiten zur Aufnahme neuer Gläubigen; die 
Berfammiungen, Verſammlungs⸗Oerter und gemeinfchaft- 
lichen Andachts-Uebungen; die heiligen Bücher, mündfi- 
chen Weberlieferungen und abzulegenden Glaubensbekennt⸗ 
niße; die ordentlichen und außerordentlichen Zelte: die 
Sarramente, religtofen Privat. Webungen und andere zur 
Belebung und Stärkung des Glaubens dienende Hülfs- 
mittel; die kirchliche Disziplin zur Handhabung der Kir 
chen. Befege; die Schufen und Lehranftalten, endlich auch 
die milden Stiftungen für Kranfe, Arme und Unglüf- 
liche. — Bielleicht wäre es der fireng - wifienfchaftlichen 
Ordnung angemeflener geweſen, die eigentlichen Sacra⸗ 
mente, oder diejenigen Gnaden⸗ und Heiligungs. Mittel, 
welche die Kirche, als folche, ihren Gläubigen darbietet 
und ohne fie gar nicht befichen Tönnten, von anderen 
bloßen Privat⸗Uebungen oder nüslichen Hülfsmitteln zu 
Unnterfcheiden und beyden eine eigene Elafie zu widmen. 
Allein da es fich hier nicht um die chriftliche Kirche allein, 
fondern um alle refigiofen Sefellfchaften handelt , von de- 
nen die eine mehr die andere weniger folcher Mittel enthält 
der annimmt: fo if auch diefer Ordnungs- Fehler weni 
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ger wichtig, umd er kann, wenn es noöthig ſeyn ſollte, 
entweder in der Makrobiotik ober bey einer allfällige 
neuen Bearbeitung Teicht gebeffert werden. Uebrigens 
fchmeichle ich mir, daß diefes Capitel nicht ohne leben⸗ 
diges Intereſſe und mannisfaltige gute Früchte merde ge- 
Tefen werden. Viele dürften darin theils mit angenehmer 
Veberrafchung den tiefen und Tiebenden Geiſt erfennen, 
der allen Firchfichen Inſtituten zum Grunde liegt, theils 
mit Erſtaunen und Dankgefühl die unermeßlichen gefelli- 
sen Wohlthaten vernehmen, die wir alle nur der chriſt⸗ 
lichen Kirche verdanten, und an weiche wir mitten im 
Genuſſe derfelben beynahe gar nicht mehr denfen. — 
Nachdem der Urfprung, die Natur und die Organifation 
einer Kirche oder religiofen Gefellfchaft dargeſtellt wor- 
den: fo ift es nerürlicher Weile um die zwifchen ihren 
Borichern und Ditgliedern beflebenden wechfelfeiti- 
gen Rechte und Verhältniſſe zu thun. Diele habe 
ich in dem 7iften Kapitel, wie bey den Übrigen Staaten, 
und ohne mich an irgend ein Firchenrechtliches Syſtem zu 
binden, blos aus der Natur der Sache und dem für alle 
Menſchen, in allen Lagen und Verhältniſſen, verbindli- 
hen göttlichen Geſez der Gerechtigkeit und Liebe entwi- 
kelt, und die Parallele mit dem weltlichen Staatsrecht 
vollſtändig durchzuführen gefucht, ohne fie jedoch zu weit 
und über die Wahrheit hinaus zu treiben. — Allein da 
in diefem, an und für fich politifchen Wert die Kirchen 
oder Firchlichen Bereinigungen nicht blos als folche und 
nur in geiftiger Rükſicht betrachtet werden, fondern vor, 
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züglich erwieſen werden ſoll, wie aus denſelben auch 
wirkliche Staaten hervorgehen können: fo wird in dem 
72ſten Kapitel gründlich und vollftändig dargethan, wie 
fie zu ihrer Erhaltung auch irdifcher Hülfsmittel bedür⸗ 
fen, und wie die geiftige Autorität fih auch 
mit einer grundherrlichen, weltlihen Macht 
vereinigen kann; wie rechtmäßig, wie nothwendig, 
wie müzlich ſogar dieſe Erwerbung von eigenthümlichen 
liegenden Gütern in’ jeder Rükſicht if, und wie endlich 
die mögliche Befreyung diefer Beſizungen von jedem hö⸗ 
beren Dienft oder Abbängigkeitsverband, die Kirche auch 
in weltlicher Rükſicht befreyt, mithin den Prieſter⸗Staat 
vollendet , den Oberbirten und bisweilen einzelne Hirten 
ſelbſt, zugleich zu Landesherren macht. Diefes Teste» 
ren Charafters ungeachtet, den fie mit den übrigen Fürs 
fen gemein haben, müſſen aber, wie bey den militäri⸗ 
fchen, fo auch bey den geiftlichen Staaten‘, aus der Bere 
einigung verfchiedenartiger Macht, aus der gleichzeitigen 
Exiſtenz von zweyerley Verhältniſſen, mehrere wichtige 
Modifikationen entſtehen, welche diefe Staaten von allen 
andern unterfcheiden, Go bleibt vorerfi die kirchliche 
Eigenfhaft, als die urfprüngliche, auch ſtets die hd. 
here oder hervorragende, und alles andere if ihr blos 
‚ untergeordnet, (Cap. 73.) Die Macht eines geiftlichen 
Fürſten beruht auf einer doppelten Grundlage ; fie erfireft 
ſich daher über mehrere Gegenftände, und die des Ober- 
haupts einer ganzen Kirche iſt auch dem äußeren Um⸗ 
fange nach größer als jene der weltlichen Reiche. (Gap. 74.) 
Ä e 
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Die bogen ZTerritoriaf-Unterthanen können zwar durch 
Umfände von ‚der geiftigen Verbindung geföndert ſeyn, 
und ihre Rechte fol man deßwegen nicht minder reſpek⸗ 
tiren; aber in alten erlaubten Dingen werden die Gläu⸗ 
bigen natürlicher Weife den Vorzug vor -denen :genichen 
die es nicht find, nnd auf der wirklichen oder "öfteren 
Bekleidung: Hoher geiftlicher Würden berupt'der Kirchen. 
Adel, der oft eine ſchöne Quelle von anderweitiger fort- 
daurender Bekanntheit und Berühmtheit wird. (Cap. 75.) 
Unter dem Krummſtab ift gut zu wohnen; ein mildes 
Regiment if der unläugbare Eharufter aller geiſtlichen 
Staaten: und -worin dafelbe eigentlich beficht , wie es 
aus der Natur der Sache felb fließt und eben deßwegen 
auch durch die ganze Erfahrung aller Zeiten und Länder 
Heftätiger wird, babe ich in dem T6Ren Eäpitel, nicht 
ohne Gefühl und imnge Ueberzeugung entwikelt. Viele 
Hedauren jest den Untergang jener geiftfichen Fürſtenthü⸗ 
‚mer , viele dürften dieſe meine Leichenrede mit dankbarer 
aber wehmüthiger Erinnerung leſen. Selbſt ihre Ermer- 
bungs- Mittel für äußere Güter und Veſizungen 
find viel beſchränkter, und in der Negel wahrlich auch 
rechtmäßiger als die der meißen weltlichen Fürſten. 
(Say, 77.) Das 78te Eapitel Tiefert den merlwürdigen 
‚Beweis, wie nur in den geiftlichen Staaten die Domai⸗ 
‚nen der Regel nach unveräußerlich oder wenigſtens nicht 
das Privat. Eigenthum des Fürften find, und nur in fol- 
chen Staaten“ feine Erblichfeit weder für das Oberhaupt 
noch für untergeordnete Vorſteher ſtatt finden Auch gab 
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es mir die ſchikliche Gelegenheit die wahre, natürliche 
Theorie über das jezt fo viel beſprochene Wahl. oder Er⸗ 
nennungs⸗ Recht zu den Firchlichen Würden oder Aemtern 
aufzuſtellen, und durch die ganze Erfahrung zu zeigen, 
wie diefe Theorie zwar durch Verträge mit weltlichen 
Fürften und durch freundliche Uebungen mannigfaltig 
modifiziert, aber in ihrem Weſen nie aufgcheben worden 
it, und ohne fich von der allgemeinen Kirche zu trennen, 
fhlechterdings nicht aufgehoben werden kann. — Den 
Coneilien oder Kirchen - Berfammlungen wird das 
79ſte Kapitel gewidmer und mit denfelben der Schluß, 
nicht aber der Anfang gemacht, darum weil fe auch 
nicht die ordentliche Regel, nicht der gewöhnliche Zu⸗ 
fland der Dinge, fondern nur ein anßerordentliches Hülfe- 
mittel gegen größere Gefahren find. Sie haben mit den 
weltlichen Neichd- und Landkänden eine fo auffallende 
Aehnlichkeit, dab man mis äußert wenigen, beynahe nur 
in dem Sprach - Gebrauch Tiegenden, genaueren Beſtim⸗ 
mungen, blos die über leztere geltenden Principien zu 
wiederholen und auf Firchliche Gegenſtände anzuwenden 
braucht, um auch die wahre Theorie von der Natur und 
den Befugniffen der Soneilien zu treffen, und die darüber 
eingefehlichenen Irrthümer ſowohl duch die Vernunft 
als durch die ganze Erfabrung zu widerlegen. — Bon 
dem 8oſten Kapitel, melches die natürlichen Ber, 
bältniße zwiſchen der Kirche und den weltli— 
chen Staaten behandelt, muß ich beynahe ſelbſt ur⸗ 
theilen, daß es in etwas zu weitläufig ausgefallen ſey, 
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theils wegen meinem 'unwiderſtehlichen, vielleicht übertrie⸗ 
benen, Hang zur Vollſtändigkeit, theils weil mir auch 
die Zeit zu ſeiner gänzlichen Umarbeitung und kürzeren 
Zuſammendrängung mangelte. Betrachtet man aber die 
Wichtigkeit des noch jezt fo verwirrten und viel beſtritte⸗ 
nen Gegenſtandes, verglelcht man die Seitenzahl mit 
dem Reichthum des Inhaltes: ſo darf sch mir: ſchmeichlen, 
daß man auch dieſes vorlezte Capitel nicht zu lange, 
vielweniger ermüdend finden werde. Nach einer kurzen 
Bemerkung, daß die Frage ganz wegfalle da wo die Kirche 
äußerlich unabhängig, mithin ſelbſtein Staat if, ſtellt 
es das allgemeine und einfache Princip auf, daß hier 
wie überall, jeder Theil nur feine eigenen natürlichen 
oder ertvorbenen Rechte habe und die des anderen Theile 
nicht Befeidigen, fondern eher fchüsen ſoll; wendet diefen 
Grundſaz vorerſt nuf eine blos geduldete, ſodann auf 
eine herrſchende, d. h. von dem Landesherren and feinem 
Volk ſelbſt angenommene Kirche an; entwikelt die wech“ 
felfeitigen Rechte und Pflichten theils aus der Vernunft 
oder der Natur der Sache, theild aus der allgemei- 
nen Erfahrung, theils aus der conftanten Doctrin der 
beſſeren Schriftfieller, welche drey Quellen oder Proben 
der Wahrheit auch bier im Weſentlichen durchaus mit 
einander übereinftimmen; prüft die neueren, dawider ge 
machten Einwürfe und zeiget endlich wie felbft die mög- 
lichen Colliſtonen zwiſchen Staat und Kirche fo leicht 
vermieden oder befeitiger werden lönnen, auch duch Nül- 
Schr au dem natürlichen Princip und durch Freundliche 
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Derträge zulezt immer wieder befeitiget werden. Möchte. 
es mir gelungen. fenn, auch durch Diefes wichtige Eapitel 
der Wahrheit Eingang. zu verfchaffen. und zu. jenem Frie⸗ 
den zwifchen. den Staaten. und, der Kirche beyzutragen, 
an defien Störung: die. leztere nicht ſchuld iſt; einen Frie⸗ 
dem der allen Menſchen :nüst, den. alle. Redliche wün⸗ 
ſchen, ohne welchen. ich. Fein Heil gegen. die Huber der 
Revolution fehe, die bald bier bald dort neuerdings ibr 
Haupt. erhebt, und ihren Kampf gegen. die Ordnung 
Gottes: und der Ratur auf Leben und. Tod fortſezt. Ste. 
war und iß nech jezt gegen, Mitar und Thron. gerichtet, 
die Reſtauration kann nur itn der Befeſtigung von Ihren 
und Altar, vud in. der Freundſchaft zwiſchen beyden be⸗ 
ſftehen. Beyde göttliche Juſtitute haben einander nöthig, 
keines kaun des anderen. entbehren, beyde ſind auch: der 
Welt und.ollem Volke nothwendig und näglich. Sie find. 
wie Seele und Leib für einander geſchaffen; ohne fehl. 
gende Macht liegt auch. dag gättliche Geſez, die höchſte 
Weisheit, darnieder, und ohne leitendes Geſez, ohne 

berrfchende gute Doetrin, if auch die von Gott gegebene 
Macht fich ſelbſt und anderen fchädlich, ja fogar nicht 
einmal ſicher. ) — Wir ſchließen endlich. dieſen vier⸗ 
ten Band mit dem Capitel von dem Untergang der 
geiftlichen Staaten, weicher einerfeits wie derienige 
der weltlichen Fürſtenthümer durch den Verluſt der freyen 
Territorial- Befisungen oder. der äußeren Unadhängigfeit 
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erfolgt, anderſeits aber, und noch viel eher durch die 
Beyſeitsſezung, Verderbniß oder Erſchlaffung der reli⸗ 
gioſen Doctrin, mit welcher auch alle übrigen Zugaben 
hinwegfallen. Dieſe wichtige Wahrheit führt uns von 
ſelbſt auf die Makrobiotik oder Erhaltungs⸗Klugheit der 
geiſtlichen Staaten, welche, wenn der Himmel fortfährt 
mir Zeit und. Kräfte zu ſchenken, in dem. folgenden Bande 
abgehandelt werden. foll, and bie unter tanfenderien For⸗ 
men und Hülfsmitteln, mit einem Worte abermal darin. 
Beficht, die Macht, zu, bewahren, und. woblthätig antın. 
üben auf deren. diefe. Herrſchaften begründet, find, oder, 
wie die. heilige Schrift. fich. fo. fchin ausdräft, vor al⸗ 
lem nach dem Reiche Gottes zu. traten, den, 
Felſen nicht aus der Acht zu Laffen, der fie 
gGéeuget bat, und Gottes. nicht zu vergeffen, 
der fie gemacht hat. (5%. Moſ. XXXII. 18.) 


Geſchrieben in Bern am 6 Jum 1820 und. 30 October 
1831, 


XXXIX 





Innsatıe, Angeige. 





Drittes. Hauntkäf. 


Ron. den: anabbängigen- geiſtlichen Herren. oder 
den. Vrieſter⸗Staaten. 


Sieben und ſechzigſtes Capitel. Natürlicher Ur⸗ 
ſprung derſelben. 

I. Zuſammenhbang mit dem, Innbalt der drey früheren. Bände. 
®, ı - 3... 

1U:;.. Die - geißliche Herrſchaft berubt-auf..der Meberlegenbeit an 

Geiſt oder Einficht.. und anf. dem correſpondirenden -Weblirk 

niß des Glaubens. Beweis der Nothwendigkeit dieſes Glau⸗ 
bens oder einer höheren Autoritaͤt fuͤr die allermeiſten Men⸗ 

ſchen. &.3-7. 

III. Die geißliche Herrſchaft: entgebt von oben. Gerab- durch ſuc⸗ 
ceſſive Aggregation der Jünger und. Bldukigen.. S. 7— 10. 

IV. ie, kam zwar. auch: auf einer. falfegen-aber für. wahr ges 
haltenen Lehre. beruhen: doch if: die Herriſchaft des "Irre 
thums nie. allgemein umd.nicht fortdaurend. S. 1o— 12. 

v. Nur religioſe Lehren koͤnnen eine ausgebreitete Herrſchaft 
nach ſich ziehen, weil dieſe allein allen Menſchen Beduͤrfniß 
find. Herrſchaft auf den Behorfem. gegen Gott begründet 
und für. denſelhen beſtimmt, wird mit Recht ein Reich Get, 
tes, ein. Himmelreich, eine Theokratie genannt. &: 12 — 19. 

VE_ Die geikliche Herrſchaft geht nur auf die Gemuͤther, Kat 
aber. eben. deßwegen. eine unsemeßliche Kraft- und gebietet 
unfichtbar . aber em, und immerfort über. die wen⸗ 
liche Vacht. © 19-28. 
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Acht und ſechzigſtes Eapitel, Rechtmäßigkeit und 
Zwel diefer geiſtlichen Herrfchaft. 

1. Die geißlihe Herrſchaft iR die freyſte, die smanglofehe und. 
zugleich die wehltbätigke von allen, mit Zwang oder Ge⸗ 
walt gar nicht möglich. ©. 29-34 . 

IL. Sie kann zwar auch färchterlich mißbraucht werden. Dies 
fr Mißbrauch beßebt darin den Menſchen, Ratt Wahrheit 
und Erkenntniß, Betrug und Irrthum zu gehen, folglich 
"ihre Erwartungen zu täufchen und. fie Ratt richtiger Leitung . 
ins Verderben zu ſtuͤtzen. Er liegt aber wieder nicht im 
Rem Befiz der. Pacht, ſondern nur in der Art ihrer Au⸗ 
wendimg. ©. 3 3438. 

HM. Der Zwei aller. geiſtigen WBerbindungen ik weder Hand. 
habung der Gerechtigkeit, noch Befoͤrderung der aͤußeren 
Glüffeligkeit , ſondern lediglich die Erhaltung, Verbrei⸗ 
tung und Befeſtigung eder Beglaubigung der. Lehre ſelbſt. 

: ©, 38-43 

IV. Es iR fogar ein Grundſaz aller geiflichen Verbindungen 
ohne Ausnabm, daß die individuelle Freybeit und das dußere 
GSlaͤk eines jeden Mitglieds in Eolifions «Pillen der Lehre 
und ihren Geboten untergeordnet ſeyn ſollen. S. 44— 48 


KAeun und ſechzigſtes Capitel. Conſolidation der 
geiftlichen Herrſchaft durch die Vereinigung der. Gläu⸗ 
higen tn eine äußere Kirche, 


“2 Mothmendigfeit einer Außern Geſellſchaſt oder ſichtbaren 


Kirche zur Erhaltung, Verbreitung und Fortpflanzung irgend 
einer religioſen Doctrin. S. 49-54 

V. Algemeinheit derſelben in allen Ländern und allen Zeital⸗ 
ken, ſowohl für wahre, als fär falfche jedoch für wabr 
gehaltene Meligionen und Docteinen. 

JER VBemweife davon aus. den heydniſchen Religionen ,„ der Mo⸗ 
ſaiſchen, der allgemeinen chrißlihen Kirche, dem Mabo⸗ 
wetanimus, der peatehantiichen Kirche, und sum. Segen⸗ 
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faz ſelbſt aus des antireligioſen Orden und Gecten neuerer 
Zeit. S. 54 - 80. 


Siebenzigſtes Capitel. Weſentliche Beſtandtheile 


1. 


VII. 


jeder äußern Kirche oder geiſtigen Geſellſchaft. 


Die Verfafung jeder Kirche beſteht theile. in weſentlichen, 
in der Natur der Sache ſelbſt liegenden Werhälsniffen , 
tbeils in pofitiven Formen und Hälfentitteln. Leztere wer⸗ 
den theils von ihrem Btifter angearbnet, theils von feinen 
Nachfolgern entwikelt und wervollkändiget. E. 80- 82. 
Gtiftung der Gemeinde. — Natürliche und nothwendige 
Hierarchie ſobald He etmas ausgedeßnt wird. a) Dberbaupt, 
b) unmittelbare Jünger , e) derfelben Bchälfen, d) bloße 
Glaͤubige. ©. 83-85. 


Feyerlichkeiten oder Ceremonien u Aufnahme neuer Juͤn⸗ 


ger. ©. 86 — 89. 

Verſammlungs⸗Oerter und gemeinichaftliche Andachts⸗ ue⸗ 
bungen. S. 39 — 9% 

Sicherung und. Aufbewmahrung der. Lehre: a) durch he i⸗ 
lige Bücher, B) durch mündliche Weberkicferung und Aus 
torität der Kirche zur Ergaͤnzung und Auslegung der er⸗ 
Beren. Beweis ihrer Allgemeinheit in allen Lieben, 
©. 92 — 100. 

Luͤrzere Auszüge dieſer ecernurhauclen Glaubens Be: 
kenntniffe. ©. 100. 

Drdentliche und außerordentliche Sehe. Senn s und Seven 
tage, Yufjüge, ©. s0t — 103. 


» Yrivars Andachts:Hebungen und Disciplinen, als Drittel der 


Hriligung und Befferung: a) periodiſches Bekenntniß der 
Eänden, b) Gebet, c) Safen, d) Dpfeen und Almofens 
sehen. ©. 103 — 116. 

Noch andere Gchrduche und Hälfsmittel: Fußwaſchen — 
Watfahrten — Wilder und materielle Ueberbleibſel zur 
Welung des Aubenlens — Conſirmation der Ermachfenen 


zu 


— Einfegnung. der. Eben. —. Zröfung. der- Kranfen- und 
GSterbenden, Begraͤbniß⸗ Ceremonien. S. 116— 118, 

X. Kirchliche Disciplin zu Handhabung der kirchlichen Geſeze. 
Geiſtliche Belohnungen und Strafen. — Ihre verfchiedenen 
Urten, eigenthämliche Natur und Zmelmäßigkeit. & 118-125. 

XI. Schulen und Lebranſtalten zum. Unterricht. der. Jugend unb 
sur Bildung künftiger Lehrer. — Umfaſſende Mannigfal: 
tigkeit und Zwekmaͤßigkeit der chrikfichen. S. 125 — 131. 

x Milde Stiftungen für Kranfe, Arme and Unglükliche. —. 
Großes Verdienſt der cheiktichen Kirche auch, in_diefer Kuͤk⸗ 
At, ©. 137 — 135, 

XII. Schluß, Webnlichkeit. der. Kirche im Grofen.mil allen Echrs 
und Bildungs Anflalten. im Kleinen. Die Kirche ik die 
boͤchſte Gradation.und zugleich. die Mutter und Wurzel der. 
lezteren. ©. 135 — 138. | 


Ein: und ſiebenzigſtes Capitel. Natürliche Rechte: 
umd Verhältniße in dem. geiſtlichen Verbande. 

J. Auffallende Jehnlichkeit derſelben mit denen im weltlichen. 
Staaten. ©. 139 — 140. 

11. Notbwendigkeit und Algemeinheit eines: Oberhaupts. 
©. 190 — ısı, 

III, Rechte oder vielmehr YRichten defelben gegen die Gebuͤlfen 
und Slaͤubigen. ©: ı51.— 169. 

IV. Rechte und Pflichten der Gehälfen. und Gläubigen in Hin; 
Acht ihres Oberhaupts. ©. 169 — 175. 

V, In der wechſelſeitigen Erfüllung dieſer Mechts: und Lies 
bes⸗Pflichten beſteht das Ideal einer vollendeten. Kircht. 
©. 175 - 176. 


Zwey und ſiebenzigſtes Kapitel. Mögliche Ver⸗ 
einigung der geiftlichen Herrfchaft mit. einer grund- 
berrlichen. und. fogar unabhängigen weltlichen. Macht. 

1; In. geiklicher, Räfficht find die kirchlichen. Seſellſchaften 


U. 
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IV. 


vi. 
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urſpruͤnglich immer: frey; es fol: und kann auch diefe Frey 
beit mit und neben der Abhängigkeit in weltlichen Dingen, 
fortdauren. ©. 177 — 184. 
Dbne weltliche. Güter und Einfänfte zur Befreitung ihrer 
eigenen inneren Beduͤrfniſſe koͤnnen fie aber durchaus nicht 
beſtehen, und ihre Exiſten; if immer unficher wenn fie in 
dieſer Raͤkſicht zu fehr von dem quten Willen der Glaͤubi⸗ 
gen ‘oder der meltlichen Fürflen abhängen, S. ı81— 190, 
Die einzige Garantie eines geſicherten Fortbeſtandes ik die 
durch eigentbümliche Hüter, befonders an liegenden 
Grundfiäfen, Allgemeinheit derfelben im allen kirchlichen 
Geſellſchaften. S. 191 — 193. 

Diefe Güter können fie fo. gut als andere. Eorparationen 
und einzeine Menſchen auf verfchiedene Weile rechtmäßig 
erwerben, Widerlegung der dagegen angebrachten Sophi⸗ 
Rerenen. S. 193. — 201. 

Ihr Befig und. ihre Verwendung iſt ſogar in jeder Ruͤkſicht 
nuͤzlich, den Intereſſen der Welt und der Erfüllung des 
kirchlichen Lebramts vortheilbaft. S. zeı — 217. 

Die Befreyung dieſer Gaͤter von. jedem. höheren Dienks 
Verhand macht die Kirche. oder. ihr Dberbaupt auch in 
weltlicher Ruͤkſicht unabhängig und. vollendet den Prieſter⸗ 
Etat. — Wie diffe Unabhängigkeit rechtmäßig erworben 
werden koͤnne. ©. 217-235. 


Drey und fichenzigfies Kapitel. Natürliche Fol⸗ 


1. 


gen die aus der Vereinigung der geiftlichen und welt. 
lichen Macht entfpringen. 1° Die Kirchen-Berfafe 


fung bleibt immer die Hauptfache und das Funda- 
ment des Staats. | 

Der geiflliche Herr, fo, zugleich unabhängiger Grundberr 
geworden, hat zwar in. lejterer. Rütficht die nemlichen 
Mechte und die nemlichen FRichten, rote die weltlichen 
Tarſten. S. 736-339. 
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Die Kirchens Verfaffung. bleibt- aber- aufrecht fichen und 
raget ſogar allein hervor, weil der urfprüngliche geifliche 
Zwek nie aufhört. Das Ganze traͤgt immer noch den Cha⸗ 


‚ talter und. die Äußere Gemalt eings Tixchlichen Regiments, 


©. 239 — 243.. - 
Beweiſe dieſes Sazes aus der Moſaiſchen Theokratie, dem 
uxſpruͤnglichen Arabiſchen Kalifat, beſonders aber aus der: 
Verfaſſung und ber aͤußeren Gehalt. des chrißlichen Roms 
und der. mit weltlicher Macht begabten chrißlichen. Bisthas 
mer. ©. 243. — 246» | 


Pier und ſiebenzigſtes Capitel. Fortſezung. 


L 
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2° Doppelte. Srundlage, mithin größerer Umfang 
der Macht. 


Die geiſtlichen Fürften vereinigen, die geifliche Macht mit 
dee fpäter erworbnen grundherrlichen; fie find Lehrer und. 
Landesfürken zugleich und gebieten daher über mehrere Ge⸗ 
genfände.. S. 2477-29. 

Die Vereinigung unabhängiger geikficher und weltlicher 
Herrſchaft if die. größte Macht welche fich denken Idft, 
aber nicht unrechtmaͤßig. Der mögliche Mißbrauch beſteht 


nicht in ihrem Bes, fondern nur in der Art ihrer Nuss 


übung. ©. 29-254 


Die Macht eines geiſtlichen Fürften if auch dem. Raume 
nach ausgedehnter ; fie erfireft ſich auch auf die Gldubinen 


‚außer dem Zerritorials Bebiet, aber aegen- diefe bat er danu 


nur die geiflichen oder kirchlichen Rechte. ©. 252 — 256. 
Hinwieder kann er auch, über. Tesritorial sUnterthanen herr⸗ 
fchen die nicht. Gläubige find, und Über diefe kommen ihm 
nur die weltlichen oder grundherrlichen Rechte zu. Benfpiele 
davon. ©. 256- 257- 


Fünf und. fiebenziafes Eapitel. Fortſezung. 


L 


3° Bipliger. Vorzug der Gläubigen, . Kirchen Adel. 


Der Verzug der Gläubigen, vor denen die. es nicht ſind, 
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ik natdelich, nothwendig und techtnddig, indem vr gat 
keine freinden Mechte beleidiget. ©. 258— 259. 

1. In geiſtlichen Staaten raget fein anderer Unterichied her⸗ 
vor als der Sirchen⸗Adel, der auf der wirklichen sdet 
öfteren Bekleidung hoher geiſtlicher Würden veruht. Bes 
fundere Eigenſchaften dieles Adels. ©. 260 — 262. 


Sechs und ſiebenzigſtes Capitel. Fortſezung. 

4° Mildes Regiment der geiſtlichen Staaten. 

I. Nothwendigkeit defielben aus der Natur der Sache. Hier 
werden die Herzen und Geier erobert, nnd es giebt feine 
innigere Freundſchaft als die Gemeinſchaft des Glaubens: 
©. 263 — 26$. 

II. Seine Algemeinheit in allen geiſtlichen Etanten und @e: 
ſellſchaften. G. 265. 

III. Beweis derfelben =) aus den freundlichen Mofaiichen Ges 
fegen und der Milde der bohenprieſterlichen Regierung ser 

j gen die fpätere militdrifches b) aus den Geboten und dem 
Beyſpiel Jeſu, wie aus der Liebe unter den erfien Chri⸗ 
Ren; e) Aus der Geſchichte dee Paͤbſte, der Birchöffe und 
Klöfer ; ihre großen Verdienſte um die Welt. ©. 265— 274. 

IV. Fortdaur diefer. Milde und Freundlichkeit ſelbſt in ſpaͤte⸗ 
ven Zeiten, und noch in unleren Lagen. Vergleichung 
thres Regimetits mit dem der blos weltlichen Fuͤrſten. 
©. 274 — 282. 


Sieben und ſiebenzigſtes Capitel. Fortſezung. 
50 Beſchränktere und meiſt rechtmäßigere Vergröße⸗ 
rungs⸗Mittel. 

J. Seiſtliche Staaten koͤnnen nichts erben, nichts erbeyra⸗ 

then; Eroberungen und Uſurpationen ſind ihnen aus Man⸗ 
gel an Kräften und durch die Natur der Lehre nicht moͤg⸗ 
ih. S. 153 — 284- 
1. Schenkungen und Käufe find beynahe ihre einzigen Erwer⸗ 
bungs: Titel. Ibid. Ä 
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III. Weber den vorgeblichen, ext in meutren Beiten erdichteten 
Mißbrauch des geiſtlichen Einflußes durch Ueberredung zu 
Schenkungen. S. 284- 286 

IV. Vermoͤge der ganzen Geſchichte iR die chrikliche Kirche 
zwar oft von weltlicher Macht beraubet werden, bat aber 
feib@ niemanden beraubt: ©: 286 — 288. 


Acht und ſiebenzigſtes Capitel. Fortſezung. 
6° Unveräußerlichkeit der Domainen. — Mängel an 
Erblichkeit — Wahlbarkeit und natürliche Wahlform 
des Oberhaupts nnd aller untergeordneten Lehrer und 
Hirten. 

I. Die Güter der Kirche find nicht das Privat :Eigenthum 

ihrer Vorkeder* und mithin weder veränßerlich noch erblich- 
— Befätigung diefee Regel durch die allgemeine Etfah⸗ 
rung ©. 289 — 292. 

II. Die geiftliche Macht if ihrer Natur nach noch viel weniger 
erblih. ©. 292 — 293. 

MI. Die Nachfolger des Oberbaupts und alle Gebuͤlfen oder 
Beamte der geifllichen Reiche muͤſſen nothwendig gewählt 
werden. ©. 293. 

IV. Das Wahlrecht koͤmmt in der Regel den natürlichen Dbes 
ren zu und bey dem Dberfien denjenigen die fonft unmittels 
bar unter ihm Runden. Ibid. 

V. Daberige natürliche und rechtmaͤßige Wahlform des Pabſtes, 
der Biſchoͤffe und Prieſter in der chriſtlichen Kirche, mit 
Ruͤkſicht auf die durch Vertraͤge und Uebungen eingetrete⸗ 
nen verſchiedenen Modififationen. S. 294 — 318. 


Neun und fichenzigfles Capitel. Fortſezung. 
7° Allgemeine und Partifular- Coneilien oder Kit» 
chen - Berfammlungen. 


1. Natürliche Veranlafung derſelben in ſtuͤrmiſchen und ges 
fahrvollen Zeiten &. 39-331. 
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HB. Die allgemeinen Concilien find die Berfanfhlung der van 
ihrem Oberbaupt in einen größeren Rath berufenen Bis 
ſchoͤffe. Die lesteren allein machen kein Coneilium aus und 
find waͤhrend demfelben fo wenig als vorher über das Kits 
chenhaupt gefest.] Obne den Pabſt giebt es fein Conci⸗ 
lium, feine Uebereinſtimmung von Haupt und Gliedern. 
€. 332 — 328. 

HR Dedite des Kirchenbaunts die daraus fliehen. ©. 329 ff. 
i.), Die allgemeinen Concilien zuſammen zu berufen. 

2.) Darin entweder ſelbſt oder durch ihre Legaten zu praͤ⸗ 
fidiren. 

3.) Diefelben wach Umſtaͤnden anderswehin gu verlegen und 
wieder zu entlafien. 

4) Die Befchlüße ganz oder zum Theil anzunehmen oder 
zu verwerfen, autbentifch auszulegen, und auch, aus 

guten Gruͤnden, davon zu bifpenfiren- 

Beweis diefer Edge aus der Natur der Cache und aus der 

ganzen Erfahrung. ©. 331 — 343. 

IV. Partikular⸗, d. h. Nationals, Provinzgials und Diöcefans 
Eoncilien. Sie find gleichfam Prövinzials oder Landflände 
im Gegenfag zu den allgemeinen Reichsſtaͤnden. Es gel- 
ten dabey im Kleinen die nemlichen Rechte und Berbält: 
nige wie bey ven selumenifhen Coneilien im Großen. 
S. 393 — 347- 


Achtzigſtes Capitel. Natürliche Verhaͤltniße zwiſchen 
der Kirche und den weltlichen Staaten. 


J. In geißlichen Fuͤrſtenthuͤmern iſt die Kirche ſelbſt ein Staat, 
d. h. unabbaͤngig, und bier faͤllt alfo dieſe Frage ganz weg. 
S. 39-351. 

II. Algemeines Principium über die. Verbältnige der Kirche 
mit andern meltlihen Staaten. Jeder Zheil bat feine «is 
genen natürlichen und erworbenen Rechte. Cie follen eins 
ander nicht beleidigen, ſondern vielmehr fich mechfelfeitig 
nügen und helfen. ©. 351 - 353. 
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II. Unwendting deeſes einfachen Brundfages auf eine Bieß anfs 
gensmmiene oder geduldete Kirche. Gründe, verfchiedene 
Grade, und nardrliche Schranten ver Toleranz. S. 353-364 

IV. Anmendang defielben Grimdiases auf eine beusflgende Kin 
he, d. b. eine ſolche zu deren Rh der Fuͤrſt und der größte 
Theil des Bolts feld bekennen. ©. 364 — 365. 

Eie beißt die berrichende bloß weil fie die mächtigere, 
die zablreichere,, die deglinkigte iR. Der Für ſelbſt ik als 
ihr Mitglied und Gläubiger derſelden in geilisen Dingen 
unterwerfen, fo wie fie hinwieder in weltlicher Rüfficht von 
ihm abhängt. 

Daberige Deductien der mechielfeitigen Pflichten: 
1.) Aus der Bernunft eder der Natur der Sache. S. 365-378. 
2.) Aus der allgemeinen Erfahrung, ©. 374 — 378. 
3.) Uns der wit ihntn übereinkiunmenden conflanten Doc» 

trin. &. 379 = 394 

V.  Gehfung und Widerlegung der gewöhnlichen Eimwärfe. 
©. 394 — 309. . 

VI. Mögliche Colliſtonen zwiſchen der Kirche und den weltlis 
den Staaten. Natürliche und freundliche Mittel Re zu 
beben oder zu befeitigen. S. 409 — 439. 


Ein and achtzigſtes Capitel. Bon dem Untergang 
der geiſtlichen Staaten. 
I. Die geilliben Fürkentbümer fönnen zu Grunde schen, 
d. b. ihre Unabbängigfeit verlieren ı.) wie die weltlichen 
durch Berluß der fregen Zerritorial: Befizungen und übers 
baupt dur Schwächung der abfoluten eder relativen Macht. 
&. 430 — 431. 
II.  Einjelne Sefahren Gaben fie zwar mit deu weltlichen Fuͤr⸗ 
Ken nicht gemein, aber es drohen ihnen deſtd mehr andere. 
&. 431-459. 
IT. mit dem VBerluf der weltlichen Sreobeit kann zwar bie 
geilige Hertſchaft nach beheben. aber ſie wird immerbig 
geſchwaͤcht und in ihrer Ausübung gelähmt: G- 439 - 44% 


IV. 


XILIX 


Die geiſtlichen Staalen gehen aber 2.) zu Grund durch 
Beyſeitsſezung, Verderbniß oder Erſchlaffung der Lehre, 
dv. h. duch den Verluſt der geifigen Macht und des 
Glaubens, ale der eigentlichen Brundlage ihrer Erifenz. 
©. 449 - 444: 

Mit demſelben iR auch der Verluſt der weltlichen Güter 
und Bepzungen beynahe nothwendig und unausbleiblich vers 
bunden. S. 444 - 447. 





Drukſehler im dritten Bande, 


G. 37 Lin. 6 Matt müßte lies: müße 
- 9-4 fi. den L dem 


— 11 nor dem Wort erfahren I. durch bie Ber 
treibung des Hugenotten 


- 173 — 16 #. temperit I. tempyerirt 

— 307 — 8 Rk Donafien I. Donaſten 

— 313 — 3 (der Note gı von unten) ſt. Städte I. Stände 

— 317 — 3 (von unten) R. fo febr fie auch l. fe ſehr 
fie ſich aud 

— 341 — 3 ſt. ungereumt I. ungereimt 

— — — 7 ſt. Günftes L. Fünftens 

— 473 — 4 (von unten) ſt. Europe I. Eurea 

- 46 — ı (cer Notey ſt. Piliis |, filiis 

- 58 — 5 f sufammenberufen I. zuſammenzube⸗ 


zuren 
ß. einen I, ein 


TU Doz 


tin. 10 


Druffehler im vierten Bande, 


7 
8 


ſtatt daß I. das 
ſt. führet l. faͤhret 
ſt. Abendmdal I. Abendmahl 


— 1-2 ſt. den Catboliken I. den Catholiken 
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—— 


und Proteſtanten. 

ſt. wurde I. wird 

fl. dem anderen I. den anderen. 

fl. Sefellfhaft L Kirche 

fl. fih zu befefiaen I. ſich befefigen 
(von unten) den unfichtbaren Maͤchten — 
feze hinzu: des Irrthums und des Boͤſen 
(von unten) fl. obige I. ewige 

(der Tore) fi. die Rechtmaͤßigkeit der Kroͤ— 
nung I. der Rechtmäßigkeit, die Kroͤ— 
nung | 
(der Rote No 33) fl. Cbaleedea I, Ehalcedon 
(ebendaf.) fl. Riacini I. Rimini 

(von unten) ſt. feömlichen I. foͤrmlichen 
(der Note) f. und Buchegaberg I. im Buchs 
eggberg ' 

ſt. Zewärfniße I. Zerwuͤrfniße 

(der Note No ı6) fl, &.406—408 I. &,427-419. 
fl. vorleuchen I. vorleuchten 

(der Note No 30) ſt. querere [, quxzrere 
(von unten) ſt. concilinterifhen. I. conci⸗ 
liatoriſchen 





Reſtau⸗ 


Reſtauration 


der 
Staats: WViffenfdaft 
oder 
Theorie 


natuͤrlich-geſelligen Zuſtands 


“ 


Bierter Band, 


Drittes Hauptküf. Bon den unabhängigen geiflichen 
\ Herren oder den Priefter : Staaten, 





Drittes Hauptſtuͤk. 
Von den unabhängigen geiftlichen 
Herren oder den Prieſter-Staaten. 





Sieben und fechszigftes Eapitel. 
Natur und Urfprung der geiſtlichen Herrſchaſt. 





1. Zuſammenbang mit dem Inhalt der drey fruͤbern Bände, 

N. Die geikliche Herrſchaft berubt auf der Ueberlegenbeit an 
Bei oder Einſicht, und auf dem correfyondirenden Beduͤrfniß 

° des Glaubens, Beweis der Nothwendigkeit dieſes Glaubens 
:oder einer höhern Autoritdt für die allermeiften Menſchen. 


"HMI. Die geiftice Herrichaft entſteht von oben herab, durch fue⸗ 
ceſſiye Aggregation der Jünger und Glaͤubigen. 


IV. Sie kann zwar auch auf einer falichen, aber für wabr gebal⸗ 
tenen Leßre beruben; doc, ift die Herrſchaft des Srerbums nie 
allgemein und nicht fortdauernd. 

v Nur veligiofe Lehren können eine ausgcbreitete Herrſchaft 

nach fich sieben, weil dieſe allein alen Menſchen Bedärfniß 
find. Eine Herrſchaft auf den Gehorſam gegen Gott bes 
geändert und für denfelden befinmt, wird mit Necht ein 
Reich Bottes, ein Dimmelreich, eine Throfratie 
genannt. 
. Die geißlihe Herrfchaft gebt nur auf die Gemuͤther, bat 
aber eben deßwegen eine unermeßliche Kraft, und gebictet uns 
fichtbar, aber nothwendig und immerfort über die weltliche 


Macht. 


Vierter Bande u % 


V 


—2 


(2 
Pr 


Fu den dren erfien Bänden diefes Werks iſt gezeigt wor⸗ 
den, wie die Menfchen , vermöge der Ordnung Gottes und 
Her Natur, Durch die wohlthätige Verfchiedenheit ihrer 
Kräfte und Bedürfnifie, von felbit in geſellige Verhält⸗ 
niffe aufommengeführt werden 5; mie jede Herrfchaft , von 
"welcher Art fie auch fen, auf einer böbern Macht oder 
natürlichen Weberlegenbeit beruht, jede Abhängigkeit, 
Jede Dienftbarfeit ein Bedürfniß zum Grunde hat; mie 
aller Macht und Freyheit ein göttfiches Geſez der Ge⸗ 
rechtigkeit und Liebe zur Regel ihrer Ausübung gegeben 
riſt; welche Mittel gegen die Uebertretung dieſes Geſezes 
vorhanden find; wie endlich die Staaten felbit fich von 
andern gewöhnlichen Dientt- und Societätsverhältnif⸗ 
fen nur durch die Unabhängigkeit ihres Oberhanpts , Durch 
xinen böbern (Grad von Macht und Freyheit unterſchei⸗ 
den. In der Entwiklung und Anwendung diefer allge- 
meinen Grundſäze haben wir meiter bewielen, Daß es 
nur dren große Kräfte oder Principien der Oberherr⸗ 
Schaft giebt, nemlich die Ueberlegenheit an Eigenthum 
oder äußern Glüfsgütern, an Tapferkeit oder Gefchit- 
Yichkeit und an Geiſt oder Wiffenfchaft; dab denfelben 
Drey eben fo ‚große allgemeine Bedürfniſſe der Menſchen 
entfprechen, nemlich das Bedürfniß des Lebens. Unter- 
Haltd, des Schuzes und der Belehrung; daß aus der 
Bereinigung derfelben, verbunden mit dem Glüksgut der 
Anabhängigfeit, drey verfehiedene Arten von Staaten 
oder Monarchien entfichen, nemlich die patriarchalifchen 
oder Hand. und Grundberrlichen , die militärtfchen , und 
die geiftlichen. Die beyden erfiern find bereits von ung 
abgehandelt worden; wir haben fie von ihrem Urfprung 
Bis zu ihrem Untergang verfolger, die in ihnen befle- 


3 


denden Rechte und DVerbäftniffe entwikelt, endlich auch 
die Mittel zu ihrer Erhaltung und Befeſtigung ange⸗ 
geben, 


Nun bleibt und noch das dritte and feste natürliche 
Verhaltniß zu betrachten, wodurch einzelne Menfchen zu 
einer großen Herrfchaft über andere gelangen, fogar fich 
sur Unabhängigkeit emporfchwingen und mithin Monar⸗ 
chien Fiften können, nemlich das Verbältniß eines 
Lehrers oder geiftigen Oberhaupts au feinen 
Küngern und Bläubigen, obne Rükſicht auf etwa 
früber befeffenes frenes Grund. Eigentbum. Daraus ent- 
chen die geiftlichen Staaten, eine zwar feltene 
aber doch nach der Natur der Sache mögliche und in der 
Geſchichte vorkommende Erfcheinung. Auch diefe Herr- 
ſchaft, gleichwie die patriarchalifche und militärifche,, bes 
ruht auf höherer Macht, und zwar anf einer ſolchen, die 
unmittelbarer als jede andere von Gott gegeben ift; nem- 
lich auf überlegener Weisheit, auf höherer 
Geiſteskraft, um die Natur der Dinge d. b. die 
Werke und die Gebote des Höchften zu erfennen und der 
Welt zu offenbaren. Der Gehorſam aber , oder die Ins 
terwerfung , berubt bier auf dem Glauben, d. b. auf 
dem correfpondirenden Bedürfniß der meiſten Menfchen 
wenigſtens in den wichtigftien Dingen unterrichtet, gelei⸗ 
tet, oder mit andern Worten vor dem unklugen, unge 
rechten und Tieblofen (gegen die göttlichen Natur- - und 
PRicht-Befege verfioßenden ) Gebrauch ihrer Kräfte und 
vor den darans entitchenden Uebeln bewahrt zu werden, 
Das nun Ddiefer Glaube oder die Annahm einer höhern 
.Autorität ein Bedürfniß der meiſten Menfchen fen, daß 
fogar überall der Glaube dem Willen vorgeht, haben wir 


‘a 

“don bey mehrern Belegenbeiten bewieſen, D und if 
Aeicht zur vollfommenen Evidenz zu bringen. Zwar liegt 
der Gegenftand aller Weisheit und Wiffenfchaft, der Inn⸗ 
"begriff alles deffen, was da if, und die Negel alles def- 
fen, mas von uns gethan oder unterlaffen werden fol) 
ewiſſermaßen jedem Menfchen vor Augen. Die Orbnung 
der Körpermwelt, diefer eine Theil der Offenbarungen Got» 
tes, ift in ihrer ganzen Herrlichkeit vor uns ausgebrei» 
“et; in diefem unermeßlichen Brunn der Erkenntniß ift 
jedem su ſchöpfen erlaubt, und die Wahrheit diefer Er. 
kenntniß läßt fich an der Uebereinſtimmung mit den Din- 
‚gen feibft prüfen, oft fogar mit Leiblichen Augen ſehen. 
Auch der göttliche Wille in Abficht des Gebrauchs uni 
rer Kräfte und unferer Freyheit iR eben nicht verborgen 
noch ferne von und; er ift in umfer Herz geichrieben , er 
vffenbaret fich durch die Stimme des Gewiſſens, welches 
len Denfchen Gerechtigkeit und thätiges Wohlmollen 
gebietet; er äußert feine Kraft und feine Weisheit durch 
die mir der Befolgung oder der Verlesung jenes Willens 
begleiteten unläugbaren Belohnungen und Strafen: und 
"ob wir jenes Geſez richtig erfannt und angewendet ha⸗ 
den, läßt fich ebenfalls an der übereinſtimmenden Erfab- 
gung , an dem unbefangenen Urtheil aller Menfchen, bes 
fonders aber an den Folgen und Früchten der Handlun— 
gen felbft erfennen. Aber das Welen, der Geift, die 
verborgenen Geſeze and Zivele der Natur, bleiben den. 
Koch dem finnlichen Auge verſchloſſen, und die meilten 
Menfchen, blos von den Sorgen für ihre phyſiſche Exi- 
ftenz getrieben, laſſen die Wunder Gottes vor fi) unbe» 
achtet. So,ift auch das Gefühl der innern Pflichtgeſeze 








1) B. B S. 113 — 1 B. II. 15 
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frenfich dem Gemüth jedes Menſchen angeboren, aber ben 
den meiften mie eim unter der Afche erflifter Funke; es 
it eine äußere Hülfe nöthig, um die Hinderniffe zu zer- 
freuen, auf dag jener Funke zu Kräften fomme und die 
reine Flamme das Herz erwärme. Vergebens wäre die: 
Natur mit ihrer Herrlichkeit vorhanden, hätten wir nicht 
ein Licht vom Himmel, um wenigſtens einen Theil ihrer: 
Werke und Geſeze einzuſehen; aber dieſes geiftige Aug, 
der. Scharffinn der ins Verborgene blift, die Vernunft, 
wie Ihr dieß nennet, daß Erkenntnißmittel und nicht die 
Scöpferin der Dinge, iſt nicht jedem in gleichem Maͤaße 
gegeben, Zu folch intellectueller Unabhängigkeit, die 
Wahrheit: aus der erſten Quelle ferbik richtig zu ſchöpfen, 
gleichfam von Gott ſelbſt zu empfangen, fehlt den einen 
der Wille, den andern dio Macht des Geiſtes, den drit⸗ 
sen die Gelegenheit zu ihrer Erwerbung; wenigen gelinge 
ed auch. nur in einzelnen Erfenntniß. Begenftänden , fei- 
ner ſteigt in allen Dingen zu diefer Größe und. Majeſtät 
empor. > Nachdenken und Beobachtung der Natur, dag - 
richtige Auffaffen und Darftellen ihrer unfichtbaren Ge- 
ſeze ift übrigens kein fo leichtes Geſchäft, als viele wäh⸗ 
nen. Die meiften Menſchen, blos. von den Sorgen für 
ihre zeitliche Nahrung, für die Erhaltung des animali 
fchen Lebens gedrängt, oder von dem Hange nach äuße⸗ 
rer Macht, Reichthbum und Genuß getrieben, oder durch 
andere der Welt ebenfalls nüsliche Arbeiten zerſtreut, 
vermögen ihm durchaus nicht obzuliegen; es nehört dazu, 
auger den natürlichen Anlagen, die eben nicht fo gemein 
find, ruhige Muße, Freyheit von phyſiſchen Bedürfnif- 
fen, eine Art von Arbeit und Anflrengung ı die denjeni- 
. ; ! 











2) Berg, B. J. G. 113. 
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gen, welche nicht von Gott dazu organifiet find, peinli« 
cher als jede andere iſt; dabey noch mancherley Aufopfe« 
zungen, ein edles und großes Gemüth, welches mehr an. 
deren als fich felbft zu nüzen ſtrebt, und in der Erfennt- 
niß Gottes wie in der Beförderung feiner Ehre die cin- 
zige Belohnung fucht. Alſo iſt es unmöglich, daß alle 
Menfchen gleich weiſe und einſichtsvoll, oder mit andern 
Worten, an Beifte gleich mächtig und fren feyen. Denn 
wären fie diefes, fo könnten fie einander nichts nüzen, 
feine Wohlthaten austaufchen, elend und bülflos vermöch⸗ 
sen fie ihr Leben ſelbſt nicht gu friſten; auch ſogar der 
einzelne Weile kann nicht beleben, ohne die Hülfleiftung 
son andern, welche ihm die weltlichen Sorgen theils er⸗ 
Keichtern , theils gang abnehmen. 3 Da nun aber doch 
alle Menſchen, als Regel für ihre Handiungen , gewiſſer 
Grundſäze und Kenntnifle bedürfen , und den meiften hiezu 
sur die Annahme der Autorität der Erfahrneren, # die 
Stüze des Glaubens übrig bleibe, um weniger zu ſtrau⸗ 
cheln, weniger irre zu geben: fo bat die himmliſche Güte 
in ihren Erbarmungen auch für diefes Bedürfnig geforgt , 
dag minder nothwendige bingegen unferer Neugierde oder: 
der eigenen Forfchung überlaffen. »)Gleichwie fie die 
Menfchen mis verfchiedenen Kräften und äußeren Glüks⸗ 


3) 38.1. ©. 301 — 303, 

4) Auctoritas est opinio mejdris scientiz conjuncta cum pro- 
bitate. 

5) En se röservant l’empire des verites essentielles, des veri- 
tds qui sont moins des OOnnoissances que des lois, Dieu a 
livre les autres a nötre raison, pour exercer son activite 
et servir de pÄture à cette vaine euriosite qui nous tour- 


wente. Melangea de la Mennsis. p. 414. 
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gütern ausſtattet, auf daß fie in Irdifchen Dingen einan⸗ 
der beifen: fo bat fie auch die Gaben des Geiſtes ungleich. 
audgetheilt. Sie fchuf eine weltliche und cine geiftliche 
Macht, jene zur Nahrung und zum Schuze, diefe zur 
Belehrung und Leitung der Menfchen; gleichwie fie in 
allen Landen Herrfchaften geordnet bat, fo giebt fie auch 
jedem Volke feine Lehrer , feine überlegenen Geiſter, wie⸗ 
wohl wenige diefe Himmeldgade nach dem Willen Gottes, 
viele Teider gegen denfelben anwenden; fie läßt bismeilen- 
einzelne Weife in außerordentlichem und mwunderbarem 
Maaße erfcheinen, geiftige Könige, gleichſam Geſandte 
Gottes, wahre Mittler um die unwiffenden oder verirk- 
ten Menfchen auf dem kürzern Wege der Belehrung und 
des Glaubens 6) von den Werfen und dem Willen Gottes 
au unterrichten, fie dadurch von der Sünde, d. h. von der 
Mißfennung oder Mebertretung des Geſezes, und mittelft 
deſſen auch von der Strafe zu befreyen. Sie veranflaltet 
endlich auch äußere Hülfsmittel zur Verbreitung, Befe- 
figung und Fortpflanzung folcher den Menſchen durch 
außerordentliche. Lehrer geoffenbarten nothwendigen Wahr⸗ 
beiten , und def Innbegriff diefer Mittel pflegt man 
geiftlihe Befellfchaften zu nennen, welche hit 
weilen ſogar ſelbſtſtändig und frey, mithin su Staaten 
werden. 


Aus der Natur dee Sache ergiebt fich von ſelbſt, dag 
die geiſtliche Herrſchaft, wie jede andere, von oben 
berab geſtiftet und gebildet wird. Die feltfame und den, 
noch. fo eingemurzelte Idee, ein folch geiftliches Verband, 


6) Auctoritati credere magnum compendium est et nullus la- 
bor. Augustinus. 
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die chriſtliche Kirche ſogar, als eige von unten herauf: 
geftiftere moralifche Republik darzuſtellen, fraft welcher: 
die Schüler ihren Meifter ermählen und über die Wiffen- 
fchaft , die fie nicht Tennen, deren fie vielmehr benöthigt 
End, enticheiden ſollten, ift eben fo ungereimt , als wenn 
man behaupten wollte, daß alle Kranken und Pcbrecdhli- 
chen unter einander einen Medicinal- Bertrag gefchloffen ‚ 
aus ihnen ſelbſt einen Arzt gefchaffen, und demfelben Ge⸗ 
fege vorgefchrieben hätten, wie und auf welche Art er. 
fe gefund machen fole. So wenig die Kinder ihren Ba- 
ter, die Diener ihren Herren, die Begleiter ihren An- 
führer gemacht haben oder machen können: fo wenig ha⸗ 
ben die Jünger und Gläubigen ihren Lehrer gemacht, 
Diefer Lehrer und Meifter muß urfprünglich immer zu⸗ 
erft vorhanden fenn; er ift mit feiner Weisheit durch die 
Natur der Dinge gegeben, durch göttliche Veranſtaltung 
gefchaffen und geiender , feine Jünger aber ſchließen ſich 
erft hintenher an ihn an, oder vielmehr er fammelt die- 
felben nach und nach durch Belehrung und Weberzeugung 
um fich ber; er fchaffet fich fein Reich und feine Unter. 
thanen ſelbſt. Oder wo ift je eine Kirche, eine Sekte, 
ein Orden , felbft die gemeinfte Schule entflanden, ohne 
Daß der Lehrer zuerft eriftirt hätte und die Schäfer bin- 
ten nach gelommen wären? Dem geiftlichen Herren kön⸗ 
nen die Jünger und Gläubigen die Weisheit oder die 
Wiffenichaft nicht übertragen , die fie felbft nicht beſizen, 
fo wenig als die Schwawen dem Starken feine Kraft, 
die Armen dem Reichen fein Gut, oder die Blinden dem 
Schenden fein Aug zu geben vermögen. Der Lehrer ftif- 
tet urfprünglich die Gemeinde, ald den Inbegriff feiner. 
Glaubigen, nicht aber die Gemeinde den Lehrer; von th- 
wen iſt er unabhängig, fie aber gehorchen und dienen ihm, 


indem fie feine Lehre befennen , feine Autorität af6 Re⸗ 
gel ihrer Handlungen und Befinnungen annehmen; er ift 
über fie, nicht aber fie über ihn gefezet, fie find die 
©einigen , er aber ift Gottes, nur Gott und feinen Ge⸗ 
fegen unterworfen. ? Das aber hindert nicht, daß er 


2) „Der Zünger if nicht Aber feinen Meifler, noch der Lnecht 
„über feinen Herren” Matth. X, 24. | 


» Ihr Heiget mich Meiſter und Herr und faget recht daran, 
„denn ich bin’s auch.“ Joh. ATI, 13. 


„Ihr babt mich nicht erwaͤhlet, fondern ich babe Euch ers 
„wäblet und gefeset, daß Ihr hingebet und Frucht bringet 
„und euere Frucht bleibe.” Job. XV, 16. 


„Gleichwie du mich gefandt haft in die Welt, fo fende ich 
afle auch in die Welt." Joh. XVII, is. 


„Ihr aber ſeyd Chriſti, Chriſtus aber ik Gottes.“ 1 E 
rinth. HI, 43. 

Es iſt ſchwer zu begreifen, wie man nach ſo klaren, mit 
der Natur der Sache und der ganzen Geſchichte uͤbereinſtim⸗ 
menden Spruͤchen, ſich auf die Bibel berufen und dennoch, 
ſelbſt in gelehrten Buͤchern, von urſpruͤnglich demokratiſcher 
Delegation der kirchlichen Gewalt ſprechen, und die einfach⸗ 
ſten Befugniſſe der chriſtlichen Lehrer, aus eigener oder viel⸗ 
mehr goͤttlicher Macht und goͤttlichem Recht, als eine Uſur⸗ 
pation Aber die Gemeinde darſtellen kann. Allein die Brille 
des buͤrgerlichen Contrakts war auch in die Theologie und in 
das Kirchen⸗Recht gefahren, und daran mag, nebß dem Md- 
mifchen Recht, zum Theil auch die Meformation des ı6tem 
Jabrhunderts Schuld geweſen feyn. Vergl. B. J. S. 95 — 100. 
Wer immer von einer boͤheren Autoritaͤt abfaͤllt, und keinen 
anerkannten Titel fuͤr ſeine neue Herrſchaft hat, pflegt ſich 
gern mit dem vermuthbeten Willen des Volks zu rechtfertigen. 
Indefien waren auch die Meformatoren vor den Glaͤubigen 
vorhanden , die ihre Reformation annahmen. Bon ihnen hat 
gen fie weder Auftrag noch Vollmacht erhalten; die Bes 
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gleichwohl in höherem moralifchem Sinne der Diener 
oder Wohlthäter feiner ihm anvertrauten Heerde, feiner 
geiftigen Kinder, und eben daher der Bröfle fen, d. h. 
dag er fie ſchüze, Teite, unterrichte,, fie vor Irrwegen 
und Abwegen bewahre, für fie forge , nur ihren und nicht- 
feinen eigenen Nuzen beabfichtige: aber alles nicht nach ih⸗ 
ven Auftrag noch nach ihrem Geſez, fondern nach dem 
Geſeze des Höchften, zur Förderung feines Reichs, zur 
Ehre Sotted, von welchem er gefendet worden, und dem 
er auch allein für die Ausübung feiner Gaben verantwort- 
lich bleibt, 


Zwar Täßt es fich nicht läugnen, und wird durch die 
Geſchichte aller Zeiten bewieſen, daß die geiftliche Herr. 
fchaft nicht bloß durch eine wahre und mwohlthätige, fon- 
dern auch durch eine falfche umd verderbliche Lehre be⸗ 
wirft werden Tann, Wofern fie nur Ueberzeugung oder 
landen nad) fich zieht, fo daB viele Menfchen fie als 
wahr oder nüzlich annehmen, fo ift die Herrfchaft immer 
vorhanden, mag fie auch noch fo ſehr durch Betrug und 
oft wiederholte Lüge ufurpirt worden fenn. Denn der 
Irrthum, für Wahrheit gehalten, bringt dad nem- 
fiche NRefultat hervor. Man ſieht freylich die Menfchen 
ſowohl falfchen Gözen als dem wahren Gotte, dem gu- 
ten Geiſte ſowohl als dem böfen, dem Irrthum und dem 
Lafter gleichwie der Wahrheit und der Tugend dienen , 
und die Teste Hälfte des 18ten Jahrhunderts, die fich ih- 
rer Aufklärung rübmte, bat es mehr als feine andere 
Epoche bewieſen, welch unglaubliche Herrfchaft auch die 
ſchichte jener Reformatoren felbR widerlegt ihr aufgeſtelltes 
Princip. 
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unvernünftigften und verderblichften Lehren über die Men- 
fchen gewinnen Fünnen, wenn fie die Quelle aller Wahr⸗ 
beit verlafien und der Trügeren ihres eigenen Geiſtes fol⸗ 
gen. Allein vorerft ift fchon die Bemerkung wichtig, daf 
der Irrthum nur unter dem Schein der Bahr 
heit über die Menfchen herrſchet; die Unwiſſenheit muß. 
die Larve der Wiffenfchaft annehmen , der böfe Geiſt we⸗ 
nigftens das Kleid des guten tragen, mofern er die Sterb⸗ 
fichen betrügen und feiner Autorität unterwerfen will, 
Hierin aber Tiegt bereits ein Beweis, dag eigentlich nur 
die Wahrheit oder dad Wort Gottes, zu bereichen befugt 
it, und die Menfchen ſtets nur diefem fich zu unterwer⸗ 
fen glauben. Sodann daurt auch die Herrichaft des Irr⸗ 
thums niemalen ſehr lang, und eine offenbar unvernünfs 
tige, fchädliche, der Natur und den weſentlichſten Be- 
dürfbiffen widerfprechende Lehre Tann nie auf allgemei- 
gen und fortdauernden Glauben zählen, Der Sinn des 
Guten und Wahren läßt fich nicht in allen Menfchen un⸗ 
terdrüfen, und die Folgen des Böfen weken zulezt, mit» 
selft der Gnade Gottes, die Kraft der beſſern Geiſter auf. 
Sreüber oder fpäter wird der Betrug entdeit, die Men⸗ 
fchen - Dichtung von der Stimme der Natur, dem Worte 
Gottes unterfchieden, und fobald man das Blendwerk der 
Sophismen zerfiört, den falfchen Bropbeten den Glauben 
entriffen bat, fo ift es auch mit ihrer ganzen Herrfchaft 
vorbey. 8) Dagegen iſt die Wahrheit allein ewig, allge» 





8) „Die Weilen werden Ehre erben, aber wenn die Narren 
ↄ boch lommen, werden fie dach zu Schanden.“ Proverb. 
III, 35. 

„Das Gedächtniß der Gerechten bleibet im Segen , aber 
„er GBottlafen Name wird verweilen.” Ebend. X, 7. 
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. mein und ungerflörbars fie allein wird immer wieder her⸗ 
vorfommen und oft nach langer Unterdrüfung viel mäch- 
tiger als vorber. Jeder Angriff gegen diefelbe, wenn er 
ihr auch noch fo gefährlich zu werden fcheint, reiniget, 
läutert und flärft fie noch mehr, giebt ihr einen neuen 
Überrafchenden Glanz, pflanzes fie zulezt nur tiefer und’ 
Febendiger in das Gemüth der Denfchen ein. 


Inzwiſchen muß diejenige Lehre, wodurch cin einzel⸗ 
Her Menfch fich eine ausgebreitete und dauernde 
Herrfchaft Über eine Menge von Jüngern und Glänbi⸗ 
gen verfchaffen kann, nicht nur eine wahre, fondern auch 
eine religiofe und nügliche fenn. Die. Erfahrung 
aller Zeiten beweiſet diefen Sa; und der Grund davon 
liegt auch in der Natur der Sache. Denn die Religion, 
Die fih mit der Erkenntniß nnd der Liebe Gottes, als 
des Urhebers und Gefesgebers aller Dinge, befchäftiget, 

ih die Quelle und der Zwek alles menfchlichen Wiſſens; 
fe ſezt die höchſte Macht des Geiſtes vorans, fie ift die 
natürliche Königin der Willenfchaften, alle andern find 
nur ihre Vaſallen. Selbſt im Neiche der Geiſter giebt 
es Feine Freyheit und Gleichheit, und unfer revolutionä- 
red Zeitalter, welches auch hierin die gefellige Verknü⸗ 
pfung aus einander zu reißen, jeder Disziplin, jedem 
Bruchſtük menfchlicher Erkenntniß einen eigenen für fich 
unabhängigen Thron erbauen zu können mwähnte, bat in 
geiftigen wie in weltlichen Dingen nur alles gleich elend, 
erbärmlich und unbaltbar gemacht. Die Religion allein , 
unmittelbar von Bott als dem oberflen Grunde ſtammend, 
bat eine durch fich felbit gebietende, das menfchliche Ge⸗ 
müth beherrfchende Kraft; die übrigen Wiffenfchaften er- 
borgen von derfelben ihre Exiſtenz und ihren Glanz, fie 
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werden nur durch die Verbindung mit ihr, durch treuen 
Gehorſam mächtig, ruhmwürdig umd groß; die Religion 
allein ift auch ein Bedürfniß aller Menfchen, denn 
des Glaubens an irgend ein höchſtes Geſez, , an die oberfie 
Regel aller Handlungen kann feiner ohne eigenen Scha- 
den entbebren; auf ihm beruber die Ordnung der Welt 
und Das Glük jedes einzelnen Menfchen. Solche Die 
nungen und Lehren, die entweder bloß eine müßige Nen- 
gierde befriedigen, oder auch nur fich auf andere wiſſens⸗ 
würdige Gegenſtände und Kenntniſſe erſtreken, fo wichtig 
fie auch in ihren NRefultaten fenn mögen, kümmern die 
meiſten Menfchen gar nicht; fie find ihnen kein Bedürf⸗ 
nit. So bat es 3. 2. zu allen Zeiten philofopbifche.. 
medizinische , juridiſche Schulen und Gecten gegeben, 
deren Stifter über ihre Künger und Gläubigen gleichfam - 
mit unumfchränfter Autorität berrfchten , ja fogar einan- 
der verfolgten; aber die meiſten Menichen nahmen an die- 
fen ihnen gleichgüftigen Dingen keinen Theil, und fe 
find auch) jene Secten oder Beinen geiftlichen Herrfchafe 
ten bald wieder verfchwunden, Es pflegt auch bier ein 
Aſurpator den andern zu verdrängens bey diefen epheme⸗ 
ren Dynaſtien, die fich meiſt nur um neue Worte und 
Sormen zanfen, frißt gewöhnlich der Sohn den Vater 
auf. Ariſtoteles berrfchte Jahrhunderte Tang in der Phi. 
loſophie, Galenus und Hippofrates hatten die höchfle Au⸗ 
torität in der Medicin, Juſtinian galt für den König der 
pofitiven Zuriften; aber wer wußte etmas davon als die 
Gelehrten vom Fache, die Fünger ihrer dem fibrigen 
Bolf unbekannten Schule? Eines hingegen ift allen Men⸗ 
ſchen ohne Unterfchied zu willen nöthig, nemlich was gut 
odet böfe, recht oder unrecht fen, was fie su thun oder 
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zu laſſen, zu boffen oder zu fürchten haben; 9 hierüber 
wünfchen fie Belehrung, Troft oder Ermunterung zu fin- 
den, und dienen oder folgen demjenigen gern, der ihnen 
diefelbige zu verfchaffen weiß. Es if einmal allen Dien- 
fchen angeboren, an einen höhern Geiſt, an eine oberſte 
gefesgebende acht zu glauben, die fich theils in der gan- . 
zen Schöpfung -offenbaret , theils aus dem Innern unfers 
Gemüthes fpricht, „die da unbedingt Geſeze vorschreibt, 
Denen jedermann zu geborchen fchuldig fen , deren Befol- 
gung Vortheile und Belohnung, deren Verlezung Weber 
oder Strafen nach fich zieht, nnd von der Anerkennung 
Diefer Wahrheit, welche allein die Leidenfchaften und 
Thorbeiten der Menfchen zügelt, bängt die Ordnung der 
moraliſchen Welt, die Erhaltung der menfchlichen Geſell⸗ 
Kchaft ab. Iſt num irgend ein Sterblicher mit fo hohen 
and außerordentlichen Seiftesgaben ausgerüſtet, daß er 
dene zwar in dem Gemüth jedes Menfchen verborgenen, 
aber unentwifelten Ideen zu weken und su offenbaren, 
deutlich , belebt und eindringend vorzutragen, mit beweg⸗ 
lichen Gründen zu unterſtüzen, auf vorkommende Fälle 
anzuwenden, und durch mundliche Weberlieferung oder 
durch Schriften weit zu verbreiten, gleichfam die geifti- 
gen Bedürfniffe der Menfchen zu befriedigen, 





9) Das erſte geißige Bedärfnig dee Menfchen IR Religion, das 
zweyte Wiffenichaft. Stolberg Geld, der chrifl. Rel. 
1,234. — Pour la plupart des bommes, destines à pas- 
ser dans de continuels travaux cette vie triste et rapide, 
la seule connoissance indispensable est celle de Dieu et 
des devoirs qu’il nous impese. Qui sait cela en sait as- 
sex pour être heureux et rendre heureux les autres, La 

‚ Mennais, Essai sur l’indifferance en matiere de rdligion. 


P. 417. 


415 


ihren Seelen Nahrung und Ruhe zu verfähaffen, Brund- 
füge und Regeln aufzuftellen weiß, durch melche theilt 
der einzelne Menſch in dem Gebrauche feiner Freyheit 
richtig geleitet wird, theils alle zuſammen auf einander 
freundlich vertrauen können: fo wird ein folcher Lehrer 
zuverläßig bald Eine große Menge von Küngern und Gläu—⸗ 
bigen finden, die fih an ihn anfchließen, fich um ihn 
ber verfammeln, und ihn nicht mit Unrecht als einen 
Dolmetfcher oder Ausleger des göttlichen Geſezes, gleich- 
ſam als einen Gefandten Gottes betrachten, gläubig ver⸗ 
ehren , und nicht ibm , fondern dem durch feinen Mund 
fprechenden Wort des Allerhöchften zu gehorchen glauben, 
Der wahre religiofe Lehrer giebt auch im der That feine. 
> Befeze, Regeln und Befehle nicht von fich ſelbſt aus, 
denn als forcher Fann er Fein Anſehen fordern und fände 
auch feinen Glauben; er giebt fie nicht als Ausfluß ſei⸗ 
ned eigenen Geiſtes, fondern als eine Offenbarung und 
Bekanntmachung des göttlichen Willens, d. 5. der ober- 
fien Macht und des oberften Gefezes ſelbſt; er beglaubi- 
get fich durch feine Begeiſterung, feinen Rachdruk, feine 
wunderbare Kraft, feine freye und freudige Aufopferung 
er beweiſet feine höhere Abfunft durch die Allgemeinheit, 
die Nothwendigkeit , die Unwandelbarkeit der Lehren 
ſelbſt, als dem wabren Charakter ihrer Göttlichkeit; er 
darf fich zu ihrer Betätigung auf das Zeugniß der gan- 
zen Natur, diefer fichtbaren Offenbarung des Allmächti⸗ 
gen, auf den guten Erfolg und auf die Früchte der ge- 


botenen Regeln berufen; er giebt fie mit einem Wort im 


Namen Gottes, des Schöpferd und Gefeggebers aller . 
Dinge, und ift nichts weiter ald fein Zeuge, der Ange- 
ber feiner Werke und der Vollſtreker feiner Befehle; ee 
ſucht nicht feine eigne Ehre, fondern die Ehre desjeni⸗ 


” 
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gen , der ihm gefendet, d. h. Mit diefer Kraft und diefer 
Weisheit ausgerüftet hat; 20 er ift nicht der eigentliche 
geittlihe Herr, fondern nur det Mittler oder das vers 
mittelnde Werkzeug zwiſchen den unterrichts. oder lei⸗ 
sungsbedürftigen Menfchen und demjenigen der allein ihr 
Herr iſt; er dienet nur diefem Teztern, und wird Kur 
durch dieſe Unterwerfung einerfeits mächtig und ſtark, 
anderieitd den Menichen nüzlich und von ihnen geehrt; 
die geiſtige religioſe Herrfchaft it in höherem Grad als 
Feine andere unmittelbar von Bott und für Gott, durch 
ibn und zu ibm geſchaffen, auf feine Belege des 
gründet, zu Handhabung derfelben beſtimmt, und daher 
wird auch ein folch heiliges Verband nicht ohne Grund 
ein Simmelreich, ein Reich Gottes, eine Thea 
Tratie genannt, ıD gleichwie man hingegen die Ver 














10) Freuet Euch nicht, dab Euch die Geiſter untertban find; freuet 
Euch aber, daß Eure Namen im Himmel angefchrieben find, 
Jeſus zu feinen Juͤngern. Luc. X, 20. 


⁊1) Daß in der heil. Schrift unter dem Ausdruk Himmels 
reich, Reid Gottes u. ſ. m. nicht immer eine andere 
Welt, fondern, nebſt der inneren Herrſchaft der göttlichen 
Gebote, der Verbreitung der chriftlichen Religlon u. f w., in 
fehr vielen Stellen auch die chriſtliche Kirche, als der aͤuße⸗ 
ren Gehalt und den notbwendigen Mittel dazu verflanden 
werde , fcheint mir wenigſtens unverkennbar, wenn ich die haͤu⸗ 
figen Stellen vergleiche, in welchen dieſer Ausdruk zum Vor⸗ 

- Schein koͤmmt. Die Verkündigung und die Stiftung eines 
Reiches Gottes if die herrſchende Idee in dem gansen Evans 
gelid. „Jeſus fiehg an zu predigen und zu fagen: Thut Bus 
ge, das Himmelreich iR nabe herbey gefommen.” Matth. 
TII, =. und EV, 17. „Selig find die geiflich arm (nicht 
vom Stolze falicher Weisheit geblendet) find oder die um der 
Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn das Himmel 


m 


bindungen zur Verbreitung und Befeftigung falfcher und 
verderblicher Lehren, durch welche die Menſchen irre ge⸗ 











reich if ihr.’ (Sie werden die wahre Weisheit lieber ans 
nebmen, in die chrifliche Geſell ſchaft treten, bey ihr Troſt 
und Belehrung fuhen) Matth. V, 3 und 10. „eher 
und prediget, fagte Jeſus bey der Musfendung der Jünger, 
und fprechet: das Himmelreich it nabe berbey gekommen.’ 
Matth. X, 7. „Bon den Lagen Jobannes des Taͤufers 
vis jest leider das Himmelceich Gewalt, und die ibm Gemalt 
anthun, die veißen es an fi.” Matth. XT, ı2 Das 
Himmelreich wird verglichen bald einem Sdemann , der auf 
verfchiedenen Boden ausfäet und wo durch Feindes Hand Uns 
kraut neben dem Weisen aufwächst: bald einem Genftorn, 
das zu einem großen Kraut, ja gu einem Baume ermächst, 
unter deffen Zweigen die Vögel des Himmels wohnen; bald 
einem Gauerteig, der unter drey Scheffel Mebl vermengt 
wird ; bald einem Kaufmann, der gute Perlen ſucht; bald eis 
em Neg, das ins Meer geworfen if, damit man allericy 
Battung fängt und wo die guten von dein fchlechten geföndert 
werden, Matth. XIII. Marc IV, 11. Luc. IV, 310 
VIII, ı9. XIM, 21. „Wer nicht umkehret und wird Wie 
ein Kind, (allen bisherigen Borurtbeilen entſagt, gläubig 
und aufrichtig das Evangelium annimmt) der mird nicht ing 
Himmelreih kommen” Matth. XVII, 5,4. XIX, 14. 
Marc, X, 14, 15. ne. XVII, ı6, 17. Abermal wird 
Das Himmelveich verglichen einem Hausvater , der Arbeiter mies 
thet in feinen Weinberg (die chriflice Kirche ) und wo die 
lesten fo viel empfangen werden als die erſen. Wattb. XX. 
»Das Himmelreich (die geifliche Herrſchaft) wird von den 
Juden genommen und den Heiden gegeben werden , die feine 
Srächte bringen.” Matth. XXI, 45. wohin auch gehört das 
fehöne Gleichniß von den fchlechten Weingaͤrtnern, Welche die 
frübern Knechte des Cigenthämers einigten und zulezt deſſen 
Sohn tödeten, Marc. XII. „Die Pharifaͤer fchließen den 
Menfchen das Himmelreih und geben felbft nicht hinein.’ 
(Sie hindern andere an Jeſum und feine Kirche zu glauben 
Vierter Vand. % 
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führt, betrogen und entzweyet werden, die falſchen Pro- 
Pheten und ihre Anhänger , deren Macht und Herrfchaft 
vonm Geiſt des Böſen ausgeht und zur Begünſtigung def- 

ſelben beftimmt find, mit allem Necht eine Satan. 
Fratie, eine Herrfchaft Des Teufels, in Reich 
Der Hölle nennen Tann, melched zwar mit dem Neich 











und treten ibr ſelbſt nicht ben.) Matth. XXIN, 15. „Die 
Reichen merden fchmerlich ins Himmelreich kommen, (Yeftt 
nachfolgen) wer zu fehr an der Welt und irdiichen Güter 
“Dinar, der if nicht geeigner ein Apoſtel oder Verbreiter ber 
Religion zu ſeyn.“ Matth. XIX, 21. f. Marc X, 24. 
il, 35, 25. „Das Himmelreich wird naben, wenn die 
Zerſtoͤrung Jeruſalems koͤmmt und die Falfchen Brovbeten aufs 
treten.” Matth. XXIV, „Wahrlich, ich fage Euch, es 
"Beben etliche Hier, die werden den Zod nicht ſchmeken, big 
daß fie fehen das Meich Bottes mit Kraft kommen.” (die 
cbriſt liche Kirche mit Nachdruk verbreitet werden.) Marc, 
4X, ı. it, XHI, 30. „Dieß Gefchlecht wird nicht verge: 
"pen , bis dieß alles gefchehe.” Luc. IX, 37. XXI, Zı, 32. 
„VJoſeph von Arimathea, ein ehrbarer Ratbsherr, welcher 
tauch auf das Reich Bottes wartere” Mare. XV, 43. 
Luc. XXIII, 51. „Jeſus ſendete die Avofel aus zu predi⸗ 
gen das Reich Gottes.“ Luc. IX, 2. it. V, 60. „Und 
es werden kommen von Morgen und &bend, von Mitternacht 
und Mittag, die zu Tiſche fisen werden im Reiche Gottes.“ 
Luc. XVII, 29. „Das Geſez und die Propbeten weiſſagen 
Dis auf Nobannes , und von der Zeit an wird dag Reich Got⸗ 
"tes geprediget und jedermann dringet mit Gewalt hinein.” 
Que. XVI, 16. „Das Reich Gottes (die Herrichaft goͤttli⸗ 
cher Gebote) Kommt aber freplich nicht bloß mit Äußerlichen 
Bebehrden, denn es if inwendig in und.” Der Zweck des 
fichtbaren Reichs iR das unfihtbare. Zuc. XVII, 20, 21. 
„Es beſteht nicht in Efien und Trinken, fondern in Gerechtig⸗ 
Teit und Friede und Freude in dem heiligen Bei.” Röm. 
UV, 17. ' 
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Gottes in beſtändigem Kampfe begriffen iR, aber den, 
noch, wie oben bemerkt worden , nie allgemein, nie fort- 
dauernd wird , nie ganz die Oberhand gewinnet, und zu⸗ 
„Test gänzlich befiegt werden müßte, wofern es nicht zur 
fteten Webung und Belebung der Kinder Gottes nöthig 
wäre, und dazu dienen fol der Trägheit und Sorgloſig⸗ 
Teit zu wehren, welche in geiftigen wie in weltlichen Reis 
hen der Anfang alles Verderbens iſt. 12 


Die geiſtliche Herrſchaft, d. h. die überlegene Weis⸗ 
heit und Erkenntniß in den Werken und Geſezen des 
Höchſten, iſt zwar nur eine Herrſchaft über die Ge— 
müther; ſie gebietet nicht über äußere Sachen, nicht 
über körperliche Dienſtleiſtungen; fie giebt unmittelbar 
nicht „Teibliche Nahrung und ſchüzt nicht gegen phyſiſche 
Gefahren; der Glaube oder der Gehorfam wird weder 
durch Lörperlichen Zwang noch durch irdifche Bedürfniſſe 
abgenöthiget; fie bat aber gleichwohl eine unermeßliche 
Kraft, weit fie auf den Willen und den Derfiand dee 
Menſchen, als der Duelle aller ihrer freyen Handlungen 
wirkt, und within »ielelben gleichwie dutch einen an» 
fichtbaren Zauberſtab zu lenken und zu beflimmen vers 
mag. Willig und freudig gehorchen die Dienfchen aus 
allen Kräften , indem fie freu umd bloß and eigenem Trieb 
zu handeln wähnen. Sie werden durch ein mildes, kaum 
fühlbares Band gesäumer und 'regieret, gleich großen 
vom Wind der Leidenfchaft getriebenen Schiffen , durch 
ein kleines Ruder gelenket; die Zunge ift ein fcheinbar 
unbedeutend Glied des menfchlichen Körpers und richtet. 
große Dinge an, gleichwie ein kleines Feuer zulest einen 





ı2) Vergl. 8. I. ©. 433. 
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großen Wald anzündet. 9 Denn die Wahrheit, dit 
reine und lebendige Darfiellung der Werke und der Ge 
fege des Herren, bat eine ganz außerordentliche Krafty 
an die unfer elendes Zeitalter zu wenig mehr glaubt; if 
fie doch ein Hauchen der göttlichen Kraft und 
ein Strahl der Herriichfeit des Allmächti⸗ 
gen, ein Glanz des ewigen Lichts, ein unbeflefter 
Spiegel der göttlichen Kraft, und zugleich ein Bild 
feiner Gütigkeit. 9 Gie Teiter freundlich und 
ficher diejenigen, fo ihr folgen und zwinget zuleßt auch 
die; fo ihr widerfiehen wollen; fie hebt Berge von Him 
derniffen find iſt gewiſſer maßen allmächtig wie ibe Ur⸗ 
beber. Gleich dem Wort Gottes, deſſen Namen fie al⸗ 
lerdings verdient, = if fie lebendig und ſchärfer „denn 
„fein swenfchneidig Schwerdt , fie durchdringet Seel und 
„Geht, Mark und Bein, und iſt ein Richter, d. h. ein 
„Gewalthabir und Beurtbeiler der Gedanken und Geſin⸗ 
„nungen Des Herzens.” 29 Vor ihr benger ich der Ned- 
Tihe und zrblafet der Ungerechte, welche Gewalt er 
anch babe: ja der Tyrann- -der fonft feinen Menichen 
mehr fürchtet, erzittert noch vor ihr, weil er da einen 
Göhern Heren über fih erkennt, und innerlich beforget 
daß ihn Die Macht aller irdifchen Güter und aller menſch⸗ 
lichen Hülfieiſtung verlaffen möge. Daß alle, Böſen, auch 
die Gewaltigſten, die Werbreitung der Wahrheit fo arg- 
wöhnifch zu Hinderen Suchen, das allein beweifet fchon; 














3) Epiſt. Et. Jacob III, 3 — 5. 
34) B. der Weisheit VII, 25, 26. 
3456) B. Sirach XXIV, 4. 

15) Hebe. IV, ım 


+ 
wie mächtig. fie iſt. Sie verwandelt oft: plöglich Haß: in 
Liebe, Feinde in Freunde, fie entwafner Wüthende und 
windet ihnen dag Schwerdt aus den Händen, fie macht 
die Blinden fehend und äfner den Tauben die Ohren, fie 
befeftiget die Wanlenden ‚- reiniges die Ausfäzigen und 
treibt die unfaubern Beifter aus, fie ernenert die Seelen 
der Menfchen und verändert die Geltalt der Welt, Es 
zeuget von ihren Wundern die ganze Gefchichte und felbfk 
die tägliche Erfahrung, mofern man fie zu beobachten 
verfiebt. Dem mit überlegener Weisheit begabten Dies 
ner Gottes ſteht die Kraft aller göttlichen Geſeze bey. 
er wird von einem unfichtbaren allgemaltigen Schuze ben 
gleitet, Ihn fichert die Erfenntnig der Natur, derem 
Gebote er kennt und demüthig befolgt, ihn flärkt den 
Glaube der Menfchen, das Gute, das Göttliche, was 
noch in jebem verborgen iſt; taufend und abermal tau⸗ 
fend unfichtbaner Freunde bitten und handeln für ihn, 
und werden im Nothfall auch für ibn und feine Lehre zu 
fireiten und zu Fämpfen wiffen. „So iſt ein weiſer Mann, 
„Kart und ein vernünftiger Mann mächtig au Kräf« 
„ten.“ ı9 Die Weisheit machet ficher vor Nachſtellun⸗ 
gen, fie giebt Sieg im flarfen. Kampf, und wer dem, 
Verluſt irdifcher Vortheile nicht fürchtet, wer das höchkte, 
Gut und Glük nur in. Gott und feinen Gefegen ſucht, 
der wird inne werden, daß diefe Sottfeligfeit C der höchſte 
Grad von Weisheit oder. erleuchteter Tugend )- mächtigen 
it als alle Dinge, ıD Daß man heut su Tag-an diefe, 
Wahrheit nicht mehr glauben will, dag fie mit dem al 
ten Glauben an Gott und am, das Stehen Gottes zur ge 








1) Epr. Salomons XXIV, 5. 
17) B. der Weisheit X, 12 
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echten Sache ben vielen verfchwunden it; daß man am 
der Kraft aller geittigen Waffen verzweifelt oder darum 
ser blos erbärmliche Lit und feinen Betrug verſteht, 
welche nur einmal möglich , den Feind erbittern aber nicht 
zum Freunde machen: das ift eine Folge unferer Frrca 
ligion und zugleich eine Haupturfache des allgemeinen 
Elends, und unferer Unbehülflichkeit. Indeſſen wie wi⸗ 
derſprechend, wie thöricht, wie leichtgläubig ſind nicht 
dieſe ſonſt ſo ungläubigen Menſchen? Sie wollen nichts 
yon der Kraft Gottes hören, aber fie ſtellen uns ihre 
ſelbſt gefchaffenen Bögen als almächtig dar. Sie reden 
von einer fonenannten Königin der Welt, einer öffent- 
Tihen Meynung, die alle Augenblike Geſtalt und 
Farbe wechfelt, von ihrem Geiſt der Zeit, der von 
geftern ber iſt, und. morgen vergeht, nur in Widerſprü⸗ 
chen oder im Haß der Wahrheit Iebt, und den fie ung 
gleichwohl als die böchfte Gewalt darfiellen, der über 
den Thron und den Zepter der Fürſten gebiete, mit wel- 
chem die Welt mit oder ohne ihren Willen fortrollen 
müße, in defien Rad einzugreifen Vermeſſenheit oder. 
Thorbeit fen. Wir aber glauben nicht an diefen Geiſt 
einer unmiffenden und gögendienerifchen Zeit, ungeachtet: 
feiner vorübergehenden Uſurpation; fondern wir glauben 
und Ichren die Kraft des Geiſtes Gottes, desfenigen, 
der da war, der da ift, der da ſeyn wird, der überalk 
and immer der nemliche bleibt, der feine Kraft in der 
ganzen Natur, in der Gefchichte aller Zeiten und Länder: 
offenbaret, dem allein nichts zu miderfireben vermag. 
Muß auch der von diefem Beift erfüllte Sterbliche , der 
wahrbaft aöttliche Lehrer , bisweilen in feiner menfchli- 
Ken Beitalt Leiden, auf daß er deſto mehr fich von allem, 
Irdiſchen los mache, für Bott und zum Heil von andern 
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Benfchen fich opfere und hingebe: ſa wird er zulezt im⸗ 
mer fiegen und nach Maßgab feiner Erniebrigung erböht. 
Das Wort Gottes kann nicht. getödtet, nicht begraben, 
nicht: zugemnuers werden; es erfchüttert: die Erde, c& 
bricht durch die Felſen, es fteht in wenigen Tagen. wie 
der auf; es lebt in feinen. Bekennern fort; es dringt im. 
die Ferne und in die Höhe; es. führer sum. Himmel, und 
vom geiftigen Throne herab werden. die Heiligen die Welt 
richten; 18). es werden die, Lehrer, Belenner und Auoͤle⸗ 
ger. des göttlichen Willens, im Namen deſſelben, felbft den 
Mächtigen der Erde Geſeze geben und ihre Handlungen 
nach diefem Geſez beurtheilen und würdigen, Ä 


Daher ift und: bleiber e8 auch ewig wahr, daß Die 
geittige Macht über die weltliche berrfcher, 
und wenn fie in der That von Gott: Tommt, die Bela 
breitung und Handhabung feines Reiches zum Zweke bat, 
auch wirklich berrfchen fort. Nicht allein ift fie ed⸗ 
ler nnd feltener als die meltliche, und raget Über. fie. ber 
vor mie die Seele über den. Körper, wie das. Infichtbare- 
über das Sichtbare, und wie das Emige über alles Ver⸗ 
gängliche: ſondern fie ift aueh in der That die Quelle und 
der Teste Zwek alter menfchlichen Handlungen; ſie regelt, 
Veitet und fichert den freuen Gebrauch aller irdifchen Gü⸗ 
ser und Kräfte, fie ift viel ausgedehnter, nicht an bes 
flimmte Grenzen noch an eine befiimmte Zeit gebunden, 
fie iſt unendlich dauerhafter. Gewiſſermaßen find beude 
Schwerdter, d. h. beyde zum Schu; der Menfchen nörhige: 
Kräfte, die geiftliche und die weltliche Gewalt in den 
Händen der erſtern. Jene tft, um im unferer. heutigen 











28) ı Eorinth, VI, 2. 
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Sprache zu reden, gleichſam die geſezgebende, dieſe die 
ausübende oder gefezuolitrefende Behörde, und bier als 
lein ift eine folche, wenn auch zum Theil unfichtbare-, 
Trennung möglich. Jene fol von dem Neich Gottes ,. 
feinen Dienern und Gehülfen, dDiefe für daſſelbe gebraucht 
. werden; jene durch die Hand des Lehrers oder feiner 
Nachfolger, diefe durch die Hand der Fürſten und aller 
mehr und minder mächtigen Menichen,, aber nach der mil« 
den und unmerflichen Leitung des Lehrers, nach den alls 
gemein geltenden herrfchenden Ideen. 19) Go ift ed auch 








29) Man bat dergleichen. und dbnliche Ausdritfe an Altern Haͤupe 

‚tern der chriftlichen Kirche ſehr getadelt. Und doch liegt dens 
felden eine. graße und wahre Idee zum Grund. Irgend eine: 
geiſtige Autorität muß und mird immer über.die Welt herr⸗ 
ſchen. Der frappantefte Beweis davon if, daß in chen dem 
QAugenblif, wo man die milde Herrſchaft der chriflihen Kirche, 
als ein vorgebliches Toch zu zerſtoͤren fich anmafte, man jus 
gleich eine entgegengefegte niel berrfchfüchtigere an ihren Plaz 
fegen wollte. Die nemlichen Bbilofopben, melche gegen jene 
declamirten, mollten ung dafuͤr ihre geheimen Geſellſchaften 
zum Surtogat geben, und forderten flolz alle Potentaten auf, 
ſich ihnen zu unterwerfen. Sagten fie nit mit ausgedrußs 
fen Worten: „Nous sommes les vrais prophetes du genre 
„bumain, nés pour instruire et pour juger les autres hom- 
„mes, le genre humain est nütre pupille, nötre sagesse 
„met lunivers à nos pieds. Dick. Encycl. Art. gloire, - 
„Art. Encyclopedie, Essai sur les präjuges.” p. ı51. 
Helvetius de l’esprit. Discours p. 110. VBehaupteten nicht. 
auch ihre Brüder, dic deutfchen Iluminaten, ihre Gefellfchaft 
folle die Dbervormänderin des Menſchen⸗Geſchlechts ſeyn, mit 
unfichtbarer Macht die ganze Welt unumſchraͤnkt regieren, die 
befebenden weltlichen Fuͤrſten in unteraeordnete Infrumente 
verwandeln und ibnen feine andere Freyheit lafien als ſolche, 
die dem Ordenszwek gemäß fen x. B. J. 6. 138, 139. Hat⸗ 
ken, fie etwa andern Herrſchſucht verzuwerfen? Aber was nur. 
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zu allen Zeiten, im allen Ländern gewefen und wird auch 
in alle Zukunft ſeyn, welches abermal die Notbwendigkeis- 
der Sache felbft beweist. Denn ohne Belehrung, ohne 
Glauben an irgend eine höhere Autorität, ohne gewiſſe 
berrfchende Regeln und Meynungen kann die Welt nicht 
beſtehen; zwey Principien, zweyerley verbündete Geiſter, 
das Reich Gottes und das Reich der Hölle, ſtreiten ſich 
um ihren alleinigen Beſiz; ſie aber dienet und folget ſtets, 
fre gehorchet willkührlich oder unwilllührlich entweder dem 
wahren Gott oder mannigfaltigen ſtets wechſelnden Gö⸗ 
zen, entweder dem guten oder dem böfen Geiſt, der Wahr⸗ 
beit oder der Lüge, den Weifen oder den Thoren, 20 ent⸗ 
weder den befcheidenen, fich ſelbſt unter Gott demütbi- 
genden und eben daher richtig Teitenden Gelchrten, oder 
den folgen, Beinen Obern erfennenden betrügerifchen So⸗ 
phiſten. Und fo befteht der große Kampf, welcher in un⸗ 
fern Tagen die Welt entzweyt, nur allein darin, welcher 
Geiſt, weiche geiftige Macht über die Völker und über 
die Thronen ſelbſt gebieten folle: od die Gottheit und die 
ihr dienende Ehriftenbeit, oder die bald privativ, 
bald colleftiv, Bald einzeln und bald in Haufen darge 
Kette, fich ſelbſn vergötternde Menſchheit; ob die all- 
gemeine chriſtliche Kirche oder die antichriftli 








die chrifiliche Kirche bewirken kann und bemirft bat, eine gei⸗ 
Rige moralifche Macht über die weltliche zu fegen, im. eigent; 
lichen Sinn die Würde des Menfchen zu erboͤhen, der Fins 
ſterniß und dem Mißbrauch jeder weltlichen Macht vorzubeu⸗ 
gen: das wollten diefe Sophiſtenzuͤnfte leiſten, in deren Ins 
nerm ein ewiger Krieg befland und die ihre vorgeblich himm⸗ 
liſche Abkunft nur durch Verbrechen und alle Arten von Un⸗ 
ſinn beurfundet hatten 


2) Vergl. B. J. ©. 114, 
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hen geheimen Drden und Gecten; ob mis einem 
Wort der Geiſt Gottes oder der Beift der Hölle, 
der Geiſt einer gewiſſenloſen, Bott haſſenden Zeit. 22) 
Wähler, Ihr Zeitgenoffen, Ihr habet die Lehren und die 
Srüchte von beyden vor Augen; einem von beyden wer⸗ 
det und müßet Ihr dienen. Jener Ichrt den Schöpfer 
und Gefesgeber aller Dinge erfennen und lieben, diefer 
macht den Menfchen felbft oder jeden Sophiſten sum Bott, 
und ſezt das Gefchöpf über den Schöpfer hinauf; — aus 
jenem quillt wie aus einem fruchtbaren Born Tauter er⸗ 
freuliche Wahrbeit, aus diefem ein Meer fich ſelbſt zer⸗ 


ſtörender, ſtets wechſelnder Irrthümer, welche den Geh | 


verwirren und das Herz Teer und unbefriedigt laſſen; — 
jener lehrt ein mildes Geſez, das jeder fchon in feinem 


Innern fühlt, ein göttlichen Geſez der Gerechtigkeit und 


Liebe, defien Erfüllung dem einen wie dem andern nüz⸗ 
lich if, diefer die Entbindung von allen natürlichen Pflich⸗ 
ten und legt und dagegen drüfende Sclaven- Ketten eiæ⸗ 
ferner Menfchen- Sazungen auf; — jener Tnüpfer die 
Menſchen freundlich und Liebreich zuſammen, dieſer lö— 
ſet alle Bande , zerſtreuet die natürlichen Freunde in wech⸗ 
felfeitiges Elend und ftellt jeden einzelnen als Feind der 
übrigen dar; — jener bauer und erhält, alles was die 
Welt fchönes, großes und wohlthätiges beſizt, bat man 
ihm allein zu verdanken; diefer gerflört und etwas Gutes 
au fchaffen bleibe ihm ewig verfagt; er bat vielmehr al- 
les Herrliche zertreten, und flellt uns in feinem Triumphe 
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22) Fecerunt civitates duas, amores duo: Civitatem mundi qua 
et Babylonia dicitur, amor sui usque ad contemptum 
Dei. Civitatem Dei, qua et Jerusalem dicitur, amor Dei 
wsque ad contemptum sui. Augustin de Civ. Dei In 
XIV, 28. 
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eine Welt von Trümmern und Ruinen dar: — jener Täßt 
jedem das Keine, er gab und half noch den Nenſchen 
nach beftem Vermögen; dieſer weiß nichts als zu rauben,. 
vor ihm if feine Freyheit, Fein Eigenthum mehr ficher,. 
und alles was Wohlthat für die Menfchen war, verwan⸗ 
delt er in LZaften und Beſchwerden; 23) bey jenem waren 
die Menfchen ihres Lebens froh, fie Lobeten Gott und 
liebten fich wechfelfeitig, jede höhere Macht ſelbſt fahen 
fie als eine Gabe des Himmels an, die ihnen defto mehr 
zu nüzen und zu helfen vermöge; bey diefem iſt vom Throm 
his zum Bettler herab alles unzufrieden und mißvergnügt, 
er baflee Gott und alle Obern, pflanzet Argmohn, mo 
liebevolles Zutrauen berrfchen follte und fest die Kinder 
den Eitern, die Diener dem Herren, die Schüler dem 
Lehrer, die Armen den Reichen, die Menfchen insgeſammt 
ihrem Schöpfer, Erbalter und Beichüger feindfelig ent“ 
gegen. — Wir feben das Reich der Hölle, den Geiſt die- 
fer Zeit mit feiner Herrſchaft und feinen Früchten zu ums 
ferer Warnung vor Augen; dennoch if über den Sieg 
Des Meiches Gottes, wie über denjenigen der Wahrheit 
ſelbſt nicht zu verzweifeln; 2e) es Tebet noch. im Herz vie- 
ler beſſern Menſchen nad äußert bisweilen feine‘ Kraft 
auch auf die fchlechtern ſelbſt; es hat noch feine Gehül— 
fen, feine Anftalten auf Erden, die der Zeitgeift nicht ze - 
zerflören vermochte; es. wird aus dem Sturme, der ihm - 
33) Kirchen und Schulen, wiſſenſchaftlichz, Armen» und Kram 
ken⸗Anſtalten, Wapfenbäufee u. f. w. alles muß jest durdh. 
Auflauen beficitten werden. Was vorher, durch eine Folge 
der chriklichen Religion , unentgeldlihe Wohlthat für das 
Bolt war, iR zur Lak und Beſchwerde geworden, Vergl. 
®. II. S. 369 — 370. 


34) Vergl. eben ©, 1ı— 12. 
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Tod uud Verderben drohte, reiner, mächtiger und glaͤu⸗ 
zender als je wieder hervorgehen. Allein eben weil im⸗ 
mer eine geiftige Macht und Autorität über die weltliche 
herrſchet, und es daber fo nöthig ift, daß diefe Lehren 
wahr und woblthätig, nicht aber falfch und verderblich 
fenen : fo gehört es unter die größten Erbarmungen und 
Woyhlthaten Gottes, daß er durch den in eine Menfchen- 
- Natur gefendeten „Strahl feines Weſens der Welt eine 
Lehre gegeben und zur berrfchenden gemacht bat, die alle 
Charaktere der Göttlichfeit an fih trägt; die in der Er. 
Tenntniß und der Liebe Gottes uns die Quele und den 
Zwek aller Weisheit und Tugend. darſtellt, alles von ihm, 
als dem oberſten Princip der Dinge , herleitet and wieder 
auf daffelbe zurükführt; die uns in zwey Worten über 
alles unterrichtet, was wir zu glauben, zu hoffen, zit 
thun oder zu laſſen haben; Pflichten auflegt, die andern 
nüzlich, zugleich ihre Belohnung in fich ſelbſt tragen; die 
für die Gelehrteſten befriedigend auch den Gemeinſten ver- 
ſtändlich if, gleich und unabänderlich in ihrem Werfen 
ftets die nemliche bleibt, deren fo viele Millionen Tem 
pel, Schulen, Lehrer und Hülfsanſtalten erbauet und ge⸗ 
widmet worden; die durch den fichtbaren Verein ihrer 
Släubigen gefärkt, allen äußern Verfolgungen, aller in« 
nern Verderbniß widerſteht, für Willenfchaft, Tugend 
und Glük der Menfchen die herrlichſten Früchte getragen 
Bat, und die von ihrer Stiftung bis auf unfere Tage 
durch immer neue Wunder beglaubiget und beſtätiget wird, 





Acht und fechözigites Capitel. 


Retmäigte und Zwek dieſer geiftlichen 
Herrſchaft. 





J. Die aeiſtliche Herrſchaft iſt die freyſte, die zwangloſeſte und 
zugleich die wohlthaͤtigſte von allen; mid Gewalt oder Zwang 
gar nicht moͤglich. 

11. Sie kann zwar auch Türchterlich mißbraucht werden. Diefer 
Mißbrauch beſteht darin den Menſchen, Ratt Wahrbeit und 
Erkenntniß, Betrug und Irrthum zn geben, folglich ihre Er⸗ 
Wartungen zu täufchen und fie ſtatt richtiger Leitung ins 
Merderben zu ftuͤrzen. Er liegt aber wieder nicht in dem Be⸗ 
fi der Macht, fondern nur in der Art ihrer Anwendung 

III. Dee naͤchſte Zwek aller geifligen Verbindungen iſt weder 
Handhabung der Berechtigkeit, woch Beförderung der dußeren 

Gluͤkſeligkeit, ſondern Tediglich die Erhaltung, WBerbreitung 
und Befefigung oder Beglaubigung der Lehre ſelbſt. 

IV. Es M fogar ein Brundfaz aller geiflichen Berbindungen ohne 
Ausnahme, daß die individuelle Freyheit und das dußere Gluͤf 
eines jeden Mitglieds in Eollifionss Fällen der Lehre und ih⸗ 
sen Geboten untergeordnet ſeyn follen, 





&: werden unfere Nachkommen kaum glauben Fünneh, 
Daß es ein Zeitalter gab, welches fich damit aufgeflärt 
zu ſeyn dünfte, alles was in der Welt beſteht oder je 
Seftanden bat, die Natur der Dinge ſelbſt, für unrecht⸗ 
mäßig zu erflären, und dab man daber genöthiget war 
auch die einfachften und liebreichſten Berhältniffe der Men. 
Then nicht allein treu darzuſtellen, (welches zu jeder Zeit 
nöthig war), fondern zu vertheidigen, einer ſtrengen 
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Brüfung vor dem natürlichen Belege zu untersicheny 
gleichfam die Ordnung Gottes zu rechtfertigen und zu be 
weiſen, daß wechfelfettige Wohlthaten kein ſtrafwürdiges 
Verbrechen find. Diefes Zeitalter iſt dad unfrige; es legt 
mir zur Heilung feines Wahnſinns «ine drükende Laſt auf, 
und macht meine Arbeit viel fchwerer und weitläufiger 
als fie font geworden wäre. Haben wicht die Sophiſten 
unſerer Tage, die nemlichen bie ihre Lehre der ganzen 
Welt aufdringen "das Menfchengefchlecht zu den Füßen. 
ihrer Weisheit legen wollten und für die Stifter ihrer 23 
alles zerflörenden Sekte blinden Gchorfam forderten, in 
ewigem Widerfpruch mit fich ſelbſt, gleichwohl jede Au⸗ 
dorität in geittigen Dingen Für Deſpotismus oder für ei» 
nen Frevel gegen die Würde des Menſchen, jeden Glau⸗ 
ben für ein fchimpfliches Joch, Für Knechtſchaft und 
Herabwürdigung ausgegeben? Sie wolltch dem Blinden 
nicht einmal einen Führer , dem Lahmen wicht einen 
Stab geftatten, fo wenig. als der Arme fein Brod, 
oder der Schwache feinen Schnz , im freyen Dienft eines 
Reichen und Mächtigen erwerben durfte. Gonderbar, 
daß fie es nicht auch für Unterdrükung und Sklaverey 
‚ausgaben, wenn der Kranke durch gläubige Befolgung 
Der Weifungen feines Arztes die Geſundheit erhielt Hört 
man nicht noch jest in taufend Schriften, in neuen 
Staats. Verfafungen fogar, von allgemeiner Freyheit 
der Bernunft fprechen, als ob fie gar Fein Geſez bätte 
der jeden Glauben ausfchlöffe, md von Gewiffen sr 
zwang, wenn man den Menichen göttliche Wahrheiten 
mittheilen, ihnen Regeln und Anleitungen für den gerech- 
sen, liebreichen und Hugen Gebrauch ihrer Freyheit ge» 
ben will, | 
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Allein , wie fallen diefe Deklamationen, diefe GSophi⸗ 
ferenen dabin, Sobald man die Augen öffnet um die fich 
ſelbſt darbietende Wahrheit zu erkennen. In der Natur 
eines geiſtigen Verbandes zmwifchen dem Lehrer und feinen 
Jüngern und Gläubigen, Liegt fo wenig etwas Ungerech⸗ 
tes, daß es! vielmehr einerfeits das frenfle oder zwanglo⸗ 
fee, anderfeits das wohlihätigfte von allen if, und dem 
Dienenden unendlich mehr Vortheile als dem Herrfchenden 

t. Die geiftige Herrichaft beruht auf der edelften 
Be filtenften Macht, auf der Weberlegenheit an Weisheit 
unmnd Verſtand, einer unfichtbaren Kraft an deren fich fonft 
jeder fo gerne dem anderen gleich dünkt. Sie dringt fich 
wicht auf, fie kann nicht erzwungen werden; die Kraft 
oder wenigſtens der Schein der Gründe allein, muß die 
Veberzeugung bewirken, und ber bloße Verſuch jenes 
Aufdringens if fchon ein Mittel ihren Zwek zu verfeb- 
len. Hat man gleich bisweilen wahre, und weit öfter 
och falfche Lehren den Völfeen mit Feuer und Schwerdt, 
mit Drohungen und Drangfalen aufzubürden gefucht: fo 
war es nicht die geiflige Macht, die an und für fich obne 
phyſiſche Mittel iſt, fondern die weltliche, welche folches 
that, und man hat auch dadurch wicht eine geiftige, fon- 
dern nur eine weltliche Dienſtbarkeit oder Unterjochung 
erzwungen. Denn Gewalt and Schreien können wohl 
Stillſchweigen, Unterwerfung und fogar ein Äußeres 
fcheinbares Bekenntniß gebieten, 1) aber den inneren 
Glauben vermögen fie wicht zu bewirken: diefer iſt an 
und für ſich frey wie die Gedanken, und die Feſſelung 
des Geiſtes Tiegt außer den Gränzen phufifcher Gewalt. 


EEE 

















») Coaetus qui credit, nom credit, sed credere simulat. 
. Oretiun 


8 * 


32 


Barum aber ſollte fie nicht herrſchen, d. h. Annahn 
und willige Befolgung nad) ich ziehen. die überlegene 
wahre Weisheit, fie die dem Gläubigen nichts von dem. 
Seinigen nanmt, frmdern ihm vielmehr unendlich vieles 

giebt, gerade das Wichtigfte und Röthigſte deſſen er im 
jedem Zuftande bedarf; fie die den Menfchen im eigent- 
lichen Sinne frey nacht, ihn der BVerfchiedenheit der 
Glüksgüter ungeachtet, gleichſam zu den Fürſten erhebt 
und nur dem oberfien Herren aller Dinge unterwirft; fie 
die ihrem Schüler nicht den eigenen Willen, fondern nur 
die Werte und die Geſeze Gottes, den Willen des Hüche 
ſten zeigt, den man zu eigenem Vortheil theils nothwen⸗ 
dig befolgen muß, tbeils freywillig befolgen foll; die ihn 
eben dadurch vor taufend Webeln, denen auch der Mäch» 
sigfte ausgeſezt iſt, vor Ichädlichen Frr- und Abwegen, 
vor dem ungerechten, Fieblofen und unklugen Gebrauch 
feiner Srenbeit bewahrt, ihn zum ficheren Selbſtwandeln 
auf dem Pfade diefes Lebens Teitet, das einzig mögliche 
Mittel zum Gelingen aller feiner Unternehmungen zeigt. 
Ra} in Ddiefer geiſtigen Herrichaft wahrer Weisheit if 
mehr als in Feinem andern Verband Tauter Liebe, reine 
Wohlthat; der Gläubige empfängt unendlich mehr als er 
giebt, mehr als Teibliches Brod, das man durch fie auf 
tauſend andere Weife erwerben fann, mehr ald äußeren. 
Schuz, deffen man mit ihr felten bedarf; mit einem Wort 
die Quelle und die Schuzwehre aller übrigen Erden. 
Güter ſelbſt; es hat fogar die himmliſche Güte es noch 
alfo angeordnet, daß man die höchfte und nötbigfte Weis. 
beit gewöhnlich umfonft erhält, alldieweil man den Irr⸗ 
thum und das Verderben oft fo tbeuer bezahlen muß. 
So hat auch der Glaube oder der geiſtige Gehorſam das 
edelſte aller Bedürfniffe sum Grund; er beruhet nicht auf 
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Ver Nothwendigkeit von äußerem Schuy oder phyſiſchem 
Xebens „Unterhalt, fondern auf demjenigen Bedürfniß, 
das nur der Freye oder frey fenn mwollende fühlt , der 
eine Stüge oder ein Steuerruder für feine eigene Macht 
und Freyheit ſucht, aber dabey nicht den Menſchen, fon- 

dern nur dem Geſeze der Hberfien Macht und der oberſten 
Weisheit dienen will; der die Erguifung feines Geiſtes, 
Die Ruhe feiner Seele wünſcht, welche dem GSterblichen 
nur dann au Theil wird, wenn er den böchfich Grund 
‘und Zwek aller Dinge Fennt, und in dem Sturme diefes 
Lebens, in dem Meere der ibm ſelbſt überlaſſenen Hand» 
Iungen mit Zuverficht weiß, was er zu glanben , zu thun 
oder au hoffen bat, vermeiden oder fuchen fol. Und bört 
je diefes Bedürfniß eines höheren Führers umd Leiters 
auf, weiß man durch eigenes Forfchen und Nachdenten 
ſelbſtſtändig fortzumandeln, der fremden Autoritäg zu ent⸗ 
dehren, die Willenfchaft aus dem Schooße der Natur, 
dem Brunn der Erkenntniß ſelbſt zu fchöpfen, vermennt 
: man auch nur den allfälligen Irrthum des Lehrers einzu 
ſehen oder die Wahrheit beffer und gründlicher zu faflen, 
als er ſelbſt fie vorgetragen Hat: fo füllt in dem nemli⸗ 
chen Augenblik die geiflige Unterwürfigkeit weg, und zu 
diefer feltenen Geiſtes⸗Freyheit iſt es zwar wenigen gege- 
ben, aber jedem erlaubt emporzuſteigen. Wohl kann er 
bey dieſer feiner Freyheit ſtraucheln, und hätte oft beſ⸗ 
ſer gethan der Autorität aller früheren Zeiten zu folgen; 
aber ihn zum Glauben zu zwingen, vermag dieſelbige 
nicht, und ſelbſt der vom Himmel Begünſtigte, welcher 
neue wichtige Wahrheiten entdekt oder alte treuer und 
lebendiger darſtellt, wird deßwegen nicht den übrigen 
Menfchen ihre Stüze und ihren Stab rauben mollen, 
fondern vielmehr neuerdings ihr Führer und Leiter ſeyn. 

Vierter Band. | (13 
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Autorität und Glaube, das Zutrauen in eine höhere Wil- 
ſenſchaft und die willige Annahm derſelben, find alfo, 
gleich der "weltlichen Freyhen und Dienſtbarkeit, zwey 
unzerflörbare Torrelata; eines kann nicht ohne dad an⸗ 
dere gedacht iverden. 2 Die Autorität if Feine Unter⸗ 
drütang, fondern freye Wohlthat; der Taube ik feine 
Ernicdrigung, er hebt und ſtärkt vielmehr den Schwa⸗ 
chen, indem er ibm eine Kraft mittheilt, die er fonft gar 
sicht befigen würde. 


Zwar kann die Herrſchaft über die Gemüther, die 
Ueberlegenheit an Geiſt und Darftellungs - Gabe, gleich 
der Macht an äußeren Glüksgütern, allerdings auch fürch⸗ 
terlich mißbrancht werden, und dieſer Mißbrauch ift nicht 
allein möglich , fondern Leider oft nur allzu wirklich, Wie 
leicht iR c6 Nicht den Menſchen Irrthumer ſtatt Wahr- 
beit beyzubringen und Ne dadurch flatt richtiger Leitung 
ins Verderben zn flürzen, wenn man durch falfche Re⸗ 
geln, d. h. willkührlich aufgeſtellte fcheindare Principien, 
oder durch mißkannte nnd verdrehte Thatſachen, oder 
durch zweydeutige Musdrüfe, mit Einem Wort durch tau- 
fenderten Scheingründe und Sophismen, ihren Verſtand 
gu verwirren, ihr Urtheil zu mißleiten fucht, oder auch 
nur das einmal erworbene Zutranen, den Glauben der 
Menſchen, deren fo wenige ſelbſt zu denken, vielweniger 
zu präfen vermögen, zu böfen und eigennüzigen Zinefen _ 
benuzt. 39 Der Mißbrauch der geiſtigen Macht beftebt 
im Grund allemal darin, den Menfchen ſtatt Wahr 
beit und Erkenntniß, Betrag und Irrthum 








2) Vergl. ©, I. G. 353. 
a) Verak & I S. 83. ©, 389. Und 405, Not, 
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zu geben, mithin ihnen zu fchaden ſtatt gu nüzen, ih⸗ 
ren Zuftand zu verſchlimmern flatt zu verbeſſern, Bedürf⸗ 
niffe zu ſchaffen und hervorzubringen, die man eher hätte 
befriedigen Tollen. Woran aber die Wahrheit erkannt 
and von dein Irrthum unterfchieven werden könne, wel- 
ches ihre inneren untrügfichen Kennzeichen für die Gt 
lehrten, und feibft ihre äußeren Merkmale für die Unge- 


Tehrten fehen: das ift gar nicht fchwer anzugeben, fobald 


man nur einf eine Quelle und eine Probe der Wahrheit 


ugiebt; und wir werden noch oft Gelegenheit haben, 


auf dieſen wichtigen Gegenſtand zurükzukommen. Wenn 
wahre Weisheit alles von Gott als dem Urheber und Ge⸗ 
ſezgeber der Natur herleitet und wieder auf ihn zurükführt: 


ſo iſt es der Charakter des Irrthums und der Lüge alles 


der Erfindung des Menſchen zuzuſchreiben, und nur auf 
ton zu beziehen; gene ift demüthig und befchriden, aber 
eben dadurch mächtig und ſtark; diefer ein Produkt des 
Hochmuths, Aber gleichwohl wankend und ungewig, fest 


das Geſchöpf über der Schöpfer hinauf, und if allemal, 


eine Art don Gözendienſt. Wenn alle Wahrheit und Wil 
fenfchaft nur allein darin befteht die Werke und die Ge⸗ 
fege Gottes zu erkennen und zu lichen, und fich zur Probe 
derfelben auf die ſichtbare Uebereinſtimmung mit den Din 
gen ſelbſt, auf die allgemeine Evidenz und auf die Früchte 
der Lehre beruft: fo lehrt uns der Irrthum nur die Dich⸗ 
tungen und Meynungen der Menſchen, er baflet die Na⸗ 
tur, in welcher fich das Göttliche offenbarer, und che 
fo Geſchichte und Antorität als die fortlaufenden Zeugen 
feiner Allgemeinheit, Nothwendigkeit und Unzerſtörbarkeit; 
er verwirft die göttlichen Geſeze und unterwirft uns blog 
feinen eigenen oder eifernen Menichen- Sazungen, Wenn 
iene die Menfchen in dem freyen Gebrauch ihres Wil. 
[> 
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fens und ihrer Krufte richtig Teiter, fie eben dadurch vor 
tanfenderley Uebeln bewahrt: fo if diefer ein Verführer, 
mißleitet auf Irrwege und Abwege und flürzer zulezt im 
Abgrund und Verderben; bey Befolgung der Wahrheit 
mwachfet und gelinger alles, das Merkmal des Irrthums 
it, daß alles mißlingt, und zulezt Immer das Gegentheit 
don dem erfolge, was man zu bezweken fuchtes wenn 
endlich die Wahrheit den Geiſt nährer und erquikt, bie 
Serie berudiger: fo betäuber der Irrthum den Verſtand 
und läßt das Herz leer und unbefriediger. Alſo iſt der 
Mißbrauch der Geiſtesgaben, in feiner Natur und in fei- 
nen Folgen, eben fo Leicht zu erkennen wie derjenige, 
der mit pbnfifchen Kräften und änßeren Glüksgütern aus- 
geübt wird. Das Welen und das Nefultat von beyden 
iſt die Webertretung göttlicher Gefeze, und eben dadurch 
die Beleidignng der Rechte und Intereſſen am» 
derer Menfchen. Der Mißbrauch der geiſtigen Herr 
fchaft ift fogar um deſto abſcheulicher und verderblicher,, 
weil er zu Hleicher Zeit und an fo viclen Drten auf die 
Gedanken, mithin auch auf den Willen und die Hand. 
Inigen der Dienfchen wirkt, weil er alfo viel allgemeiner, 
. viel danerbafter und fchwerer zu befämpfen oder zu bes 
ben if, indem er die Dienfchen zu Inſtrumenten ibres 
eigenen Ruins macht. Mir wenigſtens fcheint Feine Mif- 
ſethat größer als die abfichtliche Verbreitung erlogener 
und fhädficher Doctrinen. - Diefe Wahrheit ift auch zn 
jeder Zeit von allen großen umd gefunden Köpfen aner⸗ 
Tanne worden. „Webe denen,” ſagt einer der größten 
Propheten, „die Böfes gut und Gutes böfe heiſſen, die 
ans Finſterniß Licht und aus Licht Zinfternig machen.” 4) 
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Bedenklich if das Unternehmen und fchwer. die Veraut⸗ 
wortung derer, die fich mit trügerifchen Geiſtes⸗Gaben, 


unbefugt und ungezügelt, zu Lehrern der Welt aufwerfen, 


die fich mit dem heiligen Gebiet. der Rechte, und Pflich⸗ 
ten der Menſchen unter einander befaſſen, aber ihnen da⸗ 
bey Irrthum ſtatt Wahrheit geben, Tugenden in Verbre⸗ 
hen und Verbrechen in Tugenden umwandeln. Ihren 
it alles Unglük, alles. Eiend beysumellen, mas. ans fol, 
chen Doctrinen entſteht; denn die Menfchen handeln nur 
deßwegen weil fie glauben, umd. ed. gehört daher auch un. 
ter die Zeichen der Verdorbenheit, der gänglichen Fäul⸗ 
niß unfers Zeitalsers, daß man gerade gegen dieſe Wur⸗ 
zei alles Böſen fo gleichgültig geworden ift, ja fogar die 
Freyheit der vermeſſenſten Lehren zu Staats. Grund -Ge- 
fegen erbebt. 5) Allein fo groß auch der Mißbrauch der 
Geiſtes⸗Gaben iſt, fo Liege er doch, wie der weltliche 


Deſpotismus, nicht in dem Beſiz der Macht, fondern in 
threm unrechten Gebrauch , nicht in der Herrfchaft über. 


die Gemüther ſelbſt, fondern in der Art ihrer Anwendung. 
Der höchfte geiſtliche Lehrer iR, mie der weltliche Poten⸗ 
tat, immer noch Sort und feinen Belegen unterwerfen; 
gleichwie er feine Macht von ihm erhalten hat, fo fol 


se fie auch mus nach feiner Vorſchrift und zu feiner Ehre 


gebrauchen. Er. fol den gedoppelten Willen Gottes of- 
fenbaren, bie Herrlichkeit der Natur und die ins. Herz 
gegrabenen Geſeze der Pflicht treu, Iebendig, eindringen) 














5) Tout sort des doctrines , las maurs,, la litterature, Pas con- 
stitutions, les lois, la félieité des erars er leurs desastres, 
la civilisation et la barbarie , et ces crises effrayantes qui 
emporteat les peuples ou. los renouvellent, selon qu'il reste. 
en eux plus ou moins de vie. Essai sur lindifförence 
en matitre da religion. T: ı. p. 46, 
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vorſtellen; und. gleichmie es unter: die eutſezlichſten Diese 
gehört, wenn derjenige der göttliche Wahrheit zeigen, 
die Menfchen richtig führen und leiten ſoll, gleichmohk 
ein Lügner und Betrüger, ein Verführer und. Verderber. 
wird; fo if auf. der andern Seite auch, nichts. Schönere®, 
und Tugendhafteres. auf Erden, als. die größte aller Ga⸗ 
den, die himmliſche Weisheit, ſelbſt, gemeinnüzig zu ver⸗ 
wenden, und mitzutheilen, durch. wahre und wohlthätige ,, 
mit Kraft und Erfolg vorgetragene und beglaubigte Lehe 
gen, auf die Gemüther von Millionen Dienfchen zu wir⸗ 
gen, in, ihnen, allen, den. guten Geift, den Keim aller Tu⸗ 
genden, Einfichten, und. Freuden zu entwiklen, und gleich“ 
ſam dem Blinden. ein Ang, dem Lahmen ein Stab. zu 
ſeyn, die Menfchen von Ihren. moralifchen Seuchen oder. 
Gebrechen zu heilen, und feibft die Todten oder Schein. 
godten, ind. geiflige Leben zu erweken. ©), 


Wird. man nach, allem diefem noch fragen, worin der. 
eigentliche Zwel der geifigen Verbindungen zwiſchen 
Lehrer und Jüngern und der bisweilen daraus. entfichen- 
den Staaten beſtehe. Einmal nicht in der Sicherung der. 
vollfommenen individuellen Freyheit oder in dem phyſi⸗ 
ſchen Zwang zur. Gerechtigkeit, noch in der äußern Glük⸗ 
ſeligkeit, weiche dürftige und. fchmanfende Idee man ale 
die einzige und einfchlieffende allen Staaten bat unter- 
legen mollen. &o wenta als diefek bey dem patriarcha- 
liſchen und. militärifchen Verband der Fall it: 7) fo mw 
nig gilt es bey dem geifllichen. Zu dienen, fich zu un. 


6) Vergl. die Parallelftelle uͤber den Gebrauch und den Mißbrauch 
ber weltlichen Macht. B. IL. ©, 416. 


VB.1 G. 465 - 472. B. UL G. 199 - 190, 
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terwerfen, es ſey einer; weltlichen. Macht. oder. einer ge 
fligen Autorität, um deſto freyer zu ſeyn, widerfpricht ſich 

ſelbſt, da. der, Begriff des. Dienens ſchen die Aufopferung 
eines Theils feiner Freyheit, oder vielmehr einen, gewiſ⸗ 
fen beftimmten, Gebrauch derfelben in, ſich ſchließt. Auch 
die ſogenannte Vernunft. wäre freyer, d. h. ungezügelter 
und ungebundener , wenn fie gar keinen Zaum, Feine Re⸗ 
gel hätte; aber. das if eben. nicht: der Zwek eines geiſti⸗ 
gen. Verbandes .. fondern. vielmehr die. gänzliche Abweſen⸗ 
beit. defielben , feine Auflöſung oden Zerfirenung ;_ es iſt 

noch. viel weniger. das. Mittel zug Wahrheit, welche die - 
Regel: ausmacht ,. deren. fih die. Vernunft. unterwerfen. 
ſoll. Meuſchen, die. fich- zu. den, nemlichen Grundſäzen 
bekennen, in brüberfiche- Verbindungen zuſammentreten, 
ein gemeinfames , beiliges. und. höheren: Geſez annehmen , 
pflegen Übrigens. fchon, deßwegen die, Hefolgung der Ge⸗ 
techtigfeit. nuter einander vorauszuſezen, und ſchließen 
feine. Verträge über, dasjenige, was fich von ſelbſt ver- 
ſteht oder. ohnehin geboten. iſt. Sie. find, weder, interef- 
firt. noch geneigt ſich mechfelfeitia zu beleidigen ; es giebt 
vielmehr. Feine. innigere, Liebe als. die Gemeinichaft des - 
Glaubens, gleichwie aller. Haß, alle Feindichaft unter den 
Menfchen. nur, and entgegengefesten Doctrinen und- Mey⸗ 
nungen entſteht. Würde demungcachtet. jene Gerechtig⸗ 
keit von einem Glaubensbruder gegen. den andern verlegt, 
welches. immer une. eine Abweichung. von der allgemeinen 
Regel iſt: fo verläßt fich ein jeder. theilg auf. Belehrung 
und Verſtellung, theils anf: möglichen Widerſtand, theile 
auf die Hülfe dee. Mächtigern,. den. man um. Schuz as, 
rufen kann, ohne daß. er eben dazu aefchaffen, worden ſey. 
So kann es freylich auch geſchehen, daß ein Lehrer, oder 
das Haupt einer geiſtlichen Geſellſchaft, die Gtyeitigfei- 


». 
gen. unter feinen Jüngern entfcheide- oder werübte Gewalt“, 


Khätigfeiten ſtrafe; 9. aber dieſer äußere Schuz, dieſe 
gerichtliche Hülfleiftung , iſt dann, wie bey den weltlichen 


Staaten ſelbſt, nun Wohlthat, nicht abſolute Rechtsr .- 
Schuldigkeit, ein acceſſoriſcher Neben⸗Vortheil uud nicht 


Kr Hauptzwek des. Verbandes, 


Eben fo wenig ift es richtig geſprochen, daß die -: =, 
förderung. den äußern allgemeinen. oder Privat- —* 
ligkeit, der unmittelbare Zwek einer geiſtlichen Verbin⸗ 


dung fen Jede Geſellſchaft, jede freywillige Verknü⸗ 
pfung der. Menſchen, befördert zwar ſchon an. und für 


Ach das Glük Ihren: Mitglieder , durch die. wechſelſeitige 
Hülfleiſtung/ und. durch, das. beftändige. Zurüfwirken von 
‚Dienft: und Gegendienf. 7 Eine folche. Gefellfchaft aber:,. 
die wahre und wohlthätige Lehren nerbreiter, die Men 
fchen. gerecht und wohlwollend macht, Ihnen die Pflich⸗ 
sen gegen Bott, fich. felbft und ihren Nächten. einfchärft,. 


trägt hiezu noch mehr als Feine andere. bey; denn Deko .. 


gleichen Grundſäze find die. erſte Bedingung alles: äußern. 


BSläfs, das mächtigfte Vefürderungsmittel, die einzig, . 
mögliche Schuzwehr deſſelben, gleichwie fie auch zum 
Handhabung der bloßen Berechtigfeit mehr als. alle menſch⸗ 
-Lichen Gebote, Gerichte und Strafen nüsen. Aber deB« 








® Bi B. die. Bithöfte in ten erfen Jabrbunderten der 
ebriftlichen’ Kirche, ſelbſt mit Zulaſſung der Roͤmiſchen Kai⸗ 
fer, beunahe die einzigen, Richter uͤber ihre Glaͤubigen mas 
ven, weil diefe lieber bey ihnen Hülfe fuchten gig bey, einem, 
weltlichen Richter, der fich oft zu einer andern Lehre bes 
lannte, und ibnen daher nicht das nemliche Zutrauen einfldr 
Sen konnte. 


» Ru, % U. ©. 356 - 355. u. ©: go — atı. 
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wegen And fie doch nicht unmittelbar dazu geſtiftet wor⸗ 
den, 9 Das. Glük der Gläubigen fann eine Frucht der 
Lehre ſeyn oder ift vielmehr ein Beweis ihrer Wahrheit; 
aber der Glaube an die Lehre ift immer die Hauptfache , 
diefelbe wird als durch fich felbf verbindlich betrachtet, 
Ge mag nun angenehme oder unangenehme Folgen nach 
\ ‚sieben, ihren Bekennern Belohnungen verichaffen 
oder zeitliche Aufopferungen gebieten. Dazu wäre das 
sin gefährlicher Vertrag, zu welchem: fich gewiß nie Line 
Menge von Menfchen verfiehen würde, irgend jemand die 
Sorge für das Privat⸗Glütf jedes Einzelnen ausſchlie⸗ 


“ send. zu Übertragen. Wie oft könnte er nicht dasjenige 


für nüzlich ausgeben und durchfegen wollen , was von al» 
ken übrigen für fchädlich gehalten, und umgekehrt dasje⸗ 
nige für vachtheilig, mas von allen andern: für vortheiß 
baft erachtet wird. Weber Gläk und Ungläk, über day 
jenige was die Neigungen der Menfchen befriediger , über 
den Gegenſtand, das Maas und die Dauer der Vergnü⸗ 
gungen und Freuden, find Die Wünfche der Gterblichen 
unendlich verfchieden; jeder weiß am befien, mas ihn 


glüklich oder zufrieden macht . und die gütige Natur bat 


anch einen jeden die Sorge dafür ſelbſt überlaſſen, wer 
fern er. nur nicht andere beleidiget und das allgemeine 
göttliche Geſez befolget, welches die eingig gleiche Neger 
für alle Denfchen iR. Die Summe alles Privat⸗Glüls 
macht die allgemeine Glükſeligkeit aus; da es hingegen 
gerade die Magime des uenern pfendopbilofophiichen Un—⸗ 
finns und Deſpotismus iſt, dat fogenannte Geſamtwobl 
auf den Ruin alles Privat⸗Glüks gründen zu wollen, 
den Menfchen auch hierin ihre rechtmäßige Freuheit au 
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eutsichen , und Zwangs⸗Geſeze norgufchreiben , wie, und 
iu was für äußern Gütern ein jeder feine Zufriedenheit 
fuchen folle. 


Der Zwek aller seitlichen Gefellichaften und. Verbin. 
dungen iſt alfo Fein anderer als die Erhaltung, Ber. 
breitung und Befefigung der Lehre ſelbſt. 
Bon diefee Abſicht geht alles aus und wieder auf fie zu⸗ 
züt. Schon in der geringfien Brivar- Schule wird der: 
Unterricht oder die Erlernung der betreffenden Wiſſen⸗ 
daft oder Kunft, als die Hauptfache betrachtet, und 
ſo ik es auch mit den großen und aligemeinen Lehran⸗ 
Kalten befchaffen , welche wir Kirchen. oder. Religions. 
Geſellſchaften zu nennen pflegen. Auch feben wir in der 
Geſchichte aller. Zeiten und Länder „ daß ae Stifter von 
wahren und ſelbſt die won falfchen oder ausgearteten Re⸗ 
Tigionen , nur. allein diefen Zwek beabfichtigten. Sie 
ſprachen zwar auch, die einen mit Necht, die andern 
mit Unrecht, von den woblthätigen Folgen, welche ihre 
Lehre nebenher auf dad Glük der Gläubigen haben werde 
oder haben Tünne: aber die Anpreifung diefer Folgen mar 
sur ein Vehikel sur Beybringung der Regeln und Grund«- 
füge ſelbſt; diefe leztern betrachteten fie als an und für fich 
gebietend,, won Bott herkammend, und fahen fie als das. 
hoͤchſte Gut an, nach weichem allein gefirebet werden 
mäße. Gie drangen daher nur auf ben Glauben, 
d. h. auf die Ueberzeugung oder auf die zutrauensvolle 
Annahme und Befolgung der: mahren oder für wahr ge» 
haltenen Lehre, aus welcher dann alle zeitlichen und 
ewigen Güter von ſelbſt eutfpringen werden. Wie tief 
dieſes in der Nature der Dinge liege, mie unzerſtörbar 
es fen, ergicht fich ſelbſt aus der Gefchichte der neuern 


- | 4% 
philoſophiſchen Seeten, weiche , ihren Aenßerungen nach „ 
ken Unglauben ſelbſt zur Regel aufftehten, die gängliche 
Freyheit der Vernunft, oder die Verwerfung aller höher 
Autorität zum Prineip und zum. Zwek ihrer. Lchre au 
gaben, aber in offenbarem Widerfpruch mit fich ſelbſt, 
ſogleich den Glauben an ihre Lehre, die blinde Unter⸗ 
werfung unter ihre eigene Autorität, mit mehr Arroganz 
forderten, als es je eine Kirche oder Gecte in der Welt 
gethan harte. 11) Gie prieſen die Freyheit der Vernunft 
als das höchſte und alteinige Gut; aber fie verdammten 
and verfolgten jeden, der diefe Vernunft: nicht nach ih⸗ 
zer. Regel gebrauchen wollte, der ihre Ausipräche nicht 
für untrüglich, hielt: und. fo, iſt es erwieſen, daß Auto⸗ 
ritär und Glaube unter den Menfchen nothwendig und 
unzerſtörbar find: daß zwar vur die ewige Wahrheit, 
old das. Wort Gottes, anf: Anfehen Und Unterwerfung 
‚gerechten Anſpruch machen kann, daß aber der Zwei 
der göttlichſten Lehrer wie der verderblichfien Irrlehrer, 
immer nur in Bewirtung des, Glaubens heſteht. Jene 
find. die Legitimen Hertfcher , die Wohlthaäter und. Beſchü⸗ 
zer, diefe die Uſurpatoren, die Deſpoten und geiſtigen Un⸗ 
terdrüker der Menſchen; aber beyde wollen Gehorſam, 
jene für Gott und. feine Geſeze, dieſe für ſich ſelbſt, eder 
für die yon ihnen erfundenen Grillen und Phantasmen. 








A) Bergl. B. I. S. 115 von den Sranzößfchen Philsſophen, und 
©. 143 ff. ven den Deutſchen Iluminaten. Daß dieſe Go 
Ybißen in Sorderung des Glaubens viel arroganter waren umb 
noch Gnd als bie Lehrer der Wahrheit, Bat feinen ganı natär, 
Hchen Grund; weil leztere die Pruͤfung ifrer Behauptungen 
nicht fcheuen dürfen, iene hingegen, gleich allen Uſurpatoren, 
son der getingſten Unterfuchung ihrer Zitel , den Sturz ide 
geihigen Throns befürchten mußteg. 


Ah 


Richt allein fordern aber alle religiofen Lehrer von 
ihren Züngern den Glauben , fondern gerade deßwegen, 
weil die Erhaltung, Berbreitung und Befeſtigung der 
wahren oder für mahr gehaltenen Lehre, den oberſten 
met der Gläubigen ausmacht, weil fie als eine höhere 
und göttliche, am und für fich ſelbſi gebietende Regel be⸗ 
trachtet wird: fo ift es auch ein in der Natur der Sache 
liegendes Grundgeſez aller geiftlichen Verbindungen ohne 
Ausnahm, dab fogar die individuelle Freyheit und das 
äußere Glük eines jeden Mitglieds aufgeopfert und hin⸗ 
gan gefest werden follen, ſobald fie mit der Lehre feld 
in Solifion kommen, ihren Geboten widerfprechen oder 
ihrer Verbreitung und ihrem Anſehen binderlich feun kön⸗ 
nes. Schön und herrlich, offenbar wohlthätig und fich 
ſelbſt belohnend, if diefe Unterwerfung, wenn die Lehre 
ſelbſt wahr umd göttlich if; aber eben fo abſcheulich und 
verderblich, wenn man flatt deflen falfıhen Regeln und 
©rundfäzen fröhnt oder , mit andern Worten, nicht Go 
ſondern trügerifchen Gözen dient. Allein ſelbſt in lezte- 
rem liegt noch ein Beweis, mie tief das Geſez des Ge 
horſams, das Gefühl der Abhängigkeit von dem Willen 
eines höhern geifiigen Weſens, dem Gemüch des Dem 
{hen eingepflanzer if. Irgend etwas beiliges oder für 
heilig gebaltenes muß er immer haben; Diener er nicht 
dem wahren Bott, fo fchaffer er fich einen Gözen. All 
. Neigungen, felbft die löblichſten, die Liebften und näch⸗ 
fen, wie 3. B. diejenigen für Vater uud Mutter, Weib 
und Kinder , ja fogar die für fein eigen Leben, müßen 
Doch einem oberfien und böchiten Gelege untergeordnet blei- 
ben, und mas diefes höchſte fen , darüber Tann nicht je⸗ 
der feine eigenen Begriffe haben: fonft hätten mir flatt 
Tugend nur Egoismus in. der Welt; ch gäbe Feine ge⸗ 


“ 


meinfamen Regen unter den Menſchen, Feine Pflich⸗ 
sen die man fordern, anf deren Erfüllung man fi). ver» 
laſſen könnte, kein Frieden und fein Vertrauen mehr; 
Daher ſieht auch jede veligiofe, jede geiftige Geſellſchaft, 
die Behauptung und Befolgung ihrer Lchren als das 
Höchfte Gefeg an, dem alles weichen mühe; und das Ue⸗ 
bei beſteht nur darin, daß man fich oft in Anfftellung 
diefes Geſezes trügt, daß es nur eine wahre Regel, der 
falfchen aber unendlich viele giebt, Mit weich ſtarken 
und beredten Ansdrüfen wird nicht jener Gehor ſam 
schon von Mofes geboten, „Bon Kindern und Gefchwis 
„ferten, von dem Weib in feinen Armen, und von den 
liebſten Freunden ſoll man ſich micht verführen laſſen 
„andern Göttern zu dienen, andere Grundfäze, andere 
„en böchfte Gefege und Zuele anzunehmen,” Ihrer foll man 
nicht fchonen, fich ihrer nicht erbarmen, fondern man 
ſoll fie am Leben ſtrafen, als Zerförer des geiftigen Ber⸗ 
dandes, als Hochverräther am allem Heiligen, und au 
dem Glauben, auf welchem das Glüt des Volles bes 
ruht. 19 So follen auch ſterben, die vermeffenen Pros 
pheten, melche entweder im Namen anderer Götter re⸗ 
den , oder die den Namen des Stifters mißbrauchen, um 
andere als von ihm gebotene Lehren vorzutragen, deine 
ſelben Grumdfäge and Meynungen anzudichten, die nicht 
die feinigen waren, feine Worte, feine Autorität zur 
Magdentgegengefezter Irrthümer verdrehen, 9 Ju mil- 
derer aber gleich kräftiger Sprache fordert auch Jeſur 
Ehriftws gleiche Hingebung und Nufopferung aller Alle 
dern Neigungen zu Gunften feiner Religion und feines 














"22) B. Moſ. XUL,n. 2 — Si 6 — 1 und 5 Dr Moſ · 
xu,v:.-n 


3) SB. Mof. XV, 20, 
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geiftigen Reiches , in hundert Stellen , die verzüglich AR 
feine Jünger, die Gchülfen feiner Lehre, gerichtet find) 
und deren tiefe Wahrheit zu wenig beberjiger wird. WEN 
nicht allem, was er lieb hart, ſogar feinem eigenen Le⸗ 
ben abzuſagen bereit if, wer nicht fein Kranz auf Ach 
zu nehmen, Leiden und Anfechtungen nicht zu dulden 
vermag, wer die Hand an den Pflug legt und auch nur 
zurükſteht, der iſt nicht gefchift ein Diener und Verbrei⸗ 
ser des Reiches Gottes zu ſeyn. Wer Water oder Mut⸗ 
ter, Sohn oder Tochter mehr liebet denn Jeſus den Ver⸗ 
Tündiger des Gottes⸗Reiches, der üſt fein nicht werth, 
und die den Willen thun des himmliſchen Vaters, diefel- 
bigen find die wahren Eltern und Geſchwiſterte. 19 us 
rinem ähnlichen dunkeln Gefübhl mögen fogar in fälfchen 
und verkehrten Religionen, die bisweilen geborene Bros 
ſtitution der weiblichen Schamhaftigkeit, die Anfopferung “ 
geliebter Kinder, die gräßlichen Peinigungen des eigenen 
Körpers m. ſ. w. erklärt werden) mit denen Man dork 
den Börtern zu dienen und fie den Menſchen günſtig zu 
machen vermeynt; tranrige Verirrungen falfcher Weifen , 
die für den Willen Gottes hielten, was die aröbfte Ver⸗ 
lezung deſſelben iſt, die nicht bedachten, daß er Luft har 
an der Liebe und nicht am Opfer , an feiner Erfenntnig 
und nicht am Brandopfer, ı9 die aber ſelbſt in diefem 
ſcheußlichen Aberglanben noch die Unterwerfung unter et. 
was höheres anzeigen und beweiſen ſollten. Haben wir 
endlich nicht ſelbſt in anſern Tagen der triumphirenden 
Berhöhnung alles Heiligen geſehen, daB bie fogenannt 








14) Mattb. X, 57. Mark. III, 54, 55: Luk VIII, ar. IX, 
25, 24. XVII, 55. Zeh. XII, 25. Zul. XIV, 26, 37 und 35. 


15) Def. VI, 6. 
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iNuminirten Philoſophen fich unter einander durch einen . 
Eid verpflichteten, „ale Bande mit Water und Dintter 
„ Bruder und Schweſtern, Verwandten und Freunden, 
„Herren und Wohlthätern , den Grundſäzen ihrer Sekte 
„und den Befehlen der Ordens⸗Obern bintanznfezen.” 19 
Man wollte die Wels gleichſam fatanifiren, das Reich 
und das Geſez der Hölle zum höchſten Zwek dee Menfchen 
aufſtellen, aber dennoch maßte auch dieſem alles weichen, 
alles äußere Glük geopfert werden. Obſchon der Schö⸗ 
pfer und Geſezgeber der Welt verworfen und dagegen die 
Denfchheit hit ihren gepriefenen Rechten vergöttert wor⸗ 
den: fo galt doch keine Freyheit, Tein Recht, Feine hei⸗ 
Vige Beſizung mehr. Leben und Glük von ganzen VL 
fern wurden Tür nichts geachtet, wir börten es hänſig 
ausfprechen , daB cher Millionen Menſchen zu Grunde 
gehen ſollen, als die neu philoſophiſchen Brihcipien. Und 
wenn auch die ganze Tuftivirte Welt in Kammer und 
Elend verfest wurde, wenn Ströme von Blut Hoffen, und 
vom Thron bis zum Bettler herab alles wehklagend fein 
Gefchren zum Himmel erhob , fo giengen doch die So⸗ 
phiſten von ihren Grundfägen wicht ab; an den bitteren 
Früchten ſelbſt wollten fie die Falfchheit der Lehre nicht 
erkennen. Diefe Grundſäze mußten durchgeſezt, verbreis 
tet, befeftiget werden, es koſte auch, was es wolle. Das 
befahl ihr neuer Göze, der ſogenannte Zwek der Menſch⸗ 
beit, d. H. die Abfchaffung Aller natürlichen Obern, die 
Zerfireuung der Menſchen in Freyheit und Gleichheit, 
und dagegen der Goctäl. Contract, nebft der Volks. oder 
viehthehr der Sophiſten⸗Souverainität; ein Göze, dem 
fie mit aller Prahlerey von Vernunft. und Geiſtes⸗Frey⸗ 





16) Barruel Memoires T. IV. ©. 355%, 362, 437. Triumph 
der Philoſophie des 18ten Jahrhunderts. T. U. ©. 103. 
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beit ſttabiſch anterworfen blieben. So fürchterlich die⸗ 
fer Wahnſinn war , fo ſchreklich auch feine Folgen gewe⸗ 
fen and noch lange Zeit hindurch ſeyn werden: ſo lag 
Doch der Grund des Uebels nicht in dem Glauben, nicht 
in der Unterwerfung unter gewiffe Grundſäze ſelbſt; ſon⸗ 
dern darin, Daß diefe Grundfäzge der Natur der Dinge, 
der Ordnung der Welt widerfprachen, mithin an fich falfſch 
amd verderblich , nicht das Wort Gottes fondern nur eine 
Dichtung der Menfchen waren. Der Fanatismus mit 
allen feinen Verirrungen iſt wenigſtens noch ein Zeichen, 
daß die Dienfchen irgend etwas höheres über fich erken⸗ 
nen , und das phnfifche Leben oder fchnell vergängliches 
Erden⸗Glük nicht für den einzigen Zwek ihres Dafeyns 
halten ; er IR immer noch dem gänglichen Indifferentis⸗ 
‚mus, der jezigen moralifchen Fänlniß vorzuziehen, wel⸗ 
che, als die gewöhnliche Folgen falſcher Kehren, gegen 
Wahrheit und Lüge, gegen Gutes und Böſes lau und 
gleichgültig, keiner Tugend, keiner Aufopferung fähig, 
an nichts Hohes, nicht Heiliges mehr glaubt, und als 
ein wahrer geiſtiger Tod das Uebel unheilbar macht, 17 
Mllein gleichwie der Ichendige Glaube an ewige Wahr- 
beit, der Eifer für das Gute, der ächte Gottesdienſt, 
die fehönfte Zierde dee Dienfchen if, Länder und Völker 
emporbedt und über diefelben alle Arten von Segnun⸗ 
‚gen verbreitet: fo werden fie hingegen durch nichts fo 
fehr als durch die Herrfchaft falscher Doctrinen zu Grunde 
gerichtet , und den ſchändlichen Bögen dienen iſt 
alles Böfen Anfang, Urſach und Ende, ı9 
17) Impius cum in profundum venerit, contemait. Prov. 

XVII, 3. 
18) ©. der Weisheit. XIV, a7. 

— ——— 


Neun und fechszigites Canitek, 
Konfolidatton der geiſtlichen Herrſchaft durch - 


die Vereinigung der Gläubigen in eine 
Außere Kirche, 


4. Nothwendigkeit einer dußeren Geſellſchaft dder ſichtbaren Kir⸗ 
he, zur Erhaltung, Verbreitung und Fortpflanzung irgend 
‚einer religiofen Dopetrin. 

7. Allgemeinheit derſelben in allen Laͤndern und allen geitaltern, 
ſowohl für wahre als für fulfche, jedoch für wahr gehaltene, 
Religionen und Doctrinen. 

. Beneife davon aus den heydniſchen Neligionen; aus der 
Mofaifchen , der allgemeinen chrıfllichen Kirdhe, dem Mabos 
metanismus, der prateftantifchen Kirche, und zum Segenfaz 
ſelbſt aus den Antireligiofen Drden und Secten neuerer Zeit, 


ai 


ud 


Wie fi) aus dem Vorhergehenden ergiebt, Tann smart 
der urfprüngliche religiofe Lehrer oder geiftliche Here 
durch feine verbreiteten Srundfäge über eine große Menge 
zerſtreuter und ihm felbit unbefannter Jünger berrfchen 
welche blos innerliche, durch Feine äußere Zeichen be- 
kannt gewordene, Gemeinſchaft des Glaubens, man eine 
unfihtbare Kirche zu nennen pflegt. Dieles Ver⸗ 
band wird aber erft dadurch befätiget, befeftiget und für. 
die Zukunft gefichert, wenn die Gläubigen fich auch öf⸗ 
fentlich zu der Lehre befennen, und zu diefem Ende 
in eine äußere Geſellſchaft oder fichtbare Kirche zu. 
fammentresen; wenn, um in rveligiofer Sprache gu rt 
den. die zerſtreuten Kinder Gottes gefammelt 


und vereiniget werden, Nuch in geiſtigen Dingen 
Wierter Vaud. O 
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fühlt der Menſch feine Iſolirung, feine Hülfloſigkeit, 
und kann, felbft mit den vortrefflichtten Geiſtes⸗Gaben, 
für fich allein nichts ausrichten. D Das Neich Gottes 
bat, fo gut als dasienige der weltlichen Potentaten, Ge⸗ 
hülfen und Werkzeuge nöthig, um den Willen feines 
Stifters befannt zu machen, den Gemüthern einzupflan- 
sen, bey Zweifeln oder Widerhandlungen auszulegen , 
felbft zu vollziehen und von andern vollziehen zu Taflen. 
Die Verbreitung irgend eines noch fo vortrefflichen,, von 
dem Stifter der Lehre oder von feinen erften Jüngere 
berfommenden Buches , und wäre es auch nicht blos in- 
fpirirt , fondern vom Finger Gottes ſelbſt gefchrieben und 
dazu in aller Menfchen Händen , iſt einmal dazu gar nicht 
binreichend ; fo wenig als man fich in weltlichen Staa⸗ 
ten mit der bloßen Publifation Landesherrlicher Geſeze, 
ohne Tribunalien, ohne enticheidende und auslegende Au- 
torität begnügen kann. Vorerſt läßt fich weder fordern 
noch erwarten, daß alle Meufchen gefchrichenes lefen kön⸗ 
nen, Iefen werden und noch viel weniger , daß fie das 
Geleſene richtig verſtehen, welches felbit ben den Gelehrten 
und Gebildeten fo feiten ift. Dazu bleibt ein bloßes Buch 
immer nur ein tummer Lehrer und enthält nur die Worte 
eines Verſtorbenen oder eines Abwefenden , die ihrem Ver⸗ 
faffer klar, andern oft dunkel find oder mit der Folge 
der Zeit Sinn und Bedentung ändern; ed kann fich nicht 
ſelbſt auslegen oder vervollftändigen, Leine Zweifel heben, 
Feine Streitigkeiten enrfcheiden, > fondern wird vielmehr, 


1) Vergl. B. In. ©. 54 — SS 

») Vergi. bierüber Stolberg Geſch. der chriftl. Rel. Neue 
Ausgabe VII, 369, 370. Sokrates zeigte ſchon die großen 
Vortheile des mündlichen Unterrichts vor dem fchriftlichen , 
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wie alle geſchriebenen Geſeze, derſelben aus Mißverſtand 
veranlaſſen, ohne den Gläubigen durch Verzeigung eines 
Richters doch ein Mittel zur Endigung des Kriegs, zur 
Herſtellung des Friedens zu verſchaffen; 3) es kann übri⸗ 
gens nicht den Kindern beygebracht werden, nicht allen 
Erwachſenen verſtändlich ſeyn, ſich nicht den Bedürfniſ⸗ 
fen und der Faſſungskraft eines jeden anſchmiegen, ſei⸗ 
nen Geiſt nicht den einen unter diefem, den andern un⸗ 
ter jenem Vehikel mittheilen. Die Bücher find für die 
Gelehrten, fie mögen die Duelle feyn, aus denen die 
Lehrer ihre Wiſſenſchaft fchöpfen oder vervollfomnmen , 
an der Autorität früherer Weifen prüfen und berichtigen 5 
aber die lebendige Rede, die mündliche Ueberlieferung , 
unter allen Formen und Geſtalten, iſt das einzige Mit- 
tel um irgend eine Lehre allgemein zu verbreiten oder 
zu beglaubigen; und dazm ift eine äußere Vereini— 
sung oder Sefellfchaft nötbig. Lehrer und Jün— 
ger müßen einmal einander Fennen , theils um fich von 
der Gemeinfchaft des Glaubens zu überzeugen, tbeils um 





indem er die in Buchflaben enthaltene Schrift mir einem 
Gemaͤblde vergleicht, welches uns lebendige Menfchen dar 
zuftellen fcheint, die aber auf unfere Kragen verſtummen. 
Eine folhe Schrift, wofern fie mißverflanden wird , vers 
möge nicht fich zu vertheidigen, könne ſich ſelbſt wicht hel⸗ 
fen, bedürfe immer der Hülfe ihres Naters. Gans anders 
verhalte es fich mit der lebendigen, befeelten Rede des Kun⸗ 
digen, weldye in die Seele des Lernenden geichrieben wird, 
mächtig fich felber beyzuſtehen «. S. den Phaͤdros des 
Platon. 


3) Dbne die auslegende kirchliche Autorität könnte man allerdings 
auch von der Bibel fagen: 
Hic liber est in quo quærit sua dogtuata quisque inve- 
nit paciter dogmata quisque sua. 
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eben dadurch zu feiner Verbreitung mächtiger zu wer⸗ 
den und fich wechfelfeitig Hülfe Teiften zu Fönnen. Ohne 
folche Vereinigung könnte die Lehre nicht einmal in ih⸗ 
rem Wefen , gefchweige in ihrer Neinbeit erhalten 
werden. Jeder Glänbige, auf fein eigenes Privat⸗Ur⸗ 
tbeil befchränft „ würde fie bald durch Zuſäze, bald durch 
Wegfchneidungen verunflalten, durch Unterfchiebung ei- 
nes ganz verfchiedenen Sinnes entitellen und verdrehenz 
es wäre kein Richter, Fein autbentifcher Ausfeger vor» 
handen , um die Frrenden zurecht zu 'weifen und entſtan⸗ 
dene Ziveifel zu heben. Man wüßte bald nicht mehr, 
wo die wahre Lehre des Stifters gu finden ſey, es gäbe 
fo viel Köpfe fo viel Sinne und Wennungen; es bliebe 
fein gemeinfchaftlicher Glaube, kein freundliches Ver⸗ 


band mehr übrig. Könnte aber auch die Lehre ſelbſt er» 


halten und irgendwo aufbewahrt werden : fo ift ihre Ver⸗ 
breitung, Befeſtigung und Weitere Ueberliefe— 
rung ohne eine äußere Geſellſchaft noch viel weniger ' 
möglich. Denn die Religion, oder auch hur dag Bekennt⸗ 


niß gewiffer gemeinfamer Grundfäze, iſt fein bloß im 


Innern des Gemüths verfchloffener Gedanke, fondern ein 
Glaube der ſich durch Äußere Handlungen und Zeichen 
offenbaret und offenbaren foll, damit die Menſchen auf 


. tinander vertrauen können; nım aber kann ohne Belch- 


zung nicht geglaubt werden, und alfo muß die Kirche 
vichtbar ſeyn. ?_ Ohne äußere Hülfsmittel, ohne Ver⸗ 
ſammlungen und Zuſammenkünfte, ohne gewiſſe Gebräuche 








4) „Wie ſollen fie anrufen, an den fie nicht glauben? Wie fols 
„ien fie aber glauben, von dem fie nichts gebort haben? 
„Wie follen fie aber bören ohne Prediger? Wie follen fie 
„aber predigen, wenn fie nicht geſandt werden ?“ ꝛc. Roͤm. 
X, 145 15. 
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und bedeutende Ceremonien, ohne Uebungen und Prüfun⸗ 
gen, ohne Schulen theils zur Unterweiſung der Jugend 
theils zur Bildung künftiger Lehrer, ohne Güter und 
Einkünfte zu Beſtreitung aller dazu erforderlichen Audga- 
ben, obne irgend eine oberfie Autorität in. der großen 
Lehr - Anitalt, läßt fich gar Fein allgemeiner, vielmeniger 
ein. fortdaurender Unterricht denkca. Der Glaube würde 
nicht geftärft, nicht, ernenert, jeder könnte unvermerft 
davon abtreten oder.denfelben verändern; bald fänden fich - 
feine neuen, zutrauenswürdigen Lehrer: mehr, die ihre 
Abfunft. von dem; erftien Stifter, den Beſiz der wahres 
Doctrin beurfunden könnten; fchon die Kinder der erſten 
Gläubigen würden nichtmehr in den nemlichen Grundfä- 
sen erzogen, das. geiftfiche. Verband, felbft. müßte mit 
dem Tode des erſten Stifters. aufhören, und niemand 
würde an die Wahrheit, vielweniger an die Göttlichkeit 
feiner Lehre glauben,. wenn fie vorübergebend und. ver- 
gänglich wäre, mie: die-Dichtungen und Dieynungen ein- 
zelner Menſchen. Dagegen werden durch eine äußere 
Kirche die Gläubigen unmittelbar an, die Sefellichaft der 
Glaubens⸗Genoſſen, durch diefelbe mittelbar an die Lehre 
gefnüpft und mechfelfeitig verſtärkt; fie. allein vermag die 
Einheit des Glaubens und mithin auch die Eintracht un- 
ter den Gläubigen zu erhalten; nur durch fie. wird die 
mündliche Ueberlieferung, allgemein und fortdaurend, 
unter allen Formen und Geſtalten möglich gemacht ; fie al⸗ 
lein endlich fchaffer die äußern Hülfsmittel, um den Glau⸗ 
ken beſtändig zu Bärfen, zu erneuern, zu beleben, und 
bis an der Welt Ende, ja bis zur Vollendung aller Jahr⸗ 
hunderte fortzupflangen. Gie ift der. Leib oder das körper⸗ 
liche Organ, wodurch die Seele der Religion auf die Men⸗ 
ſchen wirkt; die Farm. die. den Edeliteiu. des Geiſtes ein⸗ 
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faßt, auf daß er nicht verloren, nicht verbunfelt oder 
zertreten werde; das Haus oder dag Dach welches den 
Slauben vor Erkältung und äußern fchadlichen Einflüſ— 
fen bewahrt; der Zaun der die Heerde der Släubigen 
ſchüzt und vor dem Einbrechen der Wolfe fichert. 


Aus diefen in der ewigen Natur der Dinge liegender 
Gründen ſehen wir auch, daß in allen Ländern und allem 
Zeitaltern die Stifter von wahren Religionen, und ſelbſt 
die Erfinder von falfchen, aber non ihnen für wahr ge 
haltenen, praftifchen Doctrinen,, ſtets bemühet waren, 
ihre Ständigen in äußere fichtbare Geſellſchaften oder ſo⸗ 
genannte Kirchen zu vereinigen, und daß diefelben das 
einzige Mittel zu ihrer Erhaltung und Fortdanr geweſen 
find. Ale Heidnifchen Religionen hatten und haben noch 
ihre Häupter und ihre Unterlehrer, ihre priefterliche 
Hierarchie, ihre Verſammlungen, ibre gottcödienftlichen 
Gebräuche, ihre Güter und Einkünfte, ihre Tempel und 
ihre Schulen. Die Bontifices im alten Rom übten die 
höchſte Gewalt, Geſezgebung und Gerichtsbarfeit in allen 
Religions, Sachen, entfchieden die dießörtigen Streitig« 
feiten, hatten die Aufficht über die Opfer und den Got⸗ 
tesdienſt, beforgten den religiofen Unterricht der Privat⸗ 
Perſonen und die Eenfur der fchädlichen Bücher , verhäng« 
ten verfchiedene Strafen n.f.w. Die Jüdiſche Reli— 
sion, als Vorbild und Sinnbild der chriftlichen,, ward. 
durch, cine förmliche, fchon von Mofes geftiftete Kirchen 
Verfaſſung gefichert und befeftiget; die Häupter diefer re 
ligioſen Befellfchaft beſaßen fogar lange Zeit hindurch die 
höchſte Gewalt oder vollfommene Freyheit, inden die Ho— 
- bhenpriefter über geiftliche und weltliche Dinge geboten, 
aber leztere nur ald Zugabe, als Mittel zur Sichcrung 
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und Handhabung der erftern betrachtet wurden. — Det» 
jenige müßte. gewiß die Evangelien und die Schriften. 
der Apoſtel entweder gar nicht oder mit wenig Aufmerf. 
famfeit geleſen haben, der da bebanpten wollte, dab Je⸗ 
ſus Chriftus zur Verbreitung und Fortpflanzung feiner 
Religion, Keine Gemeinde, Feine äußere Gefellfchaft oder 
fichtbare Kirche babe fliften wollen. Fieng er nicht dabey 
an, nebit der Buße, als der dazu nothwendigen Geſin— 
nung, die Errichtung eined Reiches Gottes zu ver⸗ 
kündigen, welches er in treffenden Bildern bald einem, 
feinen Weinberg bearbeitenden Hausvater, 6) bald einen. 
Säemann der guten Saamen in allerley Erdreich ande 
firent, 7° bald einem Senfkorn das zu cinem großen 
Baum aufwachfen werde, 8’ bald dem um einen Wein. 
berg gezogenen Zaun, 9? bald einem die Erde erleuch⸗ 
tenden und erwärmenden Feur, io) bald einem Weinftof 
und den aus ihm hbervorwachfenden Reben, "ı? meit dfr 
ter noch. einem Hirten und einer Heerde 72) vergleicht; 
ein Reich das. von den Juden werde genommen und den 
Heiden gegeben werden, 13) welches mit Macht berbey 
kommen folle, bevor das. damals lebende Gefchlecht den 














9 Matth, 1IE, 17. Marc, T, 15, Die Sammlung und Bergleis 
hung der häufigen Stellen der heil. Schrift, in denen der 
Ausdruk Reich Gottes oder Himmelrelich zum Vorſchein 
koͤmmt: fiebe ſchon oben S. 16. Note ı«. 

6) Matth XX. 7) Marc, IV, zı. 

8) Marc, IV, 31. Luc. XTII, 19. 

9) Marc AU. 10) Luc. XH, 49. 

ı1) Joh. XV. 12) Joh. X. 

13) Matth. XXI, 43. 
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fühlt der Menſch feine Iſolirung, feine Hüfflofigfeit » 
und kann, felbft mit den vortrefflichiien Geiſtes⸗Gaben, 
für fih allein nichts ausrichten. D Das Reich Gottes 
bat, fo gut als dasjenige der weltlichen Potentaten, Ge⸗ 
hüffen und Werkzeuge nöthig, um den Willen feines 
Stifters befannt zu machen, den Gemüthern einzupflan- 
sen, bey Zweifeln oder Widerbandlungen auszulegen , 
ſelbſt zu vollziehen und von andern vollziehen zu laſſen. 
Die Verbreitung irgend eines noch fo vortrefflichen, von 
dem Stifter der Lehre oder von feinen erften Jünger 
berfommenden Buches , und wäre ed auch nicht blos in- 
fpiriet , fondern vom Finger Gottes ſelbſt gefchrieben und 
dazu in aller Menfchen Händen , iſt einmal dazu gar nicht 
binreichend ; fo wenig als man fich in weltlichen Staa⸗ 
ten mit der bloßen PBublifation Kandesherrlicher Geſeze, 
ohne Tribunalien, ohne enticheidende und auslegende Au⸗ 
torität begnügen kann. Borerit läßt fih weder fordern 
noch erwarten, daß alle Meufchen gefchrichenes Tefen Tün- 
nen, Iefen werden und noch viel weniger, daß fie das 
Geleſene richtig verftehen , welches ſelbſt bey den Gelehrten 
und Gebildeten fo felten ift. Dazu bleibt ein bloßes Buch 
immer nur ein ſtummer Lehrer und enthält nur die Worte 
eines Verftorbenen oder eines Abweſenden, die ihrem Ver⸗ 
faffer Klar, andern oft dunkel find oder mit der Folge 
der Zeit Sinn und Bedentung ändern; es kann fich nicht 
ſelbſt auslegen oder vervollſtändigen, keine Zweifel heben, 
feine Streitigkeiten enticheiden, > fondern wird vielmehr, 


1) Bergl. B. IT. ©. sa - sc. 

») Berg. hierüber &tolbe rg Geſch. der chrifl. Rel. Neue 
Ausgabe VIL, 369, 370. Sokrates zeigte ſchon die großen 
Vortheile des mündlichen Unterrichts vor dem fchriftlichen , 
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wie alle geichriebenen Geſeze, derfelben aus Mißverftand 
veranlafien, ohne den Bläubigen durch Verzeigung eines 
Richters doch ein Mittel zur Endigung des Kriegs, zur 
Herſtellung des Friedens zu verfchaften; 3) es kann übri«- 
gens nicht den Kindern beygebracht werden, nicht allen 
Erwachienen verftändlich feyn , dich nicht den Bedürfnife 
fen und der Faſſungskraft eines jeden anfchmiegen , ſei⸗ 
nen Geiſt nicht den einen unter diefem, den andern un⸗ 
ter jenem Vehikel mittheilen. Die Bücher find für die 
Belehrten, fie mögen die Quelle ſeyn, aus denen die 
Lehrer ihre Wiffenfchaft fchöpfen oder vervollfommmen, 
an der Autorität früherer Weifen prüfen und berichtigen ; 
aber die Tebendige Rede, die mündliche Ueberlieferung , 
unter allen Formen und Geſtalten, iſt das einzige Mit⸗ 
tel um irgend eine Lehre allgemein zu verbreiten oder 
zu beglaubigen; und dazu ift eine äußere Vereini— 
sung oder Gefellfhaft nörhig Lehrer und Fün- 
ger müßen einmal einander kennen, theild um fich von 
der Gemeinfchaft des Glaubens zu überzeugen, theils um 





indem er die in Buchflaben enthaltene Schrift mir einem 
Gemaͤhlde vergleicht, welches ung lebendige Meufchen dam 
zuftellen fcheint,, die aber auf unfere Fragen verflummen. 
Eine folhe Schrift, mwofern fie mißverfkanden wird , vers 
möge nicht fich zu Vvertheidinen, könne fich felbf wicht bels 
fen, bedürfe immer der Hülfe ihres Naters. Ganz anders 
verbalte es fich mit der lebendigen, befeelten Rede des Kun⸗ 
digen, welche in die Seele des Lernenden geichrieben wird, 
mächtig fich felber beyzuſtehen x. S. den Phadros des 
Platon. 


3) Obne die auslegende kirchliche Autorität koͤnnte man allerdings 
auch von der Vibel fagen: 
Hic liber est in quo quærit sua dogmara quisque inve- 
nit paciter dogmata quisque sua. 
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eben dadurch zu feiner Verbreitung mächtiger zu wer⸗ 
den und fich wechfelfeitig Hülfe Teiften zu können. Ohne 
folche Bereinigung könnte die Lehre nicht einmal in ih—⸗ 
rem Weſen, geichweige in ihrer Reinheit erhalten 
werden, Jeder Glänbige, auf fein eigenes Privat⸗Ur⸗ 
theil befchränft „ würde fie batd durch Zuſäze, bald durch 
Wegfchneidungen verunftalten, durch Unterſchiebung ei- 
nes ganz verfchiedenen Sinnes entitellen und verdrehen; 


es wäre kein Richter, Fein autbentifcher Ausfeger vor. 


handen , um die Irrenden zurecht zu 'weifen und entſtan⸗ 
dene Ziveifel zu heben. Man wüßte bard nicht mehr, 
mo die wahre Kehre des Stifters zu finden fen, es gäbe 
fo viel Köpfe fo viel Sinne und Meynungen; es bliche 
fein gemeinfchaftlicher Glaube, kein Treundliches Ver⸗ 


band mehr übrig. Könnte aber auch die Lehre felbft er 


halten und Irgendwo aufbewahrt werden : fo iſt ihre Ver⸗ 
breitung, Befeſtigung und Meitere Ucherliefe- 
rung ohne eine äußere Befelfchaft noch viel weniger 
möglich. Denn die Religion, oder auch hur das Bekennt⸗ 


ig gewiſſer geneinfamer Grundſäze, iſt fein bloß im 


Innern des Gemüths verfchloffener Gedanke, fondern ein 
Glaube der ſich durch Äußere Handlungen und Zeichen 
offenbaret und offenbaren fol, damit die Menfchen auf 


. tinander vertrauen können; num aber kann ohne Belch- 


zung nicht geglaubt werden, und alfo muß die Kirche 
Achtbar ſeyn. ) Ohne Äußere Hülfsmittel, ohne Ver⸗ 
Tammlungen und Zufammenfünfte, ohne gemiffe Gebräuche 








4) „Wie follen fie anrufen, an den fie nicht glauben? Wie fols 
„ien fie aber glauben , von dem fie nichts gehört haben? 
„Wie follen fie aber bören ohne Prediger? Wie follen fie 
„Aber predigen, wenn fie nicht gefandt werden?" ꝛ⁊c. Roͤm. 
R,ı4, 15. 
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faßt, auf daß er nicht verloren, nicht verbunfelt oder 
zertreten werde; das Haus oder dag Dach welches den: 
Glauben vor Erkältung und äußern fchädlichen Einflüf- 
fen bewahrt; der Zaun der die Heerde der Gläubigen 
ſchüzt und vor dem Einbrechen der Wölfe fichert. 


Aus diefen in der ewigen Natur der Dinge liegenden 
Gründen fehen wir auch, daß in allen Ländern und allen 
Zeitaltern die Stifter von wahren Religionen, und felbit 
die Erfinder von falfchen, aber von ihnen für wahr ge 
haltenen, praftifchen Doctrinen, ſtets bemübet waren, 
ihre Gläubigen in äußere fichtbare Geſellſchaften oder ſo⸗ 
genannte Kirchen zu vereinigen, und daß diefelben dag 
einzige Mittel zu ihrer Erhaltung und Fortdaur geweien 
find. Alle Heidnifchen Religionen batten und haben noch 
ihre Häupter und ihre Anterlehrer, ihre priefterliche 
Hierarchie, ihre Verſammlungen, ihre gottcödicnfllichen 
Gebräuche, ihre Güter und Einkünfte, ihre Tempel und 
ihre Schulen. Die Bontifices im alten Rom übten die 
höchſte Gewalt, Geſezgebung und. Gerichtsbarkeit in allen 
Religions, Sachen, entfchieden die dießörtigen Streitig.« 
feiten, batten die Aufficht über die Opfer und den Got⸗ 
tesdienſt, beforgten den refigiofen Unterricht der Privat⸗ 
Berfonen und die Eenfur der fehädlichen Bücher , verhäng« 
ten verfchiedene Strafen n.f.w. Die Jüdiſche Reli— 
sion, als Vorbild und Sinnbild der chriftlichen,, ward. 
durch, eine förmliche,, fchon von Mofes geftiftete Kirchen“ 
Verfaſſung gefichert und befeftiget; die Häupter diefer res 
ligioſen Befellfchaft befaßen fogar lange Zeit hindurch die 
höchſte Gewalt oder vollfommene Freyheit, inden die Ho- 
henuprieſter Über geiftliche und weltliche Dinge geboten, 
aber leztere nur als Zugabe, als Mittel zur Eicherung 
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und Handhabung der erftern betrachtet wurden. — Der» 
jenige müßte. gewiß die Evangelien und die Schriften. 
der Apofieh entweder gar nicht oder mit wenig Aufmerk⸗ 
famfeit gelefen haben, der da behaupten wollte, dag Je⸗ 
{us Chriftus zur Verbreitung und Fortpflanzung feiner 
Religion, Keine Gemeinde, Feine äußere Gefellfchaft oder 
fihtbare Kirche babe fliften wollen. Fieng er nicht dabey 
an, nebit der Buße, als der dazu nothwendigen Geſin— 
nung, die Errichtung eines Neiched Gottes zu ver 
kündigen ,. s? welches er in treffenden Bildern bald einem, 
feinen Weinberg bearbeitenden Hausvater, 6) bald einem. 
Säemann der guten Saamen in alleeley Erdreich aus⸗ 
ſtreut, 7’ bald einem Senffotn das zu cinem großen 
Baum aufmachen werde, 3’ bald dem um einen Wein- 
berg gezogenen Zaun, 9) bald einem die Erde erleuch“ 
genden und ermwärmenden Feur, >) bald einem Weinftof 
und den aus ihm hbervorwachfenden Reben, "ı? weit üf- 
ter noch. einem Hirten und einer Heerde 72) vergleicht; 
ein Reich das. von den Juden merde genommen und den 
Heiden gegeben werden, 13) welches mit Macht berben 
kommen folle, bevor dad. damals Ichende Gefchiecht den 











9) Matth, IIE, 17. Marc, I, 15, Die Sammlung und Bergleis 
hung der häufigen Stellen der heil. Schrift, in denen dee 
Ausdruk Reich Bottes oder Himmelreſich zum Vorſchein 
koͤmmt: fiebe fchen oben S. 16. Note ı«. 

6) Matt XX. 7) Marc, IV, 11. 

8) Marc, IV, 35. Luc. XIII, 19. 

9) Marc KU. 10) Zur. xH, 49. 

11) Joh. XV. 12) Joh. X. 

13) Matıh, XXI, 45. 
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Yen Tod fehen werde, 10 und welches zwar nicht vom 
diefer Welt, d. h. nicht auf weltliche Macht, nicht auf 
Truppen und Geld begründet, 19° aber dennoch in die» 
fer Welt und für die geiſtigen Bedürfniſſe diefer Wert 
beftimmt if. 16). Jammerte ihn nicht, fobald er feim 
Lehramt antrat, des Volks, das verichmachter und zer- 
fireuet war, wie die Schaafe die feinen Hirten haben? 
Sagte er nicht feinen Füngern, die Ernde fey groß, aber 
gering noch die Zahl der Arbeiter? > Hörte man ihn 
sicht fich oft und nachdrüffich erklären, dag wer nicht 
mit ihm ſammle, der zeriireue? ıD Wollte er nicht Je⸗ 
ruſalems Kinder verfammeln wie eine Henne ihre Küch- 
kein verfammelt: unter ihre Flügel, 19) und iſt geftorben , 
auf daß er die Kinder Gottes fammelte, die zerſtreuet 
waren? 29. Was foll aber diefes Sammeln anders bei« 
ben, als die Guten fündern von den Böſen, fie vereini- 
gen, Feiten, dadurch mächtig und freu machen, ein wah⸗ 
sed Reich Gottes fliften? Sandte er nicht feine Jünger 
aus gleichwie Bott ihn gefendet hatte, =? empfahl ihnen. 
vor allem nach dem Reiche Gottes, der Verbreitung des 





24) Matth. XXV. Marc, IX, 1. Luc. XIII, So, IX, 27. XXI, 
51, 53 

19) 305. XVIII, 36. , 

36) Ebend. v. 3% „Du ſagſt es, ih bin ein Koͤnig. Ich bin 
„dazu geboren, und in die Welt gefommen, daß ich. 
„die Wahrbeit zeuge. Wer aus der Wahrbeit ift, der nutzt 
„meine Stimme,” (der gebocchet meinen Worten, der Yalk 
meine Bebote,) 

17) Matth. IX, 37, 38. ı8) Matth. XI, 50, 

19) Mattb. XXIII, 37. 20) Joh. XI, 52. 

au) Joh, XVUI, 18, ar. 
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Blaubens , der Stiftung der Kirche zu trachten, und ver- 
fprach ihnen, daß das Übrige, was in irdifcher Rükſicht 
nöthig ſey, ihnen von felbit werde gegeben merden, 
weil ihr himmliſcher Vater wohl wiſſe, daß fie deffen be» 
dürfen. 22 Hat er nicht nach dem Zeugniß des Apoſtels 
Paulus, etliche zu Apofteln gefeger, etliche zu Propheten, 
etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, 
auf. daß die Heiligen zugerichtet werden zum Werfe des 
Amts, dadurch der Leib Chriſti erbauet werde, 29 
weicher Ausdruf, Taut der deutlichen Erklärung mehrerer 
. Stellen, nichts anders als die Gemeinde der Chri— 
Ben bezeichnet, das Förperliche Organ wodnrch die Seele 
der Religion, der Geiſt Jeſu Ehrifti wirft, 20 Nannte 
er nicht diefe feine Gemeinde bald das Salz der Erde 
weiches die Seelen der Menfchen vor Fäulniß bewahrt) 
und bald wieder das Licht der Welt, fest fie sum 


Richter unter den Gläubigen, 29) verglich fie mit einer 
Stadt auf dem Berge, einem Licht das nicht im 


Berborgenen brenne, fondern auf einen Leuchter geftellet 
werde. 29 Hat er nicht diefer Gefellfchaft die weſentli⸗ 


chen Grundzüge ihrer zwar feflen, aber doch. liebreichen 


und freundlichen Verfaſſung vorgezeichnet? Sprach er 
nicht zu Simon, dem eriten feiner auserwählten Apoſtel, 
deſſen Namen er bey diefem Anlaß veränderte: „Du bift 
Berrus und auf diefen Felſen will ich bauen -meine Ge- 
meinde, und die Pforten der Hölle follen fie nicht über» 
2.) Matth, VI, 85. Luc, XI, 31. 

23) Epbeſ. IV, 11, 12. 

24) Epbeſ. IV, 20. Eolof. I, 18 und 24. 
ss) Matth. XVII, 15 — ı7. 

26) Matth. V, 14 16, 
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wältigen.” 27? Gab er ihm nicht die Schlüffek des Hin» 
mielreichs, wie der Baumeifter dem Herren oder zeitlichen: 
Berwalter des Hauſes die Schlüfiel übergiebt, anzuden- 
ten daß er das Haupe und der Yürforger des ganzen Hau⸗ 
ſes fey. 28? Befahl er ihm nicht , nach dreymaliger Prii 
fung und Zuficherung Tiebender Treue, ibm nachzu fol⸗ 
gen, feine Schafe und Lämmer zu meiden, feine 
Brüder zu ſtärken. 29? Und mit weich tiefer Weide 
beit und himmlifcher Liebe fchrieb er ihm dabey zugleich 
den Sinn und die Pflichten dieſes hoben Amtes vor, 
durch die Bemerfung , dag zwar die Apoitel Brüder ſeyen, 
and, gleichwie der erfte unter ihnen, von Jeſu geiftliche 
Macht empfangen haben, daß aber, wenn einer unter ih⸗ 
nen der Erfie, der Srdfelle, der Vornehmſte, der Sea 
waltigſte ſeyn wolle, ee es nur dadurch ſeyn könne, 
daß er allen andern diene, d. h. für alle ſorge, allen 





27) Matth. XVI, 18. 

8) Matth. XVI, ı9. Die Schluͤſſel waren ſchon im alten Te⸗ 
ſtament ein Bild der höchken Gewalt, Sei. XXII, 22., wo 
durch Mebergebung der Schlüffel Eliaklim, nach Joſephus, der 
Verweſer des Reichs wurde. Den übrigen Apoſteln wird. 
zwar auch die Gemalt zu binden und zu löfen, (aufzunehmen 
und zu entfernen, zu verurtbeilen und zu begmadigen) gege⸗ 
ben (Mattb. XVIII, ı8.), aber nicht die Schläffel; unterge⸗ 
ordnete aͤhnliche Gewalt , aber nicht die hoͤchſte. 


29) Job. XXL, »5— 18. Luc. XXIU, 31-32. Abermal febr 
merkwürdig: Zur Weidung der Schafe, fobald die Heerde 
sablreich if, find mehrere Hirten nothwendig. Jeder kann uud. 
fol es in feinem Bezirk; daher auch der Surud: „Wei 
det meine Schafe’ zu allen Apoſteln gefagt wird. Hins 
gegen kann nur Einer die Brüder, die Apoftel felbk im Glau⸗ 
ben flärfen, unterſtuͤzen, für die ganze Heerde, für alle Bi 
ken und Unterhirten forgen. 
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Belfe, die Bedürfniſſe von allen befriedige, nicht feinen 
eigenen, fondern ihren und der ganzen Gemeinde Nuzen 
befördere; jedoch Feinesmegs in dem Berftand, als ob er 
von ihnen gefezet wäre, von ihnen Befehle anzunehmen 
bätte, fondern mit Iehrreicher Hinweifung auf Jeſu ei- 
gened Beyſpiel, welcher in die Welt gefommen war, 
nicht dag er ihm dienen Tafle, fondern daß er andern 
diene, und ſich für ihre Erhaltung aufopfere,. obgleich er 
Meifter und Herr bie, und nicht von den Apoſteln cr- 
wählet worden, fondern vielmehr diefelben erwählt und 
gefezet hatte. 3°? Sezte er Übrigens nicht fchöne gottes- 





20) Matth. XX, 235—28. Marc, IX, 35. X, 42—45 tun 
XXI, 24—37. ı Betr V, 3. Belanntlich werden auch die 
Biſchoͤffe von den Paͤbſten Bruder genannt; der Pabſt felbR 
aber nennt ich einen Knecht der Knechte Gottes und 
nicht den Herrn oder Meier des Reichs, ſondern blos den 
Statthalter Chriſti, den Nachfolger Petri. Jene 
Stellen, die ich meine Leſer nachzufchlagen bitte und deren 
Vergleichung aͤußerſt merkwuͤrdig if, find mit der gang aͤhn⸗ 
lihen von Matth. XXI, 8- ı2 „Ihr follt Euch 
nicht Rabbi nennen laffen ꝛc.“ in gar feinem Wider 
fpruh. Sie find vielmehr beynabe gleichlautend,, erklären 
und befätigen ſich wechſelſeitig; und fcheinen mir gar nicht 
zu beweifen,, daß kein Dberhaupt in der chrifilichen @emeine 
ſeyn ſolle, fondern ihm nur feine Pflichten vorzufchreiben. 
Denn nicht zu gedenken, daß Jeſus jene Worte zu den Apo⸗ 
Rein ſprach als er noch mitten unter ihnen wandelte, folglich 
ihe einziger Here und Meiker war: fo bemeifet doch der oft 
wiederholte Spruch: „Der Sroßeſte unter Euch foll 
euer Diener ſeyn oder wie ein Diener” daß Einer 

unter ihnen in der That der Oräßehe feun muß. Was aber 
diefes noch mehr beRätiget find die, bey der nemlichen Gele⸗ 
genbeit, Luc, XXTI. gleich nachfolgenden Verſe 29 — 32. 
„Und ich will Euch dag Reich befcheiden, wie 
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dienſtliche Gebräuche ein, die Taufe als Mittel. der Rede. - 
nigung, der geifligen Wiedergeburt und der Aufnahme. 





mir's mein Vater befhieden hat; dag Ihr efien und 
teinfen (geiftlihe Nahrung genießen und austheilen) ſollet 
aber meinem Zifche in meinem Reich und fisen auf Stub⸗ 
ken ıc. Damit aber ihre Zerfireuung und Feindichaft gehins 
dert merde, fo folget unmittelbar darauf: Simon, 
Simon, ſiehe der Satanas bat Euer begebret, 
dab er Euch möchte fihten wie den Weizen. Ich. 
aber babe für dich gebeten, daß dein Blaube 
nicht aufböre. Und wenn du dermaleins did be 
kehreſt, fo Rärte deine Brüder” Wie milde wird 
bier nicht die Dberbirtliche Fuͤrſorge angedeutet, ohne dem. 
Hochmutb zu begünfligen, ohne den Neid der übrigen zu ers 
weten. Mie if es einmal unmoͤqlich, nach fo vielen uͤberein⸗ 
Kimmenden Stellen, der fi mir aufdringenden Evidenz zu 
widerſtehen. Uebrigens if auch der bier vorfommende Gegens. 
ſaz zwiſchen weltlichen und geiflichen Herren außerordentlich. 
tieffinnig und wahr. Zwar kann man in gewiſſem moralifchem. 
Sinn auch von weltlichen Fuͤrſten ſagen, dag fie ihrem Volke 
dienen, d. 5. daf fie mit ihrer Mocht demfelben. nuͤzen, hel⸗ 
: fen, obgleich fie foiche nicht von ihm empfangen haben. (B. J. 
@. 190.) Uber es if doch noch ein greßer und weſentlicher 
Unterfchied. Die Macht eines weltlichen Herren an Gütern, 
Reichthuͤmern, Dienern n.f.w. iſt auch für ihn vorhanden, 
Sobald er mit derfelben niemand beleidiget und Liebespflichs 
ten gleich andern Menſchen erfüllt, fo if ibm allerdings er⸗ 
laubt auch für eigene Zweke, eigene ntereffen zu forgen, 
Ganz anders aber if es mit einem geifllichen Hirten, einem 
religiofen Lehrer beichaffen. Er bat, ald folcher, gar keine 
eigenen Zweke und Jutereffen. Die geiflige Macht, die er 
vom Himmel empfangen, if nicht ihm, fondern nur andern 
nuͤzlich; er if durchaus nur zum Dienfl und zum Nuzen von. 
anderen befiimmt ; fähe er auf fich ſelbſt, ſo wdre er von dem⸗ 
felben Augenblif an nicht mehr ein geiſtiges Haupt. Er fors 
get für alle Glaͤubigen, aber nicht nach ihren Befehlen, ſon⸗ 
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im feine Gemeinde; das Abend mhal zu feinem Gedaͤcht, 
niß, zur Darfielung der Vereinigung mit Gott, der in, 
higen Gemeinfchaft des Glaubens, jenes geiftigen Brods 
des ewigen Lebens, 30 das Fuß waſchen zum Zeichen 
der Verbannung alles Hochmuths, der liebevollen Selbſt⸗ 
erniedrigung die allein wahrhaft erhöhet, der Pflichten 
die auch der Größte gegen den Beringen hat und bey de- 
nen er gleichwohl der Größeſte bleibt. 3? Und als end. 
lich Jeſus von diefer Welt abgetreten war, fo blieb die 
Befeltfchaft der Chriſten äußerlich und fichtbar wie vor- 
ber; ja fie wuchs und befeftigte fich noch mehr. Petrus 
folgte unverkennbar und unmiderfprochen in der oberften 
Leitung nach; er verfammelt die Brüder und veranflaltet 
die Wahl eines neuen Apoſtels, welche mithin nicht aus- 
fierben follten. 30 Er prediget zuerft und allein am 
Pfingſtfeſte, macht die erfren Jünger, 30 führt im Na- 
men aller das Wort bey der Verantwortung vor den Ho⸗ 
henprieſtern, 35? durchzieht alle Gemeinden, 39 entichet- 
der fireitige Glaubens. und Diseiplinar - Fragen, mit 
dem Beyfall der ganzen Gemeinde, 3 welche auch für 
ihn während feiner Gefangenfchaft bitter, Ihrerſeits wa⸗ 
ven die Glänbigen einträchtiglich bey einander, 





dern nach dem Geſeze Gottes; an ihnen if es binwieder fir 
ihn zu forgen, er wird gerade durch diefe Selbfterniedeigung 
erhoͤht. 


21) Mattb. XXVI, 26-29. Mare. XIV, 22-24. Luc. XXH, 
19 — 20. vergl. mit ı Evrinth. X1, 24 — a6. 

32) Job. XII, 4-17. 33) Apoſt. Geſch. I, 15— 26. 

34) Ebend. Eap. II. und IN. 35) Ebend, Cap. IV. und V. 

36) Ebend. IX, 32. 

37) Ebend. XI, 18. XV, 7-ım 
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fie batten alles gemein, 3») d. h. fie unterſüzten A 
wechfelfeitig fogar mit äußern Gütern; und nichts wird 
ibnen fo ſehr empfohlen, als eben die Gemeinſchaft 
des Glaubens, von welcher alles übrige uur das 
Sinnbild oder das Hülfsmittel ik. Sie follen einerley 
Rede führen, nicht Spaltungen unter ſich auffommen 
laffen , fondern feſt au einander balten in einericg 
Sinn und einerley Meynung, 37) was ohne Geſellſchaft 
und ohne enticheidende Autorität in derfelben gar nicht 
möglich iſt; es werden verdammt diejenigen die ein an⸗ u 
deres Evangelium predigen, als das fie empfangen Dee... 
ben, 3°) (worüber alfo doch jemand muß urtbeilen Lin« A 
nen) und die Böfen, die Ungläubigen oder Diejenigen 2* 
Zertrennung und Aergerniß in der Lehre anrichten, ¶ 
man von der Gemeinde entfernen oder von ihnen weh: 
chen, 0 was fich ohne fichtbare Vereinigung abermal 
nicht denken läßt, Die Apoſtel gebieten ihren erfien Für 
gern, die von ihnen empfangene Lehre andern treuen, 

sur Lehre tüchtigen Menſchen meiter zu überliefern , 422 

Die Städte mit Vrieftern gu beſezen, +3? und Biſchöffe 

zu beftellen um zu weiden die Bemeine Gottes; +3? den 

Släubigen aber befehlen fie ihren Lehrern zu gehorchen, 


356) Apoſt. Geſch. IV, 32. 

39) 1 Eorintb. I, 10. und Epbeſ. IV, 5 und 5. 

49) Balat. I, 9 

41) Matth. XIII, 47-49. Roͤm. XVI, 17. 1 Gorintb, V, 11. 
a Eorinth. VI, 14, 15, 17. Xit, III, 10. 2 Zpeffal, III, 
14, 15. 2 Ep. Joh. 1 — 11. 

42) ı Timoth. II, 2. 

43) Zit, I, 5. ct, Ap. XIV, 25. 

44) ı Corinth. XII, 28. x Timoth. III; 2-10. 
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auf daß fie ihr Amt erfülen können mit Freuden und 
wicht mit Seufzen. 3°? Auch wird diefe Gemeine des 
lebendigen Gottes, der Pfeiler und die Grundfeſte 
der Wahrheit genennt. «> Uebrigens wurden gottes- 
dienttliche Gebräuche vorgefchrieben, melche der Ausdruk 
und das DBelebungsmittel des inneren Glaubens find, 
nicht blos die Taufe und die Brechung des Brods ſowohl im 
Tempel als in den Hänfern , +7? fondern die Auflegung 
der Hände, als Zeichen nad Mittel der Mittheilung 
des heiligen Geiſtes an fünftige Lehrer, +? Berfamm, 
iungen der Slänbigen, +) äAffentlihe Kir 


., Mengsbete, so? Zobgefänge und geiftliche Lie⸗ 


der, st? das mwechfelfeitige Bekenntniß der 


Sünden, die Verforgung der Kranfen und 
Sterbenden rc. 52? Und wenn man endlich die feitheri- 
gen noch größeren Entwillungen, die Refultate der ganzen 
Kirchengefchichte,, den übereinflimmenden und fortdauren- 
den Glauben der Ehriften betrachtet, welcher der befte 
Ausleger des früheren Geſezes ift, fo beftätiger fich die 
Abſicht der urfprünglichen Stifter noch mehr. Alle Vers 
heiffungen Jeſu Ehrifti wurden pünktlich und überfchweng- 
lich erfült. Das fichtbare Reich Gottes ward von den 
Juden genommen und den Heiden gegeben, gerade in den 
Hauptfiz des Heidenthums geſtellt, wo feit achtzehn Jahr⸗ 
hunderten die Nachfolger Berri ihren Siz haben, und 


ee EEE 


45) Ebr. XIII. ı7. 46) ı Timoth. II, 15. 

47) Act. Av. II, 42-46. 48) Ebend. VIII, 17. 

49) ı Eorintb. XIV. Ebr. X, 24, 25. 

50) ı Zimotb. IT, ı— 3. Ey, St, Zac, V. 

%1) Coloſſ. III, 26. Epheſ. V, 19. 

52) Ep. St. Jar, V, 24, 15. vergl. Marc, VI, ı2, 13. 
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son allen denen die fich nicht von der allgemeinen Ri 
trennten , ald das Oberhaupt diefer Gefellfchaft, als DEF. 
zelpunft der Einigkeit und als Chriſti Statthalter in de 
oberbirtlichen Fürforge anerkannt werden. Das Evang 
Kum ward und wird noch geprädigt bis an der Weſt 
Ende, und überall fehen wir zu feiner Befeſtigung und 
weitern Neberlieferung die nemlichen Einrichtungen tref⸗ 
fen. Die Kirche wuchs und nahm zu an innerer Kram 
wie an äußerer Ausdehnung; fie ward durch weile Ge— 
fege und mannigfaltige auf ihren menfchenfreundlichen 
Zwek berechnete Inſtitute geordnet and befefligets ans 
dem Senfkorn entfiand ein großer Baum, unten, deffen 
Zweigen die Menfchen ruhig wohneten und Gott mit Ihe 
rem Gefange Tobeten. Denen die nach dem Reiche Go 
tes trachteten, ward mit Ueberfluß alles gegeben, deffen 
Ge in irdifcher Nüfficht bedürfen mochten. Die Könige 
wurden ihre Pfleger und die Fürſtinnen ihre Säugam 
men. 5? Wir fahen die cheiftliche Kirche mit ihren Lehr 
rern und allen ihren Inſtituten, ohne Raub, ohne Auf 
lage , blos durch die Liberalität der Gläubigen, mit Gi 
tern und Einkünften reichlich begaber und befchentt, mit 
äußerem Anfeben gezieret, zur befieren Bewahrung des 
Heiligthums ſelbſt mit dem Glanz vollfommener Freyheit 
umſtrablt. Ihr milder moraliſcher Einfluß erſtrelte ſich 
ſogar über die Gewaltigen dieſer Erde, und es wurde die 
Welt von den Heiligen gerichtet. 2) Die Pforten der 
Höfe, die Bemühungen aller Sopbiften des Unglaubens, 
aller Feinde der Wahrheit, haben fich zwar oft wider die- 
ſelbe erhoben, aber fie nicht gu überwältigen vermocht, 














53) Jeſ. AIX, 15. LX, 16. 
54) ı Corinth. VI, 2 
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Mer Stein den die Bauleute weltlicher Weisheit verwer⸗ 
fen wollten, ift zum Ekſtein worden; wer auf ibn fiel if 
zerfchollen, auf weichen aber er fiel, den bat er früher oder 
fpäter zermalmet. 59 Die mächtigen Throne wurden 
im Strom der Zeiten verfchlungen, das neue Babylon 
das gewaltige Nömifche Neich ward zeritört und zertrüm⸗ 
mert, aber der Stuhl, auf welchen fich die chriftliche 
Kirche ſtüzt, if, Teiner vielen Feinde ungeachtet, allein 
aufrecht geblichen. Ohne Truppen, ohne eigene weltliche 
Macht, ‚bat diefe Kirche über alle Widerwärtigfeiten, alle 
Drangfale gefiegt, mit denen fie von Anfang ber kämpfen 
. mußte, und die vielleicht zur feten Belebung und Heilis 
gung ihres Eifers nöthig find; fie hat den graufamfien 
Verfolgungen, allen äußeren und den noch viel gefährlis 
cheren inneren Feinden widerſtanden, jener Verderbniß, 
die fich bisweilen in ihren Schoos felbft einzufchleichen 
fuchte. Unerſchütterlich ift fie die Säule und die Grund 
fette der Wahrheit geblieben und derfelben Geiſt wenige 
fens nie von ihrer Geſammtheit gewichen. Gleichwie das 
ewige Licht, deſſen Strahlen man Hinderniffe entgegen» 
‚fest, feinen Glanz nur anderswohin wirft, fo hat auch 
die chriftliche Kirche die Verlüſte ihres geiftigen Gebiets 
lets durch neue Troberungen erfegt; fie fcheint aus jedem 
Sturme, jeder Gefahr, jeder Unterdrüfung, am Ende 
aur reiner und glängender hervorzugehen. Sie hat alle 
Wiffenfchaften, ale Künfte gefördert und geheiliget; die 
undankbare Welt verdankt ihr alle ihre Cultur, die eins 
zige die dabey jede Einficht, jede Kenntniß, guten Zweken 
unterwarf, die nie vergaß, daß das Wiffen allein 
aufbläht und nur die Liebe beſſert. sd Die 
s5) Matth. XXI, 42 —44. Mair, XII, 10. Lut. IX, 17. 

56) ı Eorinth. VIII, ax i oo. 
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Kirche lehret, unterrichtet und tröſtet alle Menfchen von 
der Stunde ihrer Geburt bis an den Nand des Grabesz 
fie ift noch jegt die Stadt auf dem Berge, das auf einen 
Leuchter geftellte Licht der Welt, und die Erfahrung von 
achtzehn Zahrhunderten hat bewieſen, daß diejenigen die 
fih von ihr trennen, ohne Zügel, ohne Regel, der Tri 
geren ihres eigenen Weiftes Folgen, nur in cine Racht 
von ewiger Finſterniß verfallen, auf ein ſtürmiſches See 
von Irrthümern und Widerfprüchen gefchleudert, die 
Ruhe der Seele , den Hafen der Wahrheit nicht finden, 
und gleich verdorrten vom Baum des Lebens abgefallenen 
Zweigen, entweder“ gar Leine oder nur ſchlechte Früchte 
tragen. 


Man verzeihe mir diefe Ergießung meiner Gefühle 
‘über die cehriftliche Kirche, in einem Eapitel wo es ci» 
-gentlich nur noch darum zu thun war, fie ald einen Be⸗ 
"weis der Allgemeinheit äußerer fichtbarer Geſellſchaften 
"sur Verbreitung und Fortpflanzung refigiöfer Doctrinen 
anzuführen. Den unterbrochenen Faden wollen wir nun 
"wieder aufnehmen und jenen Beweis noch mit mehreren 
frappanten Beyſpielen, zum Theil felbft von entgegenge- 
ſezter Art vollenden. Manes war das geiſtliche Oben 
Yanpt feiner im dritten Jahrhundert geftifteten Sekte det 
Manichaäer, und nach ihm wurden auch andere das 
erwäblt. Unter dem Oberbanpte fanden zwölf Xehrer, 
unter dieſen zwey und fiebenzig Bifchöffe, von denen jene 
die zwölf Apoftel, dieſe die ſtebenzig oder zwey und fie- 
denzig Jünger Jeſu vorftellen ſollten. Unter den Bi⸗ 
fchöffen ſtanden Prieſter, Diakone und ſogenannte Glau⸗ 
bensboten (Miſſionnaire) welche Gemeinen zu gründen 
oder die gegründeten zu befeſtigen ausgeſendet wurden, ſo 
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daß diefe ganze Hierarchie von der chriflichen Kirche nad» 
geahmt war, und mithin beweist, dag fie fchon damals 
in dertelben beftanden baben muß. Als Mabomed im Tten 
JTahrhundert das Chriſtenthum angriff und die reine Re 
tision Abrahams, Iſmaels u. ſ. w. herzuſtellen vermeynte: 
fo war das eigene Predigen feiner Lehre hiezu nicht hin⸗ 
Meichend » fondern der Eid den er im J. 622 von feinen 
Gläubigen fordere , war der erfte Schritt und die ei⸗ 
gentlihe Stiftung der äußeren Gefelfchaft, indem dieſe 
Gläubigen dadurch einander bekannt, gefammelt und ver» 
einiget wurden. Der Islam ward freylich von Mabo- 
med und feinen Züngern größtentheils durch das Schwerdt 
verbreitet, welches zwar dem Weſen einer geifligen Herr⸗ 
Schaft gang zuwider, ungerecht und gemwalttbätig iſt, aber 
Dennoch eine geielige Verbindung, eine Vereinigung von 
Kräften vorausfezt , ohne welche fein großer Zwek erreicht 
wird, Indeſſen Fonnten auch Krieg und Sieg nur ei⸗ 
nige Hinderniffe der Verbreitung heben, aber nicht den 
Glauben ſelbſt bewirken, befeftigen und fortpflangen. Dass 
war eiue Jäußere Geſellſchaft, eine fogenannte Kirche noth⸗ 
wendig, welche fehon von Mahomed errichtet , von feinen 
Nachfolgern noch mehr vervohftändiget worden. Aus den 
erften Gehülfen der Lehre und ihren Schülern entſtand 
eine Hierarchie von prielterlichen Berfonen , vereiniget 
unter einem Oberhaupt, dem Kalifen (Lehrer) als 
Nachfolger Mahomeds; es wurden Verfammlungen der 
Gläubigen angeordnet, Tempel erbaut, Disziplinen nd 
Gebräuche eingeführt, die theils von der Jüdiſchen, theils 
von der Ehriftlichen Religion nachgeahmt waren, Mat 
cherley Inſtitute, Schulen und Afademien geftiftet, zur 
Fortpflanzung der Lehre und des Glaubens; und nur die 
ungeheuren Eroberungen and Länder Erwerbungen wa⸗ 
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ren daran ſchuld, daß diefes urſprünglich geiftige und ge⸗ 
waltige Reich bald in ein blos militärifches und weltli⸗ 
ches ausartete, daher im fich ſelbſt zerfiel, und nach we⸗ 
nigen Jahrhunderten ganz aufgelöfer wurde, obgleich die 
Lehre feibft und die Äußere Kirchen-Verfaffung den Ver⸗ 
luſt der damit vereinigt gemefenen weltlichen Macht und 
Frenbeit noch Tange überlebt bat, ja fogar noch Bis anf 
den heutigen Tag fortdaurt. 


Sebi die Proteſtanten des 16ten Fahrhunderts 
liefern einen frappanten Beweis von der.abfoluten Noth⸗ 
wendigkeit äußerer Geſellſchaften gur Verbreitung und 
Forteftanzung religtofer Doctrinen. Denn obfchon fie die 
berrfchende Kirche, das fichtbare Neich Gottes, befämpf- 
sen oder gang verwarfen, und ir eine unfichtbare, 
innere und geiſtige Gemeinſchaft, gleichfam eine Seele 
vhne Körper annehmen zu wollen fehienen: fo find einmal 
ihre Pfarrer, ihre Defane und Elaffen, ihre Synoden, 
ihre Eonfiftorien und Superintendenten ebenfalls äußerlich 
und fichtbarz; ſie find In eine gewiſſe Hierarchie geordnet 
oder in Lorporatiosnen und Longregationen vereiniget, 
Sie haben ihre Verſammlungen und ihre Tempel, ihre, 
wenn auch fehr Befchränften, Kirchen - Gebräuche , ihre 
Schuben und Akademien, ihre nicht in der Bibel ſelbſt 
ftebende, fondern von Menfchen, d. h. von den Reformas 
toren und ihren Schülern ſelbſt gemachten Kirchen. Ord- 
Yungen und Geſeze; mithin nicht blos eine unfichtbare, 
Sondern eine äußere fihrbare Kirche. Und wiewohl 
fie in der Hize des damaligen Kampfes fich nicht be 
Hnügten, die geiftige Macht des früheren Oberhaupts 
etwa in ihrem Gebrauche zu beflreiten, fondern in Glau⸗ 
dens⸗ wie in Disriplinar- Sachen gar keine menfchliche 
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Autorität anerkennen, dagegen aber die heilige Schriß 
ohne authentiſchen Ausleger, zur einzigen Norm 
annehmen wollten: ſo haben ſie dieſem Princip doch nicht 
treu verbleiben, der Natur⸗Nothwendigkeit nicht entwei⸗ 
chen können. Bey Gefahr einer gänzlichen Auflöſung 
und Zerſtreuung mußte die für abſolut frey erklärte Pri⸗ 
vat⸗Vernunft, ſowohl in Vortrag der Lehre als in Aus- 
legung der heil. Schrift, doch wieder einer höheren, vom. 
Menſchen ausgefprochenen Regel unterworfen, und fo. 
mit gegen das Princip des Proteitantismus ſelbſt pro⸗ 
teitirt werden, Der aufgeftelten drenfachen Freyheit der 
Unterfuchung , der Auslegung, und. des. öffentlichen. Be⸗ 
Senntniffes ungeachtet, war man gemöthiget gemeinſame 
Blaubensbefenntniffe zu fertigen , die. nieht ohne mannig⸗ 
faltige Unterhandlungen und mechielfeitige menfchliche- 
Nachgiebigfeit zu Stande kamen, die aber dennoch zur 
bindenden Nichtfchnur dienen mußten, .. und ohne melche 
die Proteflanten gar. feine Kirche, Feine, Bemeinfchaft ge- 
bilder hätten, Weber die Auslegung , die Befolgung die- 
fer Borfchriften., urtbeilsen abermal menfchliche-Richter. 
Die höchſte kirchliche Autorität, die man im Allgemeinen 
befiritt, konnte nicht abgefchafft werden, fondern wurde 
nur anderswohin verlegt. Gie zerfplitterte firh im viele 
kleinere Autoritäten, und verblieb. in jedem einzelnen Lande 
bey den Reformatoren oder ihren Nachfol 
gern; bald bey den- Bifchöften., da wo folche noch ‚fort- 
daurten,, bald. bey Synoden, Conſiſtorien und Kirehen- 
räthen; oder fie gieng, weniger freywillig als nothge⸗ 
drungen, an die. weltlichen Fürſten über, weil ohne ihre 
zwingende Gewalt die zerfirenten und unter fich ſelbſt un- 
einigen proteitantifchen Beifklichen, weder Macht noch, An⸗ 
sehen genug gehabt: hätten, um irgend. eine. gemeinfame 
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Lehre zu behaupten oder fortzupflangen, ) Und wenn 
man. alfo. won einzelnen Nebenfachen oder von vorüber“ 
gehenden Mißbräuchen abfehen will, ıdie der Tyennung, 
nicht werth geweſen, und in der proteflantifchen Kirche 
ebenfalls eintreten können: 8) fo beftebt der große Gtreit, 


57) Den gordiichen Kuoten zu zerhauen, erfand man den nagels 
neuen Srundfag: „Cujus est regio, ejus est de religione. 
dispositio.” Nach dieſem Princip batten wir alfe fo viele 
Religionen als meltlichde Landesberren, und zwar, wegen ib⸗ 
rem befländigen Wechſel, noch jeden Aygenblif eine andere, 
— Ein ſchoͤnes moralifches Concert, eine faubere Einheit deg 
Blaubens! — Die hoͤchſte Autorität in religioien Dingen, 
die man bey der allgemeinen Kirche, der Uebereinſtimmung 
yon Haupt und Gliedern nicht anerfennen wollte, ward dee 
Willkuͤhr eines Layen, eines Unwiſſenden, vielleicht eines 
Weibe, eines Kindes, aber gar eines Feinds der Religion und 
Sirhe, nicht ſowobl überlaffen als vielmehr aufgedrungen. 
Der Widerſpruch if etwas ſtark; es konnte aber nicht anders 
ſeyn. Jeder Meformator wollte die Macht feines Landeshers 
ren für fich Gaben, um feine Blaue deſto eber durchzufesen. 
Obne das Durchgreifen der Fuͤrſten hätte der Krieg der Pros 
teſtanten unter einander Sein Ende gebabt, So wollen au _ 
die heutigen zwar unter fich fehr uneinigen Staats⸗Reforma⸗ 
toren , daß die Fürften politifche Eonkitutionen machen, nicht 
als ob fie ihnen das Mecht dazu anerfennten, fondern weil 
ſolche ohne ihre zwingende Gewalt doch nie zu Stande kämen, 

ss) Sind etwa alle protekantifche Geiſtliche untadelbaft? Hat 
feiner unter ihnen je in Lehre und Wandel Skandal gegeben? 
AR den ibnen weder Aberglaube Hoch Unglaube zu finden? 
Eind fie ſtets dem Geis, dee Herrſchſucht, der Wolluſt fremd 
geweien? Ad! es Reber doch auch in der Bibel, man fche 
den Splitter in freimdem Aug, aber den Balfen im eigenen 
nicht. — Leber die eben nicht fehr erbaufichen Sitten mans 
cher Reformatoren, lefe man das Zeugniß von Erasmus 
im ısten Buch feiner Briefe an Melanchthon, und Heffense 
Sammlungen aus ber Kirchen⸗ und Meformationk 
Gefcichte. Toeoduls Saſtmal ©, 174 - 17%. 
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weicher die beyden chriftlichen Parteyen entzweyt, nicht. 
ſowohl darin, ob eine höchſte kirchliche Autorität beſtehen 
ſolle, fondern welche von beyden die rechtmäßige fen, 
d. b. ihre Abkunft von den. erſten Stiftern , die treue lie. - 
berlieferung der urfprünglichen Lehre am glaubwürdigſten 
beurkunden könne; nicht ob zur Verbreitung, Befeſtigung 
und Fortpflanzung dee chriftlichen Religion. eine, äußere 
ſichtbare Kirche ſeyn müſſe, fondern welche von. beyden 
die wahre fep, die Charaktere ded anerlannten Alter⸗ 
thums, der Einheit, der. Allgemeinheit, der unwandel⸗ 
baren. Fortdauer am fichtbarften am, ſich trage. 


Uebrigens has. nicht. nur die-geringfte Sekte, fo Flein. 
und unbekannt ſie auch ſeyn mag, ihre Organifation. und, 
ihre geſellſchaftliche Verfaſſung, fondern felbft die So⸗ 
phiſten unferer Tage, die. nemlichen melche gegen alle. 
Hierarchie Überhaupt, gegen alle höhere Autorität in 
geiftlichen und weltlichen Dingen, einen Vertilgungs⸗ 
Krieg erhoben, baben derfelbigen zur: Verbreitung ihrer 
Doctrinen nicht entbebren können, und mären ohne dies 
ſes Mittel nie. zu fo. großem Einfluß gelanget. Sie. wi- 
derfprachen durch die That ferbft ihren eigenen Grundfä- 
sen, in chen dem Augeublik mo ſie dieſelben mit Arre- 
ganz von den Dächern herab predigten. Dan. weiß, wie 
eifrig. ſchon Voltaire feinen Schilern des Unglaubens, 
sder vielmehr des Glaubens an das Begentheil aller bis: 
ber anerkannten Wahrheiten ,. dergleichen Berbrüderun- 
gen "empfohlen: hat, „Die Philoſophen, ſchrieb er an 
feinen Mir-Apoftel d Alembert, „follen ein Corps 
„von Eingeweiheten, eine-Brüderfchaft., gleish den Frey⸗ 
»maurern, bilden, um die chriftliche Religion zu zerſtö⸗ 
„ren; fis ſollen ſich verſammeln, ſich mechielfeitig unter⸗ 
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„fügen, der Brübderfchaft treu Bleiben , und. eine ſolche 
„geheime Akademie fchien ihm viel zwekmäßiger als alle 
„diejenigen von Athen und Paris.” sD Auch ift diefer 
Rath nicht unbefolgt geblieben. Die fogenannten Philo⸗ 
fopben, die alle geiftige Autorität: als cin vorgebliches 
och verwarfen, wollten fogleich Autorität für andere 
fenn. Sie bemeiiterten fich bereit exiſtirender, zu gang 
andern Zweken errichteter Alademien oder Gelchrien - Ber- 
eine, um Lob und Tadel einfeitig auszuſpenden und ale 
Wiſſenſchaften ihrer Direktion zu unterwerfen, ihrer Lehre 


J dienſtbar zu machen. Sie errichteten eigene Clubs, die 


von ihren Mitgliedern ſelbſt philoſophiſche Syna- 
gogen genannt wurden, und ließen von da, zur Ver⸗ 
breitung ihrer. Doctrin, eine unzählbare Menge irreligio 


ſer und aufrührerifcher Schriften verfertigen , die nie fo 


fehr in einerley Geiſt hätten abgefaßt ſeyn können, wenn 
ihre Verfaſſer zerſtreut und, nach dem Syſtem der Secte 
ſelbſt, der. abfolnten Freyheit ihrer Privat - Vernunft 
Überlaffen geblichen wären. Durch. eben dieſe Verbin- 
dung und mechfelfeitige Unterſtüzung gelang es ihnen 
ſich fait aller öffentlichen und. Privat⸗-Lehrſtühle im gan- 
zen Reiche zu bemächtigen. Sie wußten fich endlich in 
andere längſt befiehende geheime Gefellfchaften , vornem- 
lich in die Frenmanrer -Logen eingufchleichen, dieſelben 
mittelſt neu erfundner Grade und hinzugefügter Comites 
segulateurs, politiques etc. zu bemeiftern, und dadurch 
ohne Mühe noch Anftrengung theild über eine unermeß-- 
Küche Menge von Anhängern zu gebieten, theild die Or- 
sanifation, den Einfluß und die peeuniären Hulfsmittel 


59) Correspondence avec d’Alembert. Oeuvres de Voltaire. 
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jener weit verbreitsten Gefellichaften zu ihren Zweken zu 
benuzen. 6 


Was endlich die Deutfhen Aufklärer und foge 
nannten Jlluminaten, die Eöhne und Beiftesbrüder 
Der Franzöfifchen Philoſophen und Encnflopädiften Be- 
trifft: fo iR befannt und fchon anderswo von und ange 
führt worden, sı? daß diefelden von Weishaupt in 
eine förmliche äußere Gefellfchaft oder einen fogenannt 
geheimen , aber dennoch in feinen Wirkungen ziemlich öf⸗ 
fentlichen Orden vereiniget und organifirt worden find. 
Wodurch ihre Lehre veranlaffet worden , und dag fie im 
Grund nur darin befand, alle Autorität und alle Herr- 
fchaft , (außer der ihrigen) alle geiftliche und weltliche 
Obere, als vorgebliche Freyheitszerſtörende Menfchen- In 
Kitute abzufchaffen, haben wir damals gezeigt; bier if 
ed nur darum zu thun einen kurzen Blik auf die zur 
Verbreitung und Fortpflanzung folcher Doetrinen errich« 
tete äußere Form zu werfen, welche man im Gegenſaz 
zu dem Meiche Sotted mit Recht eine Congregation 
des Satans, ein fichtbares Neih der Hölle 
nennen könnte. Die Idee ein geiftiges Meich, nicht der 
Heiligen, fondern der fogenannt Erleuchteten zu fif- 
sven , welches mit vereinten Kräften überall Vorurtheile 
und Defpotismus befämpfen, Aufflärung und GSittlichfeit 
befördern , die höchſte geſezgebende Macht, die Obervor⸗ 
münderin des Menfchen-Gefchlechtes fenn, mit unficht- 
barem Einfluß, ohne äußern Zwang , die ganze Welt re 
gieren, zu diefem Ende die Zürften in untergeordnete 





6) Vergl. B. J. G. 128 — 131. 
61) B. J. Kabp. 7.6. 134 — 168 
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Werfjeuge verwandeln, die Gränzen der Staaten und. 
Kationen verfchwinden laſſen, endlich feine Gläubigen. 
oder Gehülfen fogar zu: äußerm Anfeben führen und ſe 
den Thronen nahe bringen. follte : dieſe Idee hatte Wei 6 
baupt offenbar der allgemeinen chriftlichen Kirche ab» 
gelernt; aber mit dem wefentlichen Unterſchied, daB jene 
ihren: milden geiftigen Einfluß zur Ehre Gottes, zur Hand. 
babung feiner Geſeze und aller gefelligen Ordnung aus⸗ 
übte, er aber den feinigen zu ibrer Verwerfung und. 
zum Umſturz der Welt gebrauchen wollte, und im Wi⸗ 
derfpruch mit fich felbft , die Univerſal⸗Herrſchaft, welche 
er der catholiſchen Kirche vorwarf, nur fich und feinem. 
Orden zusumenden fuchte. Und gleichwie der böfe Geiß 
überall ein Affe des Guten ift, nichts zwekmäßiges aus 
fich ſelbſt bervorzubringen vermag: fo wurden auch alle- 
äußern Mittel und Formen theild von der Römiſch⸗Ka⸗ 
tbolifchen Kirche überhaupt, theils von einem ihrer bes 
rühmteflen Orden nachgeahmt, aber zu einem ganz ent⸗ 
gegengefesten Zwei, nemlich zu Zerflörung ber chriſtli⸗ 
chen Religion und aller Obern verdrehet und mißbraucht. 
Der DOrdend- General, mit dem bedeutenden Namen. 
Spartacus, ald Anführer jener vorgeblichen,, gegen 
jede geiftliche und weltliche Macht empörten Sclaven,. 
war umgeben mit einem Areopagus von zwölf feiner. 
erften Jüngern, gleichfam Apoftein oder Cardinälen des. 
Aufruhrs und der Gottlofigfeit, aus deren Mitte der 
fünftige Ordens⸗Chef von ihnen felbit erwählt werden. 
ſollte, und zu deren Füßen «2? man, in allen wichtigen 
Fällen kehren mußte, um Zweifel zu löſen und die Be 
fehle der Ordens -DObern zu vernehmen. Unter dem Areo⸗ 





62) Gleichſam ad limina Apostolorum. 


1% 


pagus fanden in ſcharf gegeichneter Hierarchie, vorerft: 
National-Dbere, fodann Provincial⸗Obere um 
ter einem National-Superior , weiter verfchicdene De» 
cane unter einem Brovincial- Obern, Diftrikts-L ou 
gen unter einem Decan, Minerval-Logen unter eis 
nem Dbern, umd endlich. die bloßen Adepten-Logen, 
gleihfam die unterfien Gemeinden. Die Eorrefpondeng 
folgte diefer Unterordnung mit eigenen DOrdens- Namen, 
einer befondern ( Barfifchen ) Zeitrechnung und einer fin- 
girten Geographie, um Zeit, Ort und Perſonen deflo 
mehr geheim zu halten und vor Entdefung zu fichern, 
Der Orden hatte feine verfchiedenen Grade, in denen 
die Mufterien der neuen Bleichbeits - Lehre nur allmählig 
enthädlet wurden, feine Novisiate und Brüfungen, 
feine Aufuapms. und Einweihungs-Ceremo—⸗ 
nien. Die Prieſter und Künger des Illuminatismus 
predigten Öffentlich in aller Welt umd fertigten eine tin- 
zahl von Kirchen. und Gtaatenftürmenden Schriften; 
fie hatten fogar ihre Propaganden, ihre Miſſionnairs, 
entweder zur Stiftung neuer Gemeinden oder zur Aus—⸗ 
bülfe wo es dem Höfen - Reiche. ;' welches man die 
Menſchheit nannte, noch an Arbeitern gebrechen 
mochte; fie übten mittelft ihrer Rezenſirungs⸗ oder viel- 
mehr Berfchrenungs- und Verleumdungs⸗JInſtitute, eine 
fürchterliche Cen ſur gegen ihre Widerfacher , nicht ge- 
gen die fchlechten fondern gegen die guten (ihrem Glau⸗ 
ben widerfprechenden ) Bücher, d. h. genen die Verthei⸗ 
diger der Religion und der gefelligen Ordnung; ihre Ex 
eommunication oder Ausfloßung aus der Gemein⸗ 
fchaft der Erleuchteten, mo man die Gegner der Sekte 
nicht blos als Ungläubige fondern als Feinde der Menfch» 
heit (des Ordens) fogar als dumm und verfiandlos be- 
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zeichnete, und dadurch oft um Ehr und Amt, um alles: 
Glük des Lebens brachte. Die Adepten mußten ihrem 
Glauben betennen, durch Neden, Schriften und Hand⸗ 
Inngen an Tag legen, in periodifchen Zuſammenkünften 
ſtärken; fie hatten ihre Berfammlungsd-Derter, 
welche Logen und zum Theil fogar Kirchen genannt wur⸗ 
den, ihre Symbole und Seremonien; ihre Feſte und. 
Feyertage, ihre im Orden geachtete und den Gläubi— 
sen empfohlne ziemlich unheilige Bücher, ihre Disci pe 
linen, wie 3. 8. eine firenge Beichte, nicht zur Belle 
zung fondern blos zur Offenbarung der Fehler und aller- 
Lebens „Verbältniffe, um folche zu den Zweken des Or⸗ 
dens bennzen zu können; ihre Gelübde, zwar nicht der- 
Keufchheit noch viel weniger der Armuth, aber der Bew 
Fämpfung der Kirche und ded Staats, befonders aber des. 
blinden Gehorſams gegen die Ordens⸗Obern, und zwar 
ohne die font in allen chriftlichen Orden geltende Be⸗ 
fchränfung , daß die Handlung an fich den göttlichen Ge⸗ 
fezen nicht gumider Laufen müße, fondern wo der Orden 
ein böberes Geſez als das feinige erfannte, mithin ſo⸗ 
gar Verbrechen erlaubt oder geboten waren , und der Zwek 
ale Mittel beiligen follte. Nebrigens gab der Orden 
nicht nur Geſeze und Tieh fie vollziehen, fondern er ver⸗ 
hängte feine Strafen und übte eine vollfommene Juris⸗ 
dDiftion; die Staaten Tagen in ihm, nicht er in dem 
Staat ; er war von den weltlichen Fürſten viel unabbän- 
giger als es je die chriftliche Kirche geiwefen oder zu ſeyn 
gefordert hatte, obgleich fie wahrlich darauf wegen der 
Narur und den mohlthätigen Früchten ihrer Lehre, ih⸗ 
rem anerfannten Alterthum, undenklichen Bells, ja ſelbſt 
als Mutter und Wurzel fo vieler weltlichen Staaten , 
begründerern Anfpruch zu machen gehabt hätte. Der Or— 
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den fuchte und wußte ferner feinen Jüngern allenthalben 
auf Schulen, Alademien und Univerſitäten Einfluß su 
verfchaffen , ihnen den Privat. Unterricht der Großen und 
Vornehmen zuzuwenden, fie zu Begünftigung der Ordens» 
zweke in wichtige Aemter zu ftellen , die chriitliche Kirche 
ihrer Güter zu berauben und fich diefelben unter man 
cherlen Vorwänden zuzueignen, um Theil fogar über die 
Caſſe der Fürſten zu disponiren, durch Betrug und heu⸗ 
chelnde Schmeicheley felbft mächtige Potentaten zu ge 
winnen und in Bollfirefer der Ordens⸗Beſchlüſſe umzu⸗ 
wandeln ; endlich ſich in die weit verbreitete Gefellfchaft 
der Frenmaurer einzufchleichen , diefelbe zu überflügeln, 
geiftig zu unterwerfen , und auf diefe Art mit einem 
Schlag an Anhängern und Sfonomifchen Hülfsmitteln 
große Eroberungen zu machen. Durch diele Organifa- 
tion allein ift auch die Sekte fo mächtig geworden , daR 
fie sum Beweis was falfche Lehren und vereinte Kräfte 
vermögen, mit ihren Brüdern den Srangöfifchen. Sophi⸗ 
ften, beynabe in ganz Europa alle gefunde Doctrin und 
gründliche Wiffenfchaft vernichtet, die chriftliche Kirche 
rfhüttert, verwayſet und in ihrer Wurzel gerfiört zu 
baben ‚glaubte; daß fie mehrere weltliche Throne über- 
wältiger und fich ſelbſt darauf gefest, andere umgarnet 
und theils durch Schmeicheley theils durch Drobungen 
ſich dienfibar gemacht, alte höhern Brivat-Nechte, die 
fie Privilegien nannte, zerſchmettert, taufenderien geſel⸗ 
ige Bande zerriffen, den Dienfchen ihre Wohlthäter ge 
raubt, fie in wechfelfeitige Hülfloſigkeit zerſtreut, und auf 
dag man die Lehre der .Zerfiörung an ihren Früchten 
erkenne , den fihönften Theil der Welt mit Ruinen alles 
Herriichen , mit Brandflätten und erfchlagenen Leichte» 
men bedekt bat, Wir können uns fogar des Glaubens 
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nicht erwehren, daß diefer Orden, wenn auch unter ds» 
dern Benennungen, noch auf den heutzgen Tag fort» 
daurt, da obne äußere Form und ohne oberfie Leitungy 
dieſe Zuſammenſtimmung in Zweken, Mitteln und ge» 
aneinfamen Anftrengungen,, dieſes Beherrſchen der nieder 
Kitteratur , diefe zärtliche Sorgfalt für ihre Gläubigen; 
in welchem Lande fie auch feyn mögen, verbünden mit 
der unbarmberzigften Lichtöftgfeit gegen alle anders Dem 
Yenden , diefes ewige Einerley in Gedanken und in wech» 
feinden aber gleichhedeutenden Redensarten, diefes aufs 
fallende Bemühen ihren Geifted- Brüdern die erſten und 
einfiugreichften Aemter gu verfchaften und fo fich auf eine 
oder andere Weile der höchſten Gewalt zu bemächtigen, 
Tchlechterdings nicht erklärt werden könnte. Bey der ge⸗ 
priefenen Freyheit der Brivat - Vernunft, vermöchten 
Hloße Bücher ſolche Reſultate nicht in fo verſchiedenen 
Rändern su bewirken, um fo da weniger als man ja felbſt 
in der proteftantifchen Kirche, eben weil fie ohne Zufame 
menbang und ohne Oberhaupt iſt, auch feine Einheit des 
Geiftes , Leine Gemeinfchaft des Glaubens mehr Finder, 
und während man anderswo fo nachdrüflich von Prinzi- 
pien, von feſten Grundfügen und vom Blauben an die 
felben fpricht, bier gerade diefe Grundſäze, diefe UN. 
terfcheidenden Glaubenslehren, melche doch die Wurzel 
aller Handlungen find, ald gleichgültig betrachtet werden. 
Indeſſen fängt das Neich jener Sekte an zu wanken, das 
Biendwerk ihrer Sopbismen ift zerſtört, die Zahl ihrer 
Anhänger gewaltig vermindert; der Glaube entweicht den 
falfchen Propheten, fie werden die Gemeine Gottes, 
welche feit achtzehn Jahrhunderten ſteht, nicht überwäl- 
tigen, fondern zuverläßig von ihr wieder befiegt oder viel- 
mehr ans eigenem Verderben liebreich errettet werden. 
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Die chriſtliche Kirche fol ſich zwar in dieſem heiligen 
Kampf, welcher jezt vieleicht lebendiger als je geführt 
wird, nicht einichläfern läſſen, aber ihren Muth mit dem 
Gedanken ftärken, daß fie größere Leiden überflanden bat, 
und daß der Herr auch diefen ein Ende machen wird. s» 


Es mag aber jener Sieg, auf den alle Rechtſchaffe⸗ 
nen warten, noch längere oder fürgere Zeit ausbleiben, 
da die Wege der Vorſehung nicht unfere Wege ind: fo 
it einmal ans güten und fchlechten Beyſpiclen, wie aus 
der Natur der Sache, erwiefen, mas wir eigentlich in 
diefem Kapitel erweifen wollten: daß ohne Vereinigung 
von Kräften, ohne äußere fichtbare Geſellſchaften, fchlech- 
terdings feine Erhaltung, Verbreitung und Befefigung 
irgend einer , es fen wahren oder falfchen, Doctrin mög- 
ich if. Die Wahrheit und die Lüge, der Geiſt des Gu⸗ 
ten wie der Geift des Böſen, bedürfen beyde eines Leibe, 
<ines törperfichen Organs, um in dieſer Welt auf die 
Menfchen zu wirken. Das Neich Gottes und dag Reich 
des Satans haben beyde einer äußern Verfaffung, Ge⸗ 
Yülfen und Werkzeuge nöthig, um ihre Befeze den Men⸗ 
chen befannt zu machen, in die Gemürber zu pflanzen 
und auf Eommende Benerattonen zu überlicfern, die Gläu⸗ 
digen ſelbſt zu flärkfen und möglichſt zu fichern. Seele 
und Körper, Beift und Form, unfichtbarer Zwekl und 
fichtbare Hülfsmittel, find bier, wie überall ungertrenn- 
Tich verbunden, eines Tann wicht ohne das andere beſte⸗ 
ben; wird die Form zerflört, fo fchwindet auch der Geiſt, 
und iſt diefer leztere gewichen, fo fällt auch die Form 
als fürohin todt und unnüs hinweg; daber es fich dann 








63) O graviora passi — dabit Deus his quoque finem, 
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erflärt, warum alle Gegner der Religion ſtets auf Vee⸗ 

nichtung der äußern Kirche hinarbeiten, und alle Feinde 

der Gottloſigkeit oder zügelloſen Freyheit, auch die zu ih⸗ 
sem Behuf errichteten geheimen oder gebeimicheinenden - 
Sopbiitenzünfte verabſchenen. 





Siebenzigſtes Capitel. 
Weſentliche Beſtandtheile jeder aͤußeren Kirche 
| öder geiſtigen Geſellſchaſt. 


1. Die Verfaffung jeder Kirche beſteht tbeils in weſentlichen, in 
der Natur der Sache ſelbſt liegenden Verhaͤltniſſen, theils in 
poſitiven Formen und Huͤlfsmitteln. Leztere werden theils 
von ihrem Stifter angeordnet, theils von ſeinen Nachfolgern 
entwikelt und vervollſtaͤndiget. 

V. Stiftung der Geneinde. — Natürliche und mthwendige 
Hierarchie ſobald fie etwas ausgedehnt wird. a) Ober⸗ 
haupt, b) unmittelbare Jünger, c): derfeiben Gebuifen, 
d) bloße Glaͤubige. 

III. Feyerlichkeiten oder Ceremonien zur Aufnahm heuer 
Juͤnger. 

IV. Verſammlunas⸗Oerter und gemeinſchaftliche 
Andachts⸗,vebungen. 

V. Sicherung und Aufbewahrung der Lehre. a) durch bellige 
Bucher, b) durch mändliche Ueberlieferung und 
Autorität der Kirche, zur Ergänzung und Auslegung der et: 
fern. Beweis ihrer Allgemeinheit in allen Kirchen. 

VI. Kürzere Auszüge dieſer Erfenntnigquellen, Glaubensbe⸗ 
tkenntn te 
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WIR Otdentliche und außerordentliche tete. Sona⸗ und Feyver⸗ 
tage, Aufjäge ꝛc. 

VII. Yrivars AUndahts:Webungen und Disciplinen, als 

⸗Mittel der Heiligung und Veſſerung. =) periodiiches Be⸗ 
. tenntnig dee Sünden, b) Gebet, e) Faſten, d) Sofern und 
QAlmofengeben. 

YX. Noch andere Gebrdude und Hülfsmittel: Fußwaſchen — 
Wallfahrten — Bilder und materielle Ueberbleibſel zur We⸗ 
tung des Andentens — Eonfitmation der Erwachſenen — Eins 
fegnung der Ehen — Troͤſtung der Kranfen und Sterbea⸗ 
den — Begraͤbniß⸗Ceremonien. 

X. Kirchliche Disciplin su Handhabung der Nechlichen Ge— 
ſeze. Geikliche Belohnungen und Strafen. — Ihre ver 
ſchie denen Arten, eigenthuͤmliche Natur und Zwelmäßigfeit 


XJ. Schulen und Lehrankalten zum Unterricht der Jugend 
und zur Bildung künftiger Lehrer. — Umfaſſende Mannig⸗ 
faltigteit und Zwekmaͤßigkeit der chriflichen. 

XI Milde Stiftungen Für Kranke, Arme und Um 
gläkliche. Große Verdienſte der ehriſtlichen Kirche auch im 
dieſer Ruͤkſicht. 

XIII. Schluß. Aehnlichkeit der Kirche im Großen mit allen Lehe 
und Bildungs ‚Anfalten im Kleinen. Die Kirche if dis 


doͤchſte Gradation und zugleich die Mutter und Murjel det 
dejtesn- 





Sram zur Beglaubigung, Verbreitung und Befefligung 
irgend einer religiofen Doctrin eine äußere Gefellichaft 
oder fichtbare Kirche vorhanden iſt: fo wird auch zu ih» 
rer Erhaltung und künftigen Fortdaur eine beſtimmte 
Berfaffang nothwendig, welche, wie alle Verfaſſun⸗ 
gen, theils in weſentlichen in der Natur der Sache feibk 
fliegenden Verhältniſſen, theils in pofitiven Formen und 
Hülfsmirteln, weit mehr aber noch in erſtern als in lep 

Mmierter NRand. ẽ 
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tern beßeht. Jene Ind nothwendig, unabänderlich, ewig 
die gleichen; diefe allein Finnen nach Rüffichten der King- . 
beit, nach den Bedürfniffen der Zeit, des Orts und der 
Umfände dem Wechfel umterworfen ſeyn. Wir wollen, 
am Wiederholungen su vermeiden, bier nur im Allge⸗ 
meinen theils die natürliche Entſtehung und Yusbildung , 
tbeils Me weſentlichen Beftandtbeile folcher Kirchen - Ber» 
faſſungen abbandeln, da won ihrer Vollkommenheit oder 
Unvollkommenheit, d. h. von ihrer mehr oder minder zwek⸗ 
mäßigen Einrichtung , in dem Abfchnitt von der Makrs⸗ 
biotif oder den Erhaltung: - Mitteln der geifllichen Sta 
‘ten ausführlicher Die Nede ſeyn wird, * 











1) Wenn ic Bier und in der Folge, wie auch ſchon in fruͤbern 
Capiteln, viel won der allgemeinen ehriſtlichen Kirche ſprechen 
emuß, und daben mich wielleicht nicht über jeden einzelnen 
"Yunke mit dogmatiſcher Beſimmtheit und theslogiſcher Ge 
"nauigfeit ausdrüfen ſollte: fo it es nicht meine Abficht, da⸗ 
durch den von der Kirche beſtimmten Sinn auszufchliefen, Es 
wäre mir leid, wenn das Zutrauen welches mir etwa mein 
"guter Wille und die in anderer Müfficht gefundne Wahrheit 
"perfchaffen mag, zu Förderung irgend eines, wenn auch uns 
bedeutend ſcheinenden, Irrthums mißbraucht werden ſollte. 
Der Uutorität der Kirche, der uͤbereinſtimmenden Lebre fo 
vieler weiten, gelehrten und fachfundvigen Männer in kirch⸗ 
lichen Dingen, will ich Laye um fo viel weniger widerſtreben, 
als die Theoloaie nicht mein Haupt: Studium if, und ich 
von derfeiben in der Eile, mithin unvolltommen, nur fo wiel 
Kenntnifie gefammelt babe, als mir zum Bebuf diefes Werks 
unentdehrlich fchien. Der ganze Plan und Zwek deffelben iR 
aber mebr volitiſch als tbeslogiich ; ich fureche hier von allen 
geiſtlichen Geſellſchaften ohne Ausnabme, wiewohl mein is 
nigſter Wunſch dabin geht, bey diefer Gelegenbeit, wie bey 
jeder andern , die Liebe dey Religion und der chriflichen Kirche, 
als des voltommenften Ideals einer geißigen Geſellſchaft, ie 
dem Semüth meiner Lefer aufzuweken. 
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Die erfte Stiftung der Gemeinde ;dder der äu⸗ 
igern fichtbaren Geſellſchaft, geſchieht ganz natürlicher 
Welfe durch den urfprüngkichen Lehrer ſelbſt, indem er 
Keine, durch Das Bediirfniß des Glaubens oder durch die 
Liebe der Wahrheit, freywillig zu ihm kommenden Jün⸗ 
ger um ſich her verſammelt, vereiniget, und alſo durch 
Die Natur der Dinge ſelbſt ihr Oberhaupt, ihr Leh⸗ 
zer und Borfteber, ihr geiſtlicher Herr wird, Sol 
fich die Doctrin weiter verbreiten und in den Glauben 
der Welt übergeben, fo werden die erfien Jünger, num 
ſelbſt zu Hülfslehrern gebildet, abermal ausgeiender, um 
Die Lehre weiter zu verfündigen und zu ihrer Befeſtigung 
neue Gemeinden zu ſtiften. Go Haben die Apoflel und 
ihre Nachfolger die erften ehriſtlichen Kirchen in Sy» 
zien , in einem großen Theil von Afien, in Egypten, iR 
Griechenland, in Italien n. ſ. w. geflifter, weil dieſe 
Ränder dem Ort wo die neue Religion entſtanden war, 
am nächften lagen. ? Bon da wurde das geiftige Reich 





3) Nah dem Zeugniß deg Euſebius, durchzog Andreas 
Achaja; Philippus predigte in Phorgien; Jacobus der 
ältere und Mattbaͤus hielten fih in Audda auf; Bar 
tbolomdus übte fein Apoſtelamt im ' Orient, wahrſchein⸗ 
He bis nach Indien; Thomas verfimdigte das Evange⸗ 
lium ven Parthern, den Perſen umd Medens Simon be 
febräntte fi auf Egupten; Judas wurde in Arabien und 
Sorien gefendets Petrus, ber Zur der Apollel, hatte 
feinen erſten Siz zu Antiochla, nacber zu Rom; Jakod 
der jüngere ward förmlich zum Biſchoff in Jeruſalem infials 
lirt ; dee Apoſtel Johaumes grändere und regierte mehrere 
Kirchen und errichtete viele Bikümer in Afien ; der beil. Mar⸗ 
tus, Schüler und Begleiter des Apoſtel Petrus, waren 
fer Bischoff in Alerandrien; Paulus fest den Timotheus 


zum Biſchoff von Ephefus und den, Ritus zum Biſchoff der 
Inſel Creta. 
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durch neue Niſſionarien immer mehr erweitert, nach und 
nach in alle Länder Europens, fogar in ferne Welttheile 
verbreitet, und überall nicht blos die chriftliche Religion 
geprediget , fondern mit ihr nnd für fie auch neue chriſt⸗ 
liche Geſellſchaften angeordnet und kirchliche Einrichtum 
gen getroffen. Die geiftigen Reiche werden, wie die welt⸗ 
lichen, von oben herab geftiftet oder erweitert, und ſelbſt 
die falfchen Religionen , die einzelnen Sekten und die auf 
Zerſtörung aller Religion abzielenden geheimen Geſellſchaf⸗ 
ten unferer Tage,» haben nicht anders als auf diefe UM 
‚geitifter und verbreitet werden können. 





Wenn nun anf folche Weiſe die Anzahl der Betennet 
der Lehre zunimmt, die Heerde der Gläubigen ſich mehrt⸗ 
auf einem großen Gebiete zerſtreut iſt, gleichwohl aber 
geweidet, d. h. mit geifliger Nahrung verfeben, 2° un⸗ 
rerrichtet, im Glauben geftärkt, gegen Zweifel, Irrthum 
und andere Widerfacher gefichert werden muß: fo if auch 
jene Wurzel Gemeinde oder Mutter- Schule, 
die nur aus dem erflen Stifter und feinen unmittelbaren 
Jüngern beſteht, dazu nicht mehr hinreichend. Das gel 
ſtige Neich bedarf mehrerer Beamten und Arbeiter; bit 
ausgeiendeten Apoitel , welche urfprünglich nie fehr zahl⸗ 
reich ſeyn künnen, Haben neuer untergeordneter Gehül—⸗ 
fen nöthig, De mit ihnen verbunden find, gleichwie fir 
sıit dem Oberhaupt: fo daß das mefentliche Lehr. Ber- 
fonale, die natürlichr Hierarchie jeder nur etwas 
ausgedehnten Kirche oder geiſtigen Geſellſchaft, nothwen⸗ 


— ————— 














3) „Und will Euch Hirten geben, nach meinem Kerzen, die 
— weiden ſollen mit Lehre und Weisheit.“ Jere mias 
I, 15. 
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iger Weile in dem. Oberhaupt oder deffen Nach 
folgern, feinen unmittelbaren Füngern, und 
derfelben Gehülfen Ceinem Oberbirten, Hirten 
und Unterbirten 9) beftebt, deren Leitung die blo⸗ 
gen Gläubigen übergeben find, welche gleichſam das 
Bolt oder die Unterthanen des gneiftigen Reiches ausma- 
chen; eine fchöne, freundfiche und innige Verbindung die 
ade einzelnen Glieder ſtärkt, und bey welcher, der ver- 
fchiedenen Unterabtheilungen ungeachtet ‚im Grunde doch 
nur Ein Hirt and Eine Heerde vorhanden iſt. 


Allein es iſt nicht bloß darum zu than, die Lehre 
„mündlich oder fchriftlich zu verbreiten, Kirchen und Ge⸗ 
-meinden zu fiften, fondern auch ihre Fortdanr anf: 
künftige Zeiten zu fichern, auf daß fie nicht mit 
dem Tod der erfien Stifter verfchwinden müßen. Das 
Reich Gottes kann nicht auf das Leben einer einzigen 
Generation befchräntt ſeyn, fondern fol vielmehr fort- 
mäbren bis and Ende der Welt; die Gefeze der Wahr«- 
beit und der Pflicht, als Ausfluß eines göttlichen Wil⸗ 
lens, find allen Menfchen zu allen Zeiten nöthig, und 
müßen mithin immerfort verfündiget werden; das geiflige 
Licht der Welt fol, gleich der himmlifchen Gente-, al 
Ion Jahrhunderten leuchten; denn wäre es vergänglich 
und vorübergebend, fo würde die Welt nicht an feinen 
göttlichen Urfprung glauben. Alfo muß dafür geſorgt 
werden , daß die religiofe Doctrin fich auf kommende Ge⸗ 
fchlechter fortpflanze, daß es der Kirche nie weder 
an Lehrern noch an Jüngern mangle, daB die aufwach⸗ 





4: Yabfk , Biſchoͤffe und Prieſter, an welch legten men auch die 
Diakone rechnen kann. 
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fende Jugend im dem nemlichen Glauben erzogen, daß 
derfelbe bey den erwachſenen Gläubigen befländig gefärft „ 
erneuert und belebt , das freundliche Band theils zwiſchen 
ihnen ſelbſt theils mir ihren Lehrern, und der leztern 
mit den Oberhaupt der ganzen Gefellfchaft, erhalten 
werde, folglich nicht blos. ben der erſten Stiftung, ſon⸗ 
dern Kahrtaufende hindurch. ftets Ein Hirt und Eine 
Heerde bleibe. Zu Auflöfung dieſes fchweren Problems „ 
zu Realifirung einer Idee deren Größe fchon übermenſch⸗ 
lichen Geiſt und deren Erfüllung auch übermenfchlichen 
Schuz vorausiezt, find alfo nicht nur Lehrer und Jün⸗ 
ger, nicht bloße Gemeinden , fondern auch Sachen, ät- 
Bere Hälfsmittel und mancherley Inſtitute 
nöthig, die alle auf den nemlichen Zwek berechnet ſeyn 
müßen, und deren Inbegriff man im. eigentlichen Sinue 
die Kirhen-VBerfaffung nennt, weiche tbeild vom 
dem Gtifter felbft angeordnet, theils von feinen Nachfol⸗ 
gern und deren Gehülfen allmählig mehr ausgebilder wird, 
und nicht: ſowohl in der Kirche ſelbſt als in den zu ih⸗ 
rer Befeſtigung nöthigen Geſezen, Sinrichtungen und Sub⸗ 
ſdiar⸗Anſtalten beſteht. | 


So werden erftlich gewiſſe Formen oder Feyer lich⸗ 
feiten für die Aufnahme neuer Künger oder 
Mitglieder feitgelest, um die Gläubigen zu erfennen und 
von denen die es micht find unterfcheiden zu können. 
-Diefe Ceremonien, welche fchon eine Andeutung des Zweks 
der Lehre in fich enthalten ſollen, beflanden z. 3. in ber 
Jüdiſchen und beftehen jezt noch bey der Mahometanifchen 
Kirche in der Befchneidung, zum Zeichen der Abfon- 
derung von andern Bölfern, der zahllofen Nachkommen⸗ 
ſchaft Abrahams, zum Borbild der Beſchneidung des 
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Herzens , der Verminderung. oder Beſchränkung regello« 
fer Begierden; ben der chriftlichen Kirche aber bekann⸗ 
ser maßen in der Abwaſchung oder der fogenannten 
Taufe, eine Ceremonie die zwar füs andere Ziele und 
Erinnerungen auch bey: mehrern alten Völkern, den Mor- 
gentäfdern, den Celten, den Mericanern und ſelbſt be 
den Inden Rats fand; * bey den Ehriften aber zum Zei⸗ 
chen und Mittel der Reinigung des Herzens, der gehtigen. 
Wiedergeburt dient, und durch. die berbengerufenen El⸗ 
tern. und Zeugen: auch die Verpflichtung der leztern im. 
fih faßt, das vorläufig in die. Kirche oder, die Verſamm⸗ 
fung der Gläubigen eingeführte Kind auch in der Reli⸗ 
ion Jeſu Chriſti erzichen zu laſſen und zur Erfüllung 
ihrer Gebote. anzubalten. — Iſt es und erlaubt, dage⸗ 

gen zum Coutraſt die gräßlichen Aufnahms- oder. Fin 
weihungs⸗ECeremonien anzuführen, welche die irreligioſen 
Geſellſchaften unſerer Zeit, je nach der Verſchiedenheit 
der Grade, feſtgeſezt haben und von denen wir anderswo 
weiter reden werden, fo müßen fie fchon ein fehr ungün⸗ 
figes Vorurteil für deu Geiſt und Zwek ihrer Doctrinen 
erweken. Der aufzunehmende Novize folkte nicht etwa fich 
ſelbſt beſſern und heiligen, fondern als wäre er bereits 
über andere erleuchtet, die Welt reformiren, den 
Kampf gegen natürliche und vertragsmäßige Obere befte- 
ben , die Dienfchen zur vermennten urfprünglichen Gleich» 
heit und Unabhängigfeit- gurütführen, Nach vielen ver 
fänglichen und zweydeutigen Fragen, durch deren Be⸗ 
antwortung man fich feiner Gefinnungen zu verfichern 
ſuchte, ward ihm bey finfterer Nacht, in einem ſchwach 








85) &. Stolberg Geſchichte der ehrifl- Rel. v 8o. und. von 
Mexito Clavigero L. VE . 
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erleuchteten Zimmer, die Spize eines bloßen Degens auf 
die Bruſt geſezt, zum. Zeichen der Rache aller Brüder, 
wenn. er dem. Orden nntreu werden oder feine Geheim⸗ 
wiffe verrathen follte, während man ibm auf der ander 
Seite, zu feiner Verfuchung, ale weltlichen Güter, 
Schu, Ehre, Macht und Reichtum verfprach. Ihm 
wurde zwar zur Beruhigung der Schwachen gefasst, daß 
in dieſen Gefellichaften nichts gegen Religion, Gtaat 
und gute Sitten vorkomme, welches aber mit allen Doc- 
srinen und Handlungen des Ordens in. offenbarem Wi⸗ 
derfpruche ſteht und moben fchon die gefühlte Nothwen⸗ 
digkeit diefer Sutfchuldigung ein indirektes Geſtändniß des 
Gegentheils enthält. d Der Novize mußte fich bereit er⸗ 
klaͤren auf Befehl des Drdens auch böſe und ungerechte 
Handlungen zu. thun, den Ordens⸗Obern das Recht über 
Leben und Tod. einzuräumen, feine Mitglieder allen ae 
dern Menfchen vorzuziehen. Mit verbülten und anfchei« 
nend demuthigen Worten gelobte er in einem feuerlichen 
Eid den Feinden des menfchlichen Geſchlechts (des Or⸗ 
dens) zu widerſtehen, nicht. etwa Bott foudern der ver⸗ 
görterten Menſchheit und zwar nach den Statuten des 
Ordens zu dienen, deu Obern und ihren Geſezen ewige 
Stilfchweigen, Treu und unverbrüchlichen Gehorſam zu 
leiſten, ihre Intereſſen mit Gut und Blut zu befördern „ 





6) Qui s’excuse s’accuse. — Man fann mit Recht ſagen, daß 
wer nicht fire Religion, Staaten oder gute Sitten ik, auch 
notbmendig gegen fie ſeyn muß. Und folte dann das nichk 
gegen diefelben gerichtet feyn, wenn man alle Religion füg 
Aberglauben, ale Fürften für Thrannen, alle Dbere für Uſur⸗ 
yatoren ausgab , den Menſchen ihre Woblthaͤter raubte, ih⸗ 
ren Sturz als den böchken Zwek empfabl und zu diefem Enk 
fagar Verbrechen gebot! 
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und zwar alles nicht nach eigener Binficht und Ausle- 
gung , fondern , in ziemlichem Widerfpruch mit der geis 
ſtigen Freyheits⸗ und. Gleichheits „Lehre, nach dem 
Sinn welchen der Orden den Worten dei Eis 
. des beylege. 7? In völligem Gegenfaze mit der chrik« 
lichen Kirche war bier alles auf Ermelung des Hoch⸗ 
muths, auf Zerfirenung aller gefelligen Bande, auf Zer⸗ 
flörung der Nächftenliebe und auf unbefchränfte Herrfchaft 
der: Ordens - Briefter berechnet, fo daß man fchon aus 
diefen Aufnahms⸗Ceremonien erkennen kann, welche von 
beyden Geſellſchaften Gott oder dem Satan, dem Geifl 
des Busen oder dem Geif des Böſen diene. Ä 


In jeder geiſtigen Geſellſchaft müſſen zweytens Die 
Sfäubigen bisweilen zuſammen kommen, und für dieſt 


Verſammlungen iſt ein beſtimmter, dazu einge 


richteter Ort nothwendig. So hatten alle heidniſchen 
Völker ihre Tempel, in denen fie bald dieſem bald je⸗ 
nem Bögen opferten und dienten. Die Chriſten verfam- 
melten ſich zur Verehrung des mahren Gottes zuerft 
in Brivar- Zimmern, und während den Verfolgungen oft 
fögar in unterirdifchen Höhlen; als aber ihre Geſeil⸗ 
ſchaft triampbirte und von den weltlichen Mächten aner- 
kannt wurde, ebenfalls, mittel Einberufung durch den 


Glokeuklang, in eigens erbauten offenen Tempeln, . 


die man wegen der darin verfammelten Gemeinde der 








4) Achte Illuminat: erſte Einweihung. Original⸗ 
Schriften B. I. Sect. 16. Memoires de Barruel III, 
94 — 9. Es if bier nur noch von der Aufnahm in die min“ 
dern Grade die Rede; von den viel fchreflichern Einweihungss 
Eeremonien der boͤbern Prieſter⸗ und Megenten, Arade, wird 
water geſyrochen werden. In 


. Ing - 
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Gläubigen, bisweilen auch Kirchen (Haus Gottes) ze 
nennen pflegt, und die an Erbahenheit der Architektur, 
an Größe, Glanz und Geſchmak alle frübern Gchäude 
ähnlicher Art übertreffen. 5) So hatten und baben noch 
Die Auden ihre Synagogen, die Mahometaner ihre 
Mofcheen, die tolerirten Sekten ihre Bethäuſer, 
die nenern geheimen Gefellfchaften aber ihre Logen, 
gleich als hätten fie durch dieie Benennung felbft bewei⸗ 
fen wollen, daß es auch bier, wie in Schaufpielhäufern , 
nur anf äußern Schein, auf Betrug und Tänfchung abs 
geichen fen. Die Zufammenfünfte ſelbſt haben die Er⸗ 
welung der Andacht, d. h. das aufmerkſame Tebendige 
Andenten an die böchften geiftigen Wahrheiten und Bora 
ſchriften zur Abſicht; fie follen das Gemüth zu Bott er» 
beben , oder in falfchen Religionen gu Gözen die für gött« 
Lich gebalten merden, daber feyern alle religiofen Geſell⸗ 
fchaften daſelbſt ihre Myſterien und bringen ihre ge⸗ 
meinfamen Opfer. Iſt doch die ganze Natur für ung 
voller Mufterien, alles it Wunder in den Werfen des. 
Schöpfers; wir erfennen die Nefultate und müſſen fie 
alauben, aber die Urfachen und die Möglichkeit bleiben 
uns verborgen, fie überiteigen uniern Verſtand. Und Gott 
ſelbſt, den man demüthig glauben und verehren fol, der 
unfichtbare Schöpfer, Geſezgeber und Erhalter aller Dinge,. 


8) Die geringfie chrifliche Kirche in Rom if wahrlich unendlich 
fchöner als alle die kleinlichen heydniſchen Tempel, deren 
Ruinen man dort noch bewundert, Wäre das Chriſtenthum 
zu Grund gegangen, und man ſaͤhe nach Jabrtauſenden die 
Ruinen der St. Peters - Kirche oder anderer berühmten chriſt⸗ 
lihen Zempel: wie wärde man nicht über die Religion und 
die Begeiſterung ſtaunen, welche dergleichen Wunder herver⸗ 
Brachte ! 
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iſt er nicht das unergründlichſte aller Geheimniſſe? Die 
Myſterien find nochwendig un den Menfchen zum Höch« 
Ken, und Ynbegreiflichen zu erbeben ‚feinen Stolz zu deu 


mütbigen und mie feinen Willen dem göttlichen Geſez4 


fo auch feine Vernunft der göttlichen Vernunft zu umt 
werfen. Ohne Myſterien giebt es Feine Neligion und in 
der Idee des Opfers ift die ganze Religion enthalten; 
Denn fie beitehe in Tauter Aufopferungen, in dem Opfee 
unferer Privat⸗Intereſſen, unferes Eigenthums, unferer 
Zeit und unferer Kräfte, unferes Lebens ſelbſt, wenn ed 
zum Dienfte Gottes nöthig iſt, gleichwie hinwieder der 


Geber alles Guten, durch feine unermeßlichen phyſiſchet 


und moralifchen Wohlthaten, fih täglich und ſtündlich 


für uns opfert. Die menfchliche Geſellſchaft ſelbſt beſteht 


” 


nur durch wechfelfeitige Opfer, jede Tugend ift ein Opfer 


und jedes Opfer eine Handlung der Lich. Myfterien 
und Opfer machen alfo das Welen jedes währen und 
ſelbſt des unächten Gottesdienſtes aus. Der nterfchied 
beſteht nur in der Natur der Geheimniſſe und in dem Ge⸗ 
genſtand der Opfer oder in der Geſinnung mit welcher ſie 
gebracht werden. Man kann die wahren und die falſchen 
Religionen auch ſchon daran erfennen oder würdigen, umd 
die geringfle Bergleichung von beyden beweist, wie erbaben, 


wie fruchtbringend für Geift und Herz die ebriflichen Mufte 


rien find, und wie unendlich vortheilhaft fich ihre Opfer von 
allen unächten unterfcheiden. — Webrigens find jene Ver 
fammfungen auch beftimmt den Gläubigen die Lehre ferbft 
zu erklären, um fie ſtets au erneuern und durch derfchiedene 


Mittel tief in die Gemüther zu pflanzen. Dazu dienen 


aber nicht blos Bredigten oder öffentliche Neden und 
Lehr» Vorträge, als welche in die Länge zu einförmig 
wären und nicht von jedermann richtig gefafles würden, 
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fondern auch Muſik amd geiftliche Lieder, gemein« 
ſchaftliche Gebete, abermal um dag Gemüth zu 
Sott zu erheben, ibn zu loben, ibm Dank zu ſagen, 
feine Größe und feine Erbarmungen zn rühmen, eigent⸗ 
fie Unterweifungen, » und felbft verfchiedene 
fumbolifhe Ceremonien zur Erinnerung an die 
Glaubens⸗Lehren, an fchuldige Pflichten und an die wich⸗ 
tisften kirchlichen Begebenheiten; eine bildliche, allen 
Menfchen verfländliche und zugleich tief eindringende- 
Sprache, um geiftige Wahrheiten in äußerer Hülle dar» 
zuſtellen, fein Mittel gu ihrer Offenbarung auszuſchlieſſen, 
und nicht blos das Ohr, fondern die Augen und alle 
Sinne für den Geiſt der Religion gu öffnen. 


Sobald der urfprüngliche Neligiens.- Stifter oder feine 
erften Jünger nicht mehr am Leben find, folglich die Lehre 
nicht mehr aus ihrem Munde gehört werden kann, den⸗ 
noch aber treu und gleichförmig in allen Gemeinden vor 
getragen werden foll: fo muß fie durch irgend ein Mit⸗ 


sel gefichert oder aufbewahrt werden, und das - 


And nebſt der mündlichen Weberlicferung vom. 
Seiten der erften Jünger und ihrer Nachfolger, vorzüge 
lich die Heiligen Bücher nothwendig, welche gewöhn⸗ 
lich aus den Schriften des erſten Stifters, falls er ders 
gleichen gefertiget hat, oder aus denjenigen feiner numit⸗ 
telbaren Schüler befieben,, und durch Uebereinſtimmung 
fämmtlicher Gemeinden oder ihrer Vorſteher, als heilig, 
d. h. als treu, rein und umverleslich anerkannt, theilg 
den Gläubigen zu ihrer Erbauung empfohlen , theils dem 
Eehrern als die vorgüglichfie Erfenntniß- Quelle vorge 








9) Chriſtenlehren, Kinderlebren u. ſ. m. 
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ſchrieben find , damit die Lehre nicht etwa verdorben, ver- 
fälſcht, durch Zuſäze verändert oder ihr gar eine andere 
entgegengeſtellt werde. Auch ſehen wir tn allen Kirchen 
and ſelbſt in allen Selten, dergleichen heilige oder Doch 
für heilig geachtete Bücher vorhanden. Die Faden hat⸗ 
zen und haben noch nebſt den Schriften des alten 
Seftaments, d.h. den Büchern Mofes und fpäterer 
Eänger und Propheten, ihre Miſchnah (Wiederholung) 
als Sammlung der mündlichen Ueberlieferungen, und ih⸗ 
ren Talmud (Lehrbuch), eine Eompilation der Miſch⸗ 
nah, und der Semara (Erfüllung), die erſt in fpätern 
Zeiten, mehrere Jahrhunderte nach Chriſti Geburt, zu⸗ 
ſammengetragen worden. i0) Go wurden die Reden und 
Äinnreichen Sprüche des Eonfucins von einem feiner 
Schüler gefammelt, So haben die Mahomeraner ihren 
Koran (Lefebuch), der ebenfalls and den gefammelten 
Schriften und mündlichen Sprüchen des Stifters dieſer 
Religion beſteht. Die Chriſten aber verchren als beilig 
and erfennen ald vom göttlichen Geiſte infpirirt, heile 
die Schriften des alten Teſtaments, als biftorifche 
Einleitung und Vorbild der chriftlichen Religion, Theil 
die Evangelien, als die Gefchichte der Lehren und 
Thaten Jeſu, nebſt den übrigen Schriften und Hir⸗ 
ten-Briefen feiner anmitteibaren Jünger aB 
die erſten ehriſtlichen Gemeinden; cine Sammlung von 
Büchern , die wahrlich in jeder Nüfficht den Namen hei⸗ 
fig und göttlich verdient, die mehr als feine ande 
die Ertenntnis und die Liche Gottes ‚befördert, von ibm 
und feinen Geſezen mit unnachahmlicher Klarheit und 














20) &. bierüber die gelehrte Anmerlung in Stolbergs . 
ſchichte der chriflichen Religion B. IV. G. 456 — zu, 


. ze 
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Wärme die reinſten, erhabenften Begriffe sieht; dem Buch 
aller Bücher, in welchem ein Geiſt allumfafiender himm⸗ 
liſcher Liebe wohnt, den man anderswo vergebens fuchtz 
in welchem die größten Männer aller” Zeiten Fülle der 
Weisheit, Kraft zur Tugend fanden, und das an In— 
haltsſchwerem Reichthum, an Adel und Nichtigfeit der 
Gedanken, an Mannigfaltigkeit und Sruchtbarkeit der 
Anwendungen, wie an Schönheit und berzergreifender 
Einfalt des Ansdrufs feines gleichen weder in früheren 
uoch in fpäteren Jahrhunderten gefunden hat. — Allein 
Da gleichwohl nicht alles gefchrieben ferm kann, woch ge⸗ 
schrieben werden fol, weil fofches durch die Menge der 
Gloſſen und Erflärungen, nur den Geift verwirren, er» 
ſtiken, und verderbliche Zänkereyen über unvollflommene 
Worte veranlaffen würde; da ferner ohne autbentifche 
Auslegungs⸗Macht weder übereinfliinmender Glaube im 
Gebiete des Raums, noch unmandelbarer Glaube im 
Gebiete der Zeit gefichert werden könnte: fo if in allen 
Kirchen » zur Ergänzung, Belräftigung und 
Auslegung der Heiligen Bücher, tbeils die durch 
den erften Stifter und feine Nachfolger von einer Gent 
ration zur anderen Anunterbrochen fortgefeste mündTiche 
Weberliceferung, theils zur Feſtſezung oder zum Zeug. 
if diefer auf Thatfachen beruhenden Tradition, die Au⸗ 
torität der Kirche, die Uebereinſtimmung von Haupt 
und Gliedern nothwendig. Wie fünnte man auch diefe 
Duelle der Wahrbeit verwerfen mollen, welche vielleicht 
eine der reiniten und zuverläßigſten ift! Haben wir nicht 
in allen weltlichen Staaten Geſeze und Bemohnhel- 
ten, ein gefchriebenes und ein ungefchriebenes Necht ? 
Iſt nicht überall die allgemeine, beffändige Ue— 
bung, die Ergängerin, die Bekräftigerin, die beite Aus⸗ 
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legerin des Geſezes, weil fie nichts weiter als ein von 
den Zeiten des Urhebers ſelbſt fortlaufendes unbeſt ritte⸗ 
nes Zeugniß aller damit befannten, mit feiner Vollziehung 
beauftragten Berfonen iſt? Es würde Teiche und mit 
merkwürdigen Benfpielen zu belegen ſehn, daß in allch 
Reichen und Republiken, gleichwie in einzelnen Fami- 
lien, gerade die wichtigſten, weſentlichſten und unver. 
drüchlichfien Regeln und Grundfäge keineswegs auf ge⸗ 
ichriebenen Geſezen, fondern blos auf Tradition, d. h. 
auf dem von den Vätern auf ihre Kinder fortgepflanzten 
Glauben beruhen. Za! man kaun fogar behaupten, daß 
jenes nicht auf pofitivem Geſez, fondern blos auf Uebung 
und Hertommen berubende Recht, allemal noch das rei. 
nere, das beffere fen, indem man gewöhnlich nicht das 
ohnehin befannte, das fich won ſelbſt verſtehende, das ei⸗ 
‚gentlich göttliche oder natürliche, ſondern nur das min- 
Der weſentliche, das Fonft Teicht Zu vergeffende fchriftlich 
aufzuzeichnen pflegt. 7°? Alles was wir willen, lernen 
ir ja nicht anders als durch Tradition. Die gemein- 
fen, aber doch zur Erhaltung des menfchlichen Lebens 
nothwendigen Fertigkeiten oder Berufsarten, wie 3. B. 
der Aker⸗ und Welnban , die Viehzucht, die Schiffahrt 
nf. w.; der ganze Umfang der fogenannt niederen Künfte, 
wodurch die Produkte dieſer Erde zu taufenderley Ge⸗ 
brauch geitalter werden, und ſelbſt die fchönen Künfte der 
Mahlerey, der Bildhauerey, der Baukunſt, der Muſik 
n.f. m. werden, mit ihren Regeln und Hülfsmitteln, 
nicht durch Bücher, fondern durch fortlaufende Meberlic- 











11) Vergl. mas B. IT. ©, 203 — 205 bey den weltlichen Geſezen 
von den Gewohnheiten und dem alten Herfommen gefagt wer: 
den iR, 


3 

ferung gelehrt, wie es Jabrhunderte hindurch die Eltern 
ihren Kindern und dieſe hinwieder den ihrigen zeigten. 
Selbſt die höchſten und ſchwerſten Wiſſenſchaften lernen 
wir weit weniger durch Bücher als durch mündlichen 
theils ergänzenden theils auslegenden Vortrag. Und zu⸗ 
lezt was find die Bücher anders, als, gleich den geſchrie⸗ 
denen Geſezen, nur die fchriftliche Uufzeichuuug früherer 
Einfichten und Traditionen, die nie und nirgends alles 
wefentliche enthalten, fondern immerhin umendiich vieles 
der früheren Meiſtern abgelernten Uebung und Erfahrung 
überlaffen müflen. Eben fo if es auch mit den religtofen 
Doctrinen befchaffen,, und daher faben wir auch in allen 
Kirchen nebft den fanonifchen (vorgefchiebenen) Büchern 
noch eine Wecherlieferung gelten. Bor dem Moſaiſchen 
Zeitraum berubte alles was moch von wahren religioſen 
Doetrinen in der Welt vorbanden war, blos auf Trabi» 
tion. Bey den Juden waren viele der wefentlichiten Glau⸗ 
denslchren in den Moſaiſchen Büchern nicht geichrieben, 
und daß eine mündliche Weberkieferung befanden babe, et⸗ 
fieht man aus der bändereichen Sammlung, welche fpäter- 
Hin davon gemacht worden il. Wenn Mahomeds Reden 
und des Confneius ungufammenbängende Sprüche erſt lange 
nachher von ihren Jüngern zufammengetragen wurden: fo 
muß der früher verbreitete Glaube wohl auch auf Ueber⸗ 
fieferungen gegründet geweſen feyn. Jeſus Chriſtus ſelbſt 
bat Sein Buch geſchrieben, fondern zu feinen Jüngern ge⸗ 
fagt: „Gehet und prediger in alle Welt, und 
wicht der todte Buchftabe , fondern der Heilige Geiſt, der 
Geiſt der Wahrheit, follte in Ewigkeit bey ihnen und 
ihren Nachfolgern verbleiben.” 12? Es liegt auch hierin 








2) Matth. XXVIII, ı9, 20. Marc, AVI, 20, 
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wieder ein Zug von tieffinniger außerordentlicher Weis 
beit, da einerſeits nur der mündliche Unterricht überall 
möglich if, in alle Formen eingefletder, den Menfchen 
unter taufend verfchiedenen Geftalten beygebracht werden 
Tann: anderſeits auch nur bey ihm der todte Buchftabe 
ſchwindet und der Geiſt Febendig wird. Auch die Apoſtel 
vefahlen hicht ihre Schriften und Hirtenbriefe zu verviel⸗ 
Färtigen und ald "einzige Unterrichtsquelle allen Men⸗ 
chen auszutheilen, fondern was man von ihnen geböret 
habe durch treue und rüchtige Menfchen wieder andere Ich« 
ren zu Tafen, ob den Sazungen zu halten, die ihnen ſeyen 
velehrt worden, es fen durch Wort oder Epiſtel. :3° Der 
Aethiopiſche Kämmerer kas nicht blos den Propheten Fe 
Tajas, fondern er ließ fich deſſen Sinn von dem heiligen 
Philippus erflären. ia Die Evangelien waren in den 
erfieh Zeiten des Chriſtenthums noch nicht vorbanden, 


fie find größtentheils hiſtoriſchen Inhalts, und ihre Ver⸗ 


fafler bemerken ſelbſt, dag wenn alles follte geſchrieben 
werden, was Seins gethan und gelebret Habe, die Welt 
diefe Bücher wicht begreifen würde, 19 Die Sendfchrei- 
ben der Apoftel find durch Gelegenheiten veranlafler und 


waren Tange Zeit Hindurch nur den Gemeinden befanut, 


an welche fie. gerichtet worden. Der chriftliche Glaube 
berubte alſo nur auf Tradition, od Die Miffionarien 


inne 











13) 2 Eorinth. VI, ı. x Zimotb. II, 2. = Tbeſſal. II, 15. fı 
auch ı Tim. I,.15. II, 14. it, I,7-9. 

14) Avofl. Geſch. VIIL, 27 — 51. 

15) Koh. XXI. 25. 

36) Paulus ſelbſt nennt die glaubigen Eorintber „einen Brief 
„Ebriki, durch unfer Predigtamt zubereitet, und duch 
„ung geichrieben nicht mit Tinte, fondern mit dem Geiſt 

Nierter Ward. 1%) 
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welche denfelben nach und nach in die entfernteſten Län⸗ 
der Europens verbreiteten, batten die heiligen Schriften 
nicht immer bey ſich, fie waren theils nicht in einen Co⸗ 
dee gefammelt, theils nicht in alle Sprachen überfest, 
fie konnten den Barbaren, den Unwiſſenden nicht verſtänd⸗ 
bich ſeyn; und fo bat achtzehn Jabrhunderte hindurch, 
nebſt der Bibel auch die Tradition als Quelle und Richt⸗ 
ſchnur der chriſtlichen Lehre gegolten; alle Eoncilien, ſelbſt 
die vier erſten, alle Kirchenväter, fogar die unmittelba⸗ 
ren Schüler der Apoftel, bericfen fich einftimmig auf die» 
felbe und befahlen feit an der Ueberlieferung zu halten; ?7? 
ale Streitigkeiten wurden zulest nach ihr entſchieden. 
Selbſt die Proreftanten, welche fie in der Theorie verwer⸗ 
fen, baben derferben nicht entbehren Fünnen. Denn ver 
fchiedene ihrer Kirchen. Gebräuche und Blaubend - Regeln; 
wie 3. B. die Gültigkeit der Kinder- Taufe, die Begie⸗ 
ßung flatt der Untertauchung, die Nicht- Verbindlichkeit 
mehrerer mofaifchen Gefege, die Feyer des Sonntags und 








„des lebendigen Gottes, nicht in fleinerne Tafeln fondern fm 
„fleifcherne Tafeln des Herzens.” 2 Corinth. III, 3. und 
weiter v. 6. „COott babe ihn tichtig gemacht , das Amt zu 
„führen des neuen Teſtaments, nicht des Buchſtabens, 
„fondern des Geiſtes. Dem der Buchflabe tödtet> 
„aber der Grift macht lebendig.” 


7) ©. die merkwürdigen Stellen aus den Acten jener Concjlien, 
und aus den Schriften des heil. Clemens, Sgnatius des Juͤn⸗ 
gers Petri und Jobannes, Polyfarnus, Hegefivpus, Irenaͤus, 
Huaufinug, Eufebius, Athanaſius, Baſilius, Gregor von 
Noßa u. f. m. in der gelebrten Abhandlung des Herrn Jarry 
— vonder Neberlieferung Stolbergs Relig. Geſch. 
VII, 476-489. — Bersl. au vollkändige Ertennts 
nißquellen des Chriſtenthume in Widmers Par« 

kleſis des Erasmus, Lugern, 1820. ©. 341 — 352, 


9 
Anderer Feftage, die Form des Abendmabls, das Apoſto⸗ 
Jiſche, das Nicäifche und das Athanafianiiche Glaubensbe⸗ 
2enntniß, find nicht auf einen Ausfpruch der beiligen 
Schrift, fondern auf Tradition gegründet. Die proteſtan⸗ 
tifchen Beiftlichen begnügen fich auch nicht die Bibel um 
Lefen zu geben, fondern fie ertheilen mündlichen Unter» 
zicht wie fie ibn von frühern Lehrern empfangen, ſyſte⸗ 
matifche Unterweifungen der Kinder und der Ermwachfenen, 
ben denen wahrlich auch nicht alles mit klaren Worten 
aus der Bibel, fondern vieles aus der Schule hergenom⸗ 
men ift. Bon ihrer ganzen äußern Kirchen -Berfaffung » 
ihren Defanen und Superintendenten , ihren Capiteln und 
Spnoden, ihren Conſiſtorien und dem birchöfflichen Amt 
der weltlichen Fürſten meldet die heilige Schrift nicht das 
geringite, alldieweil die catholifche Hierarchie doch ziem⸗ 
lich deutlich darin vorgezeichnet iſt; und felbft des Haupt» 
dogma der Reformation, dag die Evangelien und die 
Schriften der Apoflel die einzige Quelle des Chriſten⸗ 
thums ſehen und in ihrer Auslegung Leine Firchliche Aus 
sorttät gelten folle, wird im ihr mit keinem Wort er⸗ 
wähnt, fondern es iſt durch Tradition von den Refor⸗ 
matoren zu uns berabgefommen; mährend fich für das 
Gegentheil doch manche Stellen anführen laflen. 19 Zu⸗ 
Sezt müßte man mit der Tradirion auch fogar die Bibel 
ſelbſt verwerfen; denn die Anerfennung der beiligen 
Schriften, als folche, ihre Aufnahme und Sammlung in 
einen zur Richtſchnur gegebenen Coder, beruht wieder 
nur auf Ueberlieferung und auf der Autorität der Kirche, 
Die Verwerfung aller Tradition möchte alfo wohl ein 








18) S. oben Note 13. welche Stellen nachoeſchlager in werden 
verdienen. 
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"sheoretifcher Irethum fenn; und gleichwie es der Charaks 
zer jedes irrigen Grundſazes ift, daß man in demſelben 
nie confequent fenn Tann: fo find die Broteflanten auch 
bier mit fich ſelbſt im Widerſpruch, und es ſcheint mir 
aus ihren eigenen Schriften zu erhellen, daß ſie eigent⸗ 
ich die Tradition nur in fo fern verwerfen, als fie if» 
nen widerfpricht, hingegen aber diefelbe gern hervorſu⸗ 
hen und eifrig anrufen, fobald fie in der frübern Kir» 
hen ⸗Geſchichte etwas finden mas ihre Meynungen be 
günftigen kann. 19) 


Da indeffen die heiligen Schriften and der ganze Um— 
fang der Tradition nicht allen Dienfchen befannt uud ver 
ſtändlich ſeyn können, fondern vorzüglich für die Gelehr⸗ 
ten oder die Elaffe der Lehrer beſtimmt find: fo werden 
aus ihnen kürzere Auszüge verfaßt, welche in we⸗ 
nigen gedrängten Worten die wefentlichtten Säge der gan⸗ 
zen Lehre in fich faſſen, und daber auch Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe genannt werden, weil die aufsunchmenden 
Glaänbigen fie äußerlich und öffentkich befennen , bisweilen 
fogar befchwören müflen, um diefelben von den Unglän— 
bigen oder Fergläubigen gu unterfcheiden, und der gan- 
zen Geſellſchaft eine Garantie gemeinfchaftlicher Grund» 
füge zu geben. Go haben die Chriſten bekanntermaßen 
das Apoflolifche , das Nicäifche und das Athanafifche Glau⸗ 
19) Ueber den Werth der Zradition find fehr mertwirdig zu lefen: 

Bossuet, Defense de la Tradition er des Sainıs peres ; die 

oben bey Note ı7. angeführte Abbandlung des Herrn Jarry, 

und unter den Proteſtanten Grotius Epist. 581. in collect, 
supra; Leibnig Briefmechfel mit Boſſuet; Leifings 
aöatsgifcee Nachlaß S. 71. und Theoduls Gakmahl ©. 
3, 64 
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bensbekenntniß, welches noch gang oder größtentheils den. 
Catholiken gemein iſt. Diefen Belenntniffen und den hö⸗ 
bern Lehrquellen gemäß, müſſen auch die Lehrbücher 
eingerichtet ſeyn, welche in der Kirche. tbeils zum Unter⸗ 
sicht der Jugend theils zur Bildung künftiger Lehrer vor« 
geichrieben find, obfchon fie in der Zorm bisweilen. ab«, 
gewechſelt werden Lönnen. 


Die gewöhnlichen Zufammenfünfte. der. Gläubigen find, 
zwar bereits ordentliche Feſte, nicht blos zum Un. 
terricht,, oder zur. Hebung und Stärkung guter Geſinnun⸗ 
gen, fondern auch um das Band der Brlderichaft enger, 
zu fchlingen, und die Gemeinfchaft ded Glaubens Außer 
lich und öffentlich zu bezeugen. Go ift der fchon bey. 
den Juden eingeführte Sonn. oder Feyertag eine 
wahrhaft göttliche, liebreiche und menfchenfreundliche 
Einrihtung , ») deren Werth nur derjenige lebendig 
fühlt, der fonft immerfort und ohne Unterbrechung Dienft- 
grbeit für andere thun muß, dem Yon Rechtenswegen 
fein Tag im Fahr zu feiner Förperlichen Erquikung, fei« 
ner geiſtigen Sammlung und Erbauung gelaflen. wurde, 
um fich mit veredeltem Menichen- Gefühl, etwa in beſſe— 
rer Kleidung und im Genuſſe befierer Nahrung, des Got⸗ 
tes zu freuen, der. für alle gleich forget und allen das 
gleiche Geſez gegeben bat. Bey den Ehriften. aber ift der 
Sonntag, welcher an Plaz des Füdifchen Sabbaths ge« 
fest worden, mehr noch ald ein Tag der Ruhe; er iſt der 
Tag des Herrn, das Feit der Schöpfung, der Auferſte⸗ 











sc) Ueber die Stiftung und den Zwek des-Sonntags im alten Te⸗ 
fament vergl. 2 B. Mof. XXIII, 12. XXXI, 13-17. XXXIV, 
an. XXXV, 1. 398 Moſ. XXIII, 3. vorzüglich aher s B. 
Sioſ. V, 13 — 15. 
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Hung Yen, und der Ausſendung des beiligen Geiſtes auf 
feine Apoſtel. Außerdem bat aber jede Kirche noch Ale - 
Serordeurliche Fette, um das Andenken ibres Stif⸗ 

ters, oder ihrer vorzüglichſten Schiffale, oder der mm. 

ihre Verbreitung und Befeſtigung verdienteten Männer 
zu erneuern und zu feyern, um fich dadurch wieder in 
dem Geiſt der Religion zu üben. Hatte doch jede wWelt« 
Liche Corporation, jede Stadt, jede Nepublik auch der⸗ 
gleichen Feſte, die ein treffliches Belebungsmittel gemeint“ 
ſchaftlicher Grundſäze oder Befinnungen find, und derem 
Werth in unfers Tagen zu wenig geachtet wird. So hat⸗ 
zen die Juden das Paſſah, Feſt oder das Oſterlamum 
zur Feuer der Erlöfung aus der Egyptifchen Dienſtbarkeit; 
Das Feſt der ungefäurten Brodre zum Andenken 
des Ausgangs aus Egypten; das Zeh der Wochen 
oder der erfien Ernde, zur Erinnerung an die erhaltene 
Geſezgebung; das Feſt der Lauberhütten ald Dank 
für die vollendete Ernde und Weinleſe. Und was die gro⸗ 
gen chriftlichen Feſte der Geburt, der Leiden und 
Des Todes, der Auferfiehung Jeſu Chriſti, der Mittbei« 
lung des heiligen Geiſtes an feine Apoſtel, der heiligen 
Männer welche fich durch Lehre und Thaten um die Ver— 
breitung und Befeſtigung der chriftlichen Religion und. 
Kirche am meiſten verdiene gemacht baben, betrifft: ſo 
find diefelben fo bekannt, daß wir fie bier nicht alle na⸗ 
mentlich anzuführen brauchen. Dergleichen Zefte beftchen 
gewöhnlich in einem durch äußern Glanz. durch höhere 
Muſik und Gefang mehr verberrlichten Gottesdienſt; ig 
finnvolten,, je nach der Verfchiedenheit des Gegenftandes , 
abgemechfelten Eeremonien; in befcheidenen Mahlzei⸗ 
ten zum Zeichen der Gemeinichaft des Glaubens, der 
nemlichen Grundſäze und Befinnungen, an deren Plaz In 
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der. chriftfichen Kirche das noch viel bedeutendere Abende 
mahl eingeführt morden, melches zwar auch sum Ges 
dächtniß Jeſu Chriſti und sum Bild der nemlichen von 
ibm erhaltenen geifligen Speife. gefeyert wird, aber zus 
gleich das große Opfer vorftellt, nach welchem er fich für 
feine Gläubigen aufgeopfert bat und diefe hinwieder fich 
zu. feinem Dienſt, d. h. für feine.Xchre, feine Gebote anfe.. 
opfern follen. Ferner. find. auch Broceffionen oder 
feflihe Umgänge üblih, Symbole des Wandelns 
im geiſtigen Licht, Frendenfefte der triumpbirenden Kirche, 
daß fie nun von den weltlichen Mächten anerkannt und 
begünſtiget, ihre. Lehre öffentlich befennen und predigen 


dürfe. 


Allein die öffentlichen. Zuſammenkünfte, die collek⸗ 
tiven Unterweiſungen und gottesdienſtlichen Gebräuche 
And noch lange nicht hinreichend, um die Gläubigen be 
ſtändig in den nemlichen Grundſäzen und Gefinnungen zu 
Härten ,. wenn nicht jeder. einzelne in: feinem Privat - Les 
ben täglich dazu mitwirkt. Daber find in allen Kirchen 
den Mitgliedern derfsiben gewiffe Gebräuche oder Dis. 
jiplinen vorgefchrieben,. von. denen. mehrere gleich der 
Taufe oder der Aufnahm in die Kirche, der Conſtrmation 


‚der. Erwachienen, dem Abendmahl, der Einfegnung der 


Ehen u. ſ. w. ald wahre, von eigenem Zuthun unabhän- 
Hige, Mittel der Heiligung betrachtet werden kön⸗ 
nen , deren die Dienfchen obne die durch göttliche Veran. 
flaltung vorhandene Kirche entbehren müßten. Dabin ge⸗ 
hört 3. B. das Beichten oder das periodifche. Bekennt⸗ 
niß der Sünden, welches ich wenigſtens nach meiner Ue⸗ 
berzeugung nicht tadeln kann, fondern als ein weſentli⸗ 
ches Mitte) der Selbſt⸗Prüfung, Belehrung und Beſſe⸗ 
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. rung anfehen muß. Wird nicht ſchon tm tägfichen Lebe 
das aufrichtige Bekenntniß begangener Fehler als da 
Jicbenswürdige Zeichen eines guten und reuenden Gemü— 
thes angeſehen, dag die Anerfennung des Geſezes beweist, 
die Wiederholung des Böſen hindert und felbfi dem Feh⸗ 
Inden das Herz des Beleidigten zumendet. Pflegen nicht 
alle Eltern aus natürlichem Gefübl (welches wahrlich 
bier eine Stimme Gottes if) von ihren Kindern vor ala 
Jem das Bekenntniß und die Bereuung der Fehler zu for. 
deren, wenn ihre Liebe ſich mit verfprochener Beſſerung 
begnügt, und ihnen mit der Strafe verfchonen will. Die 
Beichte erfordert erſtlich Selbſtprüfung, Nachdenken 
über ſeinen moraliſchen Zuſtand, und iſt ſchon dadurch 
heilſam, indem fie die Erkenntniß des Böſen bewirkt und 
gute Befinnungen pflanzt, gleichwie die Beſtellung der: 
Nechnung manchen vor feinem öfonomifchen Verfall be 
wahrt, und nüzliche Gedanfen zur befferen Beforgung ſei⸗ 
nes äußeren Glüfes welt. Das Bekenntniß der Sim. 
den, on einen anderen Menſchen, geſchähe es auch 
nur unter vier Augen, zwifchen einem Bruder und dem 
anderen, erweket Scham und Neue, wie man es fchon 
im täglichen Privat, Leben ſieht, befördert die Demuth, 
dicſe ewige Bedingung aller Tugend: und wen fol jenes 
Bekenntniß cher gefchehen, als einem weiſen Freund, 
dem Seelen, Hirten feiner. Gemeinde, der dazu befonderg. 
angemiefen, gebildet, dem die Pflicht einer unverbrüch« 
lichen Verſchwiegenheit auferlegt ift, zwiſchen welchem 
und dem Bläubigen es ein freundliches Band der Liebe 
und des Zutranens knüpft. Vor allem aber if die auf 
das Bekenntniß folgende individuelle Belehrung 
über die Natur der begangenen Fehler, ihre Urfachen und 
Folgen, über die Mittel. ihrer Beſſerung oder fünftigen 
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Vermeidung wichttg, ja von unfchäzbarem Werthe, durch 
fein anderes Inſtitut zu erfesen, und wahrlich oft auch 
dem Gelchrteften nothiwendig und nüzlich. Sie fchärfer 


das Gewiſſen, fie erleuchtet den Verftand, fie rübret das 


Herz. Wer darf läugnen, wer kann berechnen, wie viel 


Böfes durch die Beichte gebeffert, wie viel Gutes durch fie . 
befördert worden, wie viele Seelen fie gerettet hat? nd 


wie mancher wäre nie von dem Pfad der Tugend gewi- 
chen, oder wieder in denfelben zurükgekehrt, kätte er in 
jenen befieren Momenten peinlicher Verlegenbeit oder auf- 
wachenden Gewiſſens, einem weiſen Freund feine Fehler 
befennt, und wäre von demfelben liebreich belehrt worden, 
gegen welches höhere Geſez er veriloßen, wie er dazu 
veranlaffet worden, was er dadurch fich und anderen für 
Hebel zuziehe, durch welche Mittel er fie befleren und: 
fünftig verhüten könne, märe er endlich durch Verzei- 
hung des VBergangenen (welche bey aufrichtiger 
Reue und dem feſten Willen fünftiger Unterlafung nicht 
sur erlaubt, fondern nach allen Grundſäzen der Vernunft 
and der Religion geboten if) getröfter und zur künftigen 
Webung des Guten ermuthiget worden. Ach! unfer mate- 
rielles Zeitalter, das fich feines Geiſtes rühmt, über- 
ſchwemmet die Welt mit Nersten und Chirurgen um für. 
perliche Uebel zu beilen, die oft fogar in ihren Folgen 


wohlthätig find; aber den Seelenarzt, der den Sy‘. 


und das Weſen des moralifchen Uebels zeigt, das Mittel 


der Beſſerung vorschreibt, ſolches zur willigeren Benugung 


in verfchiedene Formen einfleider, den Kranken ſelbſt 
‚pflege und tröfter: den will dieſes Zeitalter nicht haben, 
obgleich er unendlich wichtiger und nötbiger ift als jene! 
Anders dachten die Weiten der früheren Jahrhunderte, 
und beynahe in allen Kirchen ſindet man das Belenntniß 


% 
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der Sünden oder etwas ihm Ähnliches eingeführt; aber 
nie und nirgends ift es fo rein, fo vollkommen, fo zwek⸗ 
mäßig als in der chriftlichen angeordnet. Wollte man 
auch alles verwerfen, was nicht ausdrüflich in der Bibel 
ftebt, wenn es auch noch fo fehr mit ihrem Geiſte zu. 
fammenftimmt : fo finde ich die Beichte fchon in jenen. 
heiligen Büchern vorgeichrieben. Den Schuldopfern ben 
den Kfraeliten, die ald Disciplin oder als Strafe ange» 
srdner waren, gieng .ein Belenntniß der Sünden vor 
ber. 2? 2 GSalomo knüpft an ihre Bcelennung und 
Unterlaffung die Gnade der Barmberzigfeit. 22? Die 
Jünger Zohannes des Täufers befennen ihm ihre Gün« 
den, 23) die Apoftel empfehlen das nemliche ihren Gläu— 
bigen, 2°) und die Beichte war daher in der ganzen 
ehriftfichen Kirche üblich; fie ift bey der gricchifchen Kira 
che, bey den Kopten, felbit bey den Tibetanern im Ge⸗ 
branch; fie ward noch von Luther vertbeidiget, 2°? von. 
den Englifchen Theologen und felbft von Calvin, wo niche 
als nothwendig doch als nüzlich anerkannt; 259 fie wird 








21) 3 3. Mof. V, 6. 4 B. Moſ. V, 6, 7. 
as) Epr. Cal, XXVIIT, 13. 

23) Matth. III, 6. Marc. 1, 5. 

24) Ey. St. Zac, V, ı6. 


35) In feinen Kleinen Catechismus von 1546. it. noch im Xlten 
Art. der Augsſpurgiſchen Eonfeflion. 

35 b) f. Discussion amicale sur l’eglise Anglicane I, 138 - 140. 
Die Beichte ward fogar von Voltaire und Rouffeau ges 
sähmt : Quest. encyclop. T. Ill. p. 235. Art. cure de 
eampagne und Emile T. III. p. 20:1. dans la Note. f, aud . 
Genie du Christianisme von Chateaubriand T. I. p. 51. 
An den Samothraciihen Beheimniffen gieng ein foͤrmliches 
(iedoch allgemeines) Bekenntniß der Eünden vorber. f. Stark: 
über alte und neue Moſteri en S. 102. 
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zu alten Zeiten eines der trefflichſten Mittel individueller 
Beſſerung und Heiligung bleiben, und ich begreife nicht 
was man für Gründe hatte fie abzufchaften, und blog 
durch allgemeine Lehr-DBorträge, die nicht auf den Zu, 
Hand jedes Einzelnen paflen, oder durch das Icere Ge 
ſtändniß der Sündhaftigfeit überhaupt zu erfegen, bey 
welchem niemand etwas beitimmtes denft, niemand wahre 
Neu empfindet, und jeder fich insgeheim mit der größe- 
ren Schlechtigfeit anderer entichuldiget. Wollte man end⸗ 
lich die Berichte blos ihres möglichen Mißbrauchs wegen 
verwerfen, der eben nicht fo groß noch fo häufig iſt: o! 
fo fagt mir doch, was Gutes in der Welt fen, das nicht 
gemißbraucht werden könne? ob Eure Predigten, Die 
nicht immer weder rein in der Lehre noch in Form und 
Ausdruk ſchiklich And, ob das Leſen der Bücher und 
ſelbſt der Bibel, ob das Studium der Wiflenfchaften,, 
der Geiſt und alle Kräfte oder Talente des Menfchen,, 
ta fogar die Güte des Herzens, die Wohlthätigfeit gegen 
Bedürftige, nicht auch des Mißbrauchs fähig fenen? Wol- 
fet Ihr auch alle Kranfen bülflos laſſen, darum weil 
der fchöne Beruf des Arztes mißbraucht werden kann und 
vieleicht oft mißbraucht wird? oder follen wir ſelbſt der 
Freyheit und des fie leitenden göttlichen Geſezes entbeh- 
ven, darum weil es möglich if, daB jene auch zum Bö⸗ 
fen verwendet, diefes verdreht und übel ausgelegt werde? 


Ein anderes weientliches und in allen Kirchen üblt- 
bes Mittel. zur Erhaltung des religiofen Glaubens ift 
das Privat Gebet, tbeils als Zeichen der Unterwer⸗ 
fung unter eine höhere Macht, als Erhebung des Gemik- 
thes zu Gott und göttlichen Dingen, um dadurch -gute 
Gefnnungen au melen und zu ſtärken; theifs auch weil 


nor 
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feine erbörende Kraft, wenn es ernflich und mit male 
rer Demuth gefchieht, nach dem zwiſchen Gott und dem 
Menſchen beficbenden väterlichen Verhältniß, nach dem 
Zeugniß aller Weiten, und nach der allgemeinen Erfah- 
zung nicht wohl geläugner werden kann. 2 Das Bite 
sen ober das Geber ift die Sprache der Hoffnung, ber 
zaͤrtlichſte Ausdruf der Liche. Bitten beißt vor allem ſich. 
demütbigen, bitten heißt lichen. Das Geber vereiniget- 
den Menfchen mit Gott und macht einen mweientlichen Theil 
des von und geforderten Dienftes. Es if ein Zeugniß un⸗ 
ſerer Abhängigkeit von ihn, eine förmliche Anerkennung 
feiner oberſten Hoheit. Zwar verſteht ſich dabey von ſelbſt,. 
daß nach dem Geiſt und Zwek aller Religion mehr für 
andere als für ſich ſelbſt, wenigſtens mehr für geiſtige 
Güter und Guaden, als für zeitliche Vortheile gebeten 
werden muß. 27? Und obgleich man allerdings Bott niche:- 
blos mit Mund und Lippen, fondern im Geiſt und in den. 
Wahrheit anderen fol, jede auf den Schöpfer und Adfr-. 
ſezgeber gerichtete Erhebung des Geiſtes, jede dadurch vun” 
anlafte Rührung des Gemüths, ein ibm wohlgefälliges, 
fegenreiches Gebet if, wenn es auch fchon nicht in Worte 
und Gebehrden ausbricht: fo find Doch Teztere der unver⸗ 
meidliche Ausdruf der wahren innern Seelenſtimmung; 
auch ift es gar nicht fchädlich, fondern eher nüzlich und 
gut, dabey den Ungebildeten, den Armın am Geiſt, oder 
denen die zu fehr im weltlichen Sorgen zerfirent find, 








36) Mattb. VII, 7— 12. Palm CKLEV, 18. Luc. XE, 5 und 18. 
Ueber das Gebet f. auch Stolbergs Geſch. der chrikl. R 
ligion V, 179 — 185. 


23) Das Unfer Bater if und bleibt in diefer Hinficht ein Deus 
Her von erhabener, unnachahmlicher Schönheit und Einfalt, - 
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zur Wekung und Sammlung guter Gedanken, mit ver 
ſtändigen Geberts. Formularien zu Hülf zu fommen, die 
nach Zeiten, Umſtänden und perfönlichen Lagen abgemech> 
felt ynd von den Gläubigen zwar wörtlich, aber doch mit 
Aufmerkſamkeit ausgefprochen und periodifch wiederholt 
werden’ können. 


Eine dritte nicht minder zwekmäßige Anordnung und 
moralifche Selbſtübung if das Falten, oder die perio⸗ 
difche freymillige Enthaltung von diefem oder jenem, fonft 
unfchuidigen oder erlaubten Vergnügen, um an die Ent- 
behrungen zu erinnern, welche die Erfüllung der menfch- 
Tichen Pflichten von ung fordert, und eben dadurch fich 
diefeiben anzugewöhnen und zu erleichtern. Nicht daß 
das Falten felbft die Tugend fen, aber es if ein Mittel 
und eine Webung dazu, und wird eben dadurch zur Pflicht, 
Hat doch die Angewöhnung der Nüchternheit und Mäßi- 
gung fchon an fich ihre unverfennbar guten Folgen. Gie 
eebäft die Geſundheit der Seele und des Körpers, giebt 
Kraft und Much zu jeglicher Pflicht, während Weich- 
lichkeit und berrfchende Sinnlichkeit den Geift abfiumpft, 
das Herz vertrofner und zu jeder Entbehrung oder tu- 
gendhafter Anftrengung unfähig macht. Sind doch fchon 
die unfreywilligen Entbehrungen zu denen nus oft eine 
höhere Fügung zwingt, Leiden und Elend, Mühe und 
Arbeit, Krankbeit und Schmerz von fo wohlthätigen mo- 
ralifchen Wirkungen, alfo dag fie mit Necht die Stüzen 
der Tugend genennt werden, und wir vorzüglich durch 
Trübfale in das Reich Gottes eingeben: wie viel mehr 
follten nicht die freywilligen Entbehrungen nüzen, denen 
man fich zum nemlichen Zwei der Tugendühung unter. 
wirft, die in dieſer Hinficht fogar verdienſtvoller find: 


ta 
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Und find fie nicht vorzüglich denjenigen zu empfehlek, 
die im Beſiz aller Mittel des Genuſſes, fonit wenig ent⸗ 


behren müflen, und dem Gift geifttödender Weichlichkeit - 


Hingegeben wären. Ja! das Zaften, mit Hinficht anf. 
feinen Zwek und mit Erhebung des Gemüths verbunden; 
bat allerdings Kraft wider den Einfluß böfer Geiſter; es 
Toll dem Weberfinnfichen die Herrfhaft über das Sinnu— 
liche nerfchaffen, die böfen Begierden dämpfen, ſchw— 
chen, bezähmen, nach chriſtlicher Sprache das Fleiſch 
abtödten (unterwürſig machen), dagegen aber den Geiſt 
beleben; es lehrt endlich auch die zufälligen Uebel leich⸗ 
ter zu ertragen. Daher haben auch fat alle Kirchen den 
Gläubigen gewiſſe Entbehrungen oder Abdflinenzen dor⸗ 
gefchrieben; und weil dazu irgend ein an und für ſich 
gleichgültiges Objekt ausgewählt werden muß: fo bat 
z. B. die chriftliche Kirche die Enthaltung von Zleifch- 
fpeifen an gewiflen Tagen angeordnet, welche wahrlich 
im Allgemeinen auch für die Gefundheit des Körpers vor. 
theilhaft iſt; die Juden hatten bekanntermaßen ihr vor. 
gefchriebenes Faſten, welches fie regelmäßig beobachteten; 
in den Evangelien wird es nirgends verboten, Jeſus 
ſelbſt gab vielmehr das Benfpiel dazu, 28) es wird fogar 
die Zeit verkündiget, wenn das neue Falten anfangen, 
und die Weife oder der Geiſt vorgeichrieben in welchem 
es geſchehen ſolle. 2 Auch bat das Falten in allem 
ebriftlichen Kirchen gegulten, 2° 5) und ift mit dem Aus⸗ 


eK) Mattb. IV, 2. Luc, IV, 2. 

29) Matth. VI, ı6—ı8. IX, 24, 15. Marc, II, ı8- 20. Zur, 
V,33-35. 

29 b) Ambrofius ruͤbmte es ſchon im sten Jahrhundert in feiner 
Schrift von Elias und dem Faſten. ſ. Stolbergs Net. 
Geſch. AIV, 20. 
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fpruch Pauli, welcher es unter die falichen Lehren rech⸗ 
net, zu meiden die Speife die Gott gefchaf- 
fen bat, (1 Timoth. IV, 3.) in gar feinem Wider- 
ſpruch. Denn die ehriftliche Kirche gebietet Feine Speiſt 
ganz zu meiden, Alle nenießbaren Gaben Gottes find an 
und für ſich gut; aber daraus folger nicht, dag man fie 
nicht hisweilen zur Uebung der Enthaltſamkeit, gleichwie 
zum Beßten der Gefundheit, freymwillig entbehren könne. 
Die Mahometaner haben ebenfalls ihre Abſtinenzen, und 
obgleich die Proteſtanten das vorgefchriebene Firchliche Fa⸗ 
fen bey fich abgeichaffe Haben, und nur die Entbebrungen 
überhanpt oder die Enthaltung von der Sünde als den 
Zwek ſelbſt empfehlen: fo Tefen wir doch in einem trefi- 
lichen Buche, welches in allen uniern Schulen benuzt 
wird, die goldene Klugheits⸗Regel: „Entfage dir, 
„dich gu befiegen, auch öfters ein erlaubt 
„Vergnügen, und ffeure deiner Sinnlich— 
„Leit.” 30 Warm follte alfo nicht, gerade zur Befol- 
gung diefer Regel, die font wohl von den meiften dürfte 
unterlaffen werden, von der chriftlichen Gefellfchaft ihren 
Gläubigen irgend ein Mittel vorgefchrieben oder empfoh⸗ 
len werden dürfen? Alles wid erlernet ſeyn, auch die 
Tugend, als die Fertigkeit zum Guten, wird weniger 
durch allgemeinen Unterricht als durch eigene Uebung er- 
worben. Da indeflen jenes Mittel an und für fich gleich“ 
gültig if, und es weit mehr auf die Uebung der Ent- 
Haltfamfeit als auf den Gegenfiand der Entbehrung ſelbſt 
ankömmt: fo hindert nichts, and Tiegt fogar in dem 
Zwek des Geſezes, daß von jenem Firchlichen Gebot in 
Zeiten und Umfländen, wo es nicht zu erfüllen möglich 





30) Gellerts Oden, 
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wäre, mo uns die Natur fchon andere Entbehrungen ges - 
nug auflegt, oder mo es dem Zwek der Geſundheit felbk > 
als der Bedingung der Tugend, nachtheilig würde, durch 
Die Lirchlichen Vorſteher davon difpenfirt , oder mit dem 
Gegenftand der Entbehrung abgewechfelt, und zum Zeichen 
des Gehorfams eine andere Abflinenz, irgend ein frey⸗ 
williges Abbrechen, es fey an irdifchem Gut sum Bellen 
anderer Menſchen, oder an Vergnügen , Erholung und Be⸗ 
quemlichleit an Plaz gefest werden könne. SU 


Mit dem Beten umd Faften wird, als drittes Uebunga⸗ 
mittel der Tugend , auch noch das Dpfern und Almo⸗ 
fengeben empfohlen; jenes ein unfchuldiges Sinnbild 
tindlicher Dankbarkeit gegen den Geber alles Guten, oder 
vielmehr ein Zeichen der Bereitwilligfeit im Nothfall Gott 
und feinen Geſezen alle unfere Neigungen, alle irdifchen 
Güter, die auch nur zu feinem Dienſte vorhanden find, 
aufzuopfern. Dergleichen Opfer waren and find noch ſo⸗ 
gar in allen Heidnifchen Religionen üblich, aber freylich, 
nach den falfchen Begriffen, die man fi) von Bott nah 
göttlichen Willen machte, in fchrefliche VBerirrungen und 
Misbräuche ausgeartet, wo man 4. B. aus einem dunk⸗ 
len aber übel verſtandenen Gefühl des Gehorſams, fogar 








31) 3. B. auf beſchwerlichen Reifen, bey ermüdender Förperlicher 
Arbeit, wie auch für ganz junge Leute, für genefende Kranke, 
fchwangere und fängende Mütter, für alte, kraͤnkliche und 
ſchwaͤchliche Derfonen u. f. w. In folchen und ähnlichen Faͤl⸗ 
len it überall Disvenfation ublich; die chriftliche Kirche Hat 
nie den eifernen Aberglauben unferer Juriſten gehabt, daß von 
keinem menſchlichen Gebot dispenfirt werden dürfe, daß «6 
Lets befolget werden müße, aud da wo es nicht nötbiy iR 
oder feinem Zwek widerfpricht, Vergl. B. II. ©, zı0 ff. 
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Menſchen und geliebte Kinder fehlachtete, mithin nicht 
Bott , fondern fchändlichen Bösen diente, und Verbre⸗ 
hen begieng während man Barmberzigfeit üben follte, 32 
Allein fchon die jüdiſche und weit mehr noch die chrift« 
liche Kirche haben die ſchͤne Idee der Opfer geläutert ) 
veredelt und gebeifigt. Zwar fann man im eigentlichen 
Sinne Bott nichts gebenz ihm der alles bat, von dem 
alles kömmt, zu welchem alles zurüffchrt. Der die Dim 
mel fchuf bedarf nicht unferer Gaben, er will nur unfer 
Herz. z Gottes Gebot Halten ift ein reich Opfer, wohl 
„und recht than iſt ihm Tieber denn Opfer.” 39) „Bar 
„berzigfeit zu üben, das ift das rechte Danfopfer. Sün⸗ 
„den laſſen fich freylich nicht verfühnen mit viel Opfern , 
„und aufhören unrecht zu thun ift das rechte Sühn- 
„opfer.” 39 Uber daraus folger nicht, dag man diefe 
Sefinnung nicht auch durch äußere Zeichen an den Tag 
legen, eben dadurch färfen, und ſtets mit leeren Hän⸗ 
den (dem Bild des Eigennuzes und der Leerheit des Her» 
send) vor dem Herren erfcheinen folle, 39 Gleichwie 





33) Es if doch merkwuͤrdig, wie allgemein diefe Menfchen: Dvfer 
vor Einführung des Chriſtenthums waren. Man fand fie in 
Egypten und in Indoſtan, zu Rom und Carthago, in Grie⸗ 
chenland,, in Peru und Mexico, in den Wüften des nördlichen 
Amerika, fogar im alten Deutſchland. Der ehriſtlichen Reli⸗ 
gion allein verdankt man ihre Abichaffung. 

33) Sirach XXXV, 1. Spr. Salom. XXI, 3. 

34) Sirach XXXV, 4, 5, 23 16. Siehe auh ı Ca, XV, 22. 
„Gehorſam if befier denn Opfer :c.” Hof. VI, 6. um 
Mid, VI, 6, 8. „Er bat Luf an der Liebe und nicht am 
»Opfer, an feiner Erkenntniß und nicht am Brandopfer“ — 
befonders aber das ganze 35ſte Capitel in Sirach. 

35) » Du ſollt aber darum nicht leer vor dem Herrn esicheinen. 

Wierter Nand, 9 | 
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dem mienfchlichen Vater die Befchenfe der Kinder, wenn 
fie willig und mit Freuden dbargebracht werden , als Zei⸗ 
chen ihrer Liebe und nur allein deßwegen angenehm find: 
fo können auch die Baben des Gerechten, als Brobe ei» 
ner Ähnlichen Gefinnung , dem oberfien Vater wohlgefät- 
fig fenn, um fo da mehr als diefe Sefinnung eben da⸗ 
darch noch in dem Herz des Gebenden geſtärkt und belebt 
wird, Am meiften aber werden die Opfer veredelt und 
geheiliget, wenn fie als Fromme Gaben zum Beten 
anderer Menfchen , oder in näherem Sinn zur Verherr⸗ 
lichung Gottes, d. 5. für die gu feiner Ehre auf Erden 
gewidmeten Anftalten, 3. B. für die Erforderniffe des 
Gottesdienſts, zum Bau nnd zur Einrichtung der Kirchen, 
zum Unterhalt der Priefter und der Schulen, zur Ber. 
forgung der Armen und Kranken dargebracht werden. 
Aber auch diefe Beyträge müſſen mit reinem Herzen, ohne 
Rükſicht anf fich felbft, nicht mit unrechtem But, 39 
willig und mie Freuden gefcheben; denn nur fo fegen fit 
wahre Liebe voraus, und Fönnen ein Gott dargebrachtes; 
dankbares Opfer beiffen. Die nemliche Bewandtniß bat 


„» Denn foldhes muß man auch thun um Gottes Gebot willen, 
„Des Gerechten Opfer macher den Altar reich und fein Ges 
„ruch ift füße vor dem Hoͤchſten. Des Gerechten Dpfer if 
„angenehm und deffelben wird nimniermebr vergefien. Gieb 
„Gott feine Ehre mir fröblichen Augen und deine Erflinge 
„ohne allen Febl. Was du giebeſt, das gieb aerne und hei⸗ 
»lige deine Zebnden froͤblich. Bieb dem Hoͤchſten nachdem er 
„die befcheret bat, und was deine Hand vermag, das gieb 
„ mit froͤblichen Augen. Denn der Herr, der ein Vergelter 
„iR, wird dir's ſuebenfaͤltig vergelten.“ Sirach XXXV., 6-13. 

36) „Wer non ungerechtem Gut opfert, des Opfer it ein Geſpoͤtt.“ 
Sirach XXXV, 21. „Der Gottloien Dvfer if den Herren 
„ern Öreusl,’ Epr. Gal, AV, 8. XXI, a7. 


| 418 
«8 mit dem Privat Almoſengeben, worunter man 
nicht nur die eigentlich fogenannten Almofen, die Spei⸗ 
fung der Hungrigen, die Tränkung der Durfligen , die 
Kleidung der Entblösten, ald ihre Teichtele und gewöhn⸗ 
lichſte Art, fondern jedes Werk der Liebe, wodurch mit 
Aufopferung von Zeit, von Arbeit, oder von irdifchem 
Out , dem Nebenmenfhen in feinem Bedärfniß geholfen, 
fein Nuze gefördert, fein Schade abgemender wird, ver» 
fichen kann. Sie find ein Zeichen und ein Uebungsmit⸗ 
tel der Liebe. Wer fol an diefe Gefinnung glauben ) 
wenn fie nie werkthätig neäuffere wird? wie fol fie er» 
mworben werden ohne Angewähnung, ohne Kenntniß des 
feligen Gefühls, dag mit ihrer Erfüllung verbunden ift? 
Pflegen doch alle guten Menfchen ihre Liebe gegen Freunde 
und Bekannte fo gern mit kleinen Geſchenken zu bejen- 
gen , ſelbſt wenn feine Noth dazu veranlaſſet; fie Ind dem 
Riebenden Bedürfniß , wahrlich mehr noch dem Geber als 
dem Smpfänger angenehm, und auch diefem nur wegen 
der Sefinnung des Gebers. Wie viel mehr follen wir dazu 
geneigt feyn, wenn durch unfere Gaben noch der dringen 
den Noth unferes Nebenmenfchen abgeholfen, und Gott; 
der ung am meiften liebt, in feinen Geſchöpfen ein Opfer 
dargebracht wird. Aber auch diefe Almofen an Fremde 
oder Unbekannte, follen mit treuem Herzen, nicht mit 
Unmillen noch aus Zwang, 37 fondern willig und mit 
Freuden geſchehen, denn nur. einen fröhlichen Ge— 














37) Zwangss Anftalten zur Unterkügung für Arme und Unglätliche , 
wie fie jezt eingeführt werden wollen, taugen nichts; fie vers 
feineen das Herz, fie find dem Geiſt der Religion, und auch 
ibrem Zweke zuwider. Die Liebe liefert unendlich mehr als 
aller Zwang. Bergl. B. I. G. 366. 
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ber hat Gott Lieb, 39 nur diefe Gefinnung if ein. ° 
Zeichen der Liebe, erweket Gegenliebe und fnüpfer die . 
Menſchen an einander; auch nicht mit Pofaunen oder 
zum Scheine vor der Welt; denn dieſes würde den ohne 
bin Gebeugten noch mehr befchämen , bey dem Geber aber 
nur Hochmuth pflanzen, ihm eher verderben als befiern, — 
fondern mit Hinficht auf Gott, ohne ſelbſt daranf einigem 
Werth zu fegen, man fol vielmehr gleichſam davon abe» 
feben, es ſoll die Tinte Hand nicht wiffen was 
die rechte thut. 3%. Almofen in diefem Geiſte gege⸗ 
ben, find wahrlich mehr noch dem Geber als dem Em. 
pfänger vortheilbaft; fie üben feine Tugend, fie beffern 
feine Gefinnung, fie erföfen ihn eben dadurch von der 
Sünde, und tilgen frühere Schuld, + | 


Außer diefen Diseipfinen und Selbſtübungen in der 
Erhebung des Gemüths zu göttlichen Dingen, der Be» 
berrfchung feiner ſelbſt, und allerfey Werfen der Liebe, 
find von den religiofen Gefeifchaften oft noch andere nüp 
liche Gebräuche und Mittel der" Heiligung angeordnete 
wie 3.2. in der chrüftlichen. Kirche das von Chrifto ſelbſt 
vorgefchrichene Fußwaſchen, eine Uebung und ein Be 
fpiel der Demuth, ohne welche die LZiebe nicht Acht if, 
oder auch ein Symbol der Reinigung von täglichen Sün- 
den, die fich felbit bey der reiniten,, gottgefälligſten Gew 
finnung wie der Staub des Weges anſezen; 3 eine 
ſchöne Ceremonie, von der ich nicht begreifen kann wa—⸗ 








33) 2 Eorintb. IX, 7. fiebe au Sirach XXXV. 
39) Matth. VI,ı — 4 ' 

40) Tob. IV,7 — ı2. Eirach IV, ı — zo und V, 38. 
a1) Stolberg Gefch, der chrifl, Mel, V, 56. 
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vum fie von den Proteftanten abgefchafft worden if, man 
müßte denn etwa die Bedeutung gefürchtet haben, daß 
derjenige der andern. die Füße waſchet, gleichwohl der 
Größeſte fen; ferner das Wallfahrten an irgend einen 
in den Schiffalen der Kirche berühmten Ort, oder zu 
ausgezeichneten Lehrern, um ſich dort in religioſen und 
ehrfurchtsvollen Geſinnungen zu ſtärken, große Erinne⸗ 
sungen zu weken, GER und Herz zu erweitern; ſelbſt 
die Bilder und materiellen. Ueberbleibſel heilig 
ger oder verehrungsmürdiger Perfonen oder Gegenflände, 
zur. Welung und Erneuerung des Andentens an diefelben; 
die Eonfirmation.der Ermwachfenen bey der fürme 
lichen Aufnahme in die Gemeinfchaft der Gläubigen, zur 
Stärfung. und Beflätigung ihres Glaubens; die kirch⸗ 
kiche Einfegnung der Ehen, jenes bimmlifchen, 
liebevollen Verhältniſſes, welches Jeſus ſelbſt zum Bild 
feines Bundes mir der Kirche genommen bat, jener ent⸗ 
fcheidenden Begebenheit des menfchlichen Lebens, die fo 
mächtig auf gute Entfchlüffe wirkt, die Hebung aller Tue 
genden begünftiget., die Heiltgung des Menſchen befördert; 
ferner die Berforgung der Kranken und Ste 
benden, wo das Gemüth allen refigiofen Ideen geöfner 
it, um: fie im Fall des Todes zu berubigen und im Fall 
der Genefung auch an Beift und Seele zu beffern und zu 
ſtärken; endlich die Leichenbegängniffe oder Be 
gräbniß-Ceremonien, um den Werth des Gläubigen, 
das Band der. geifligen Brüderfchaft, noch beym Tode zu 
ehren, und nicht ſowohl dem LVerfiorbenen ſelbſt zu nü— 
zen , als bey: den Ueberlebenden beilfame Gedanken und 
Befinnungen zu weken; lauter treffliche Gebräuche, zum 
Theil wahre Mittel der Heiligung, über deren 
Zwekmäßigkeit viel ſchönes und lehrreiches zu fagen wäre, 
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was wir, um die Aufmerffamkeit bier nicht allzuſehr za 
ermüden und Wiederholungen zu vermeiden, auf das Eae 
pitel von den Erhaltungs⸗Mittels der geiftli- 
hen Geſellſchaften nerfparen wollen. 


Da indeffen jede kirchliche Geſellſchaft einerfeits zu 
ihrer Erhaltung und zum Beten der Bläubigen, Mal 
cherley Geſeze und Ordnungen bedarf, anderfeits aber- - 
diefe Geſeze und Borfchriften gleichwopl von Lehrern und 
Gläubigen Üübertreten werden Tönnen, die ganze Geſell« 
ſchaft ſelbſt in ihren Rechten beleidiget werden kann: fo 
muß fe auch Mittel zu deren Handhabung beſizen, und 
dazu find bier, wie überal, Belohnungen und Stra 
fen, eine gewiffe Kircheszucht nöthig. Golche In-⸗ 
risdietion Liegt in der Natur der Sache ſelbſt, fie Tank 
der Kirche, ſelbſt wenn fie in einem meltlichen Staat 
ſich befinden follte, fo. wenig als jeder andern Corpora⸗ 
sion oder Gefellfchaft verfagt werden, fie wird auch von 
ihr nur über kirchliche Gegenſtände ausgeübt und, gleich 
jeder Gerichtsbarkeit , wur fo weit als ihre Macht dazu 
binreiht. Die Belohnungen find zwar gewöhnlicher: 
Weiſe nicht gefeglich vorgefchrieben und fünnen es wegen 
der Verfchiedenartigteit des Verdienftes und feiner Gra⸗ 
Dation, oder wegen dem möglichen Mangel an binrel- 
chenden Mitteln, noch weniger als die Strafen ſeyn. Der 
fhönfte Ruhm if zwar das Reich der Wahrheit unten 
den Menichen zu fördern, Gott allein zu dienen und das 
ben fich ſelbſt zu heiligen; auch finder der bloße Gläu— 
bige in der treuen Befolgung der religiofen Geſeze und 
der Firchlichen Borfchriften , mittelft ihrer natürlich gutem, 
Folgen, fchon binreichenden Lohn. Aber da es auch der 
in Dex ganıen Natur ausgedrücte göttliche Wille it, anf. 
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frordentliche Tugend mit äußern Vortheilen zu beloh⸗ 
wen, theils um den Pflichteifer ſtets zu beichen, theils 
um andere zur Nacheiferung aufzumuntern, vorzüglich 
aber um dem Tugendhaften ſelbſt noch mehr Mittel 
und Kräfte sum Guten au. geben: fo müßen auch 
die Firchlichen Vorſteher, zum Beten der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft, gleich. den weltlichen Fürſten, dieſen Wink der 
Harur als ein Geſez Gottes, befolgen. And gleich wie 
ed der Zwek aller Strafen iſt, dag durch Aenderung des 
Willens oder durch Entziebung der Mittel hinfort nicht 
mehr gefündiget werde , daß der Böſe entweder nicht mehr 
fchaden wolle oder nicht mehr fchaden könne: +2 fo follen 
alle Belohnungen , befonders aber die geiftlichen,, darauf 
berechnet feyn, daß durch Erhaltung des guten Willens 
oder durch vermehrte Mittel des Guten immer mehr 
getban werde, daß der Tugendbafte auch in Zufunft 
nüzen wolle und mit erhöhter Kraft noch mehr nüzen 
fünne, +? Dazu dienen nun für befonders verdienftyolle 
Lehrer und Hirten, die Belobungen von Seite der 
Dbern, welche, um zwekmäßig zu denn, nie den Stolz 
oder die Selbſtzufriedenheit weken, fondern mehr die Form 
einer dankbaren Auertennung tragen follen, welche das 
Herz des treuen Dieners rührt und zu fernerem Guten 
entflammt; die Beförderungen, entweder in höhere 
Grade und in erweiterte Amtskreiſe, wodurch man dieje⸗ 





43) B. 11. S. 208 — 209. 

43) Ich kann mich bey Aufſtellung dieſes Yrincivs dee Bemerfung 
nicht enthalten, wie unzwekmaͤßig in unfern Zagen die meis 
ften weltlichen Belohnungen und Strafen find, und wie man 
nichts beſſeres thun könnte als auch bierin der Natur zu fols 
sen, die Weisheit deu aöttlichen Belohnungen und Strafen 
nachzuahmen. Bergl, B. 1. ©. 406. 
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nigen über viel ſezt, die über weniges tren geweſen, au 
daß die Tugend tm größerer. Ausdehnung wirfen könne; 
oder ach auf ruhigere Benefizien, um fern von weltli« 
chen Eorgen, der andern Menfchen. näzlichen Weisheit 
deito mehr obzulicgen , oder bey herannahendem Alter und. 
Sebrechen die Früchte früherer. Verdienſte zu genießen. 
Die fchönften aller Belohnungen aber find die in: der chriff« 
Yichen Kirche eingeführten Canonifationen und Bea« 
sifitationen, wo die ausgezeichneteſten Mitglieder „ 
diefenigen die während ihrem Leben die Säulen und Zier⸗ 
den der Kirche geweſen, die durch Lehre, Wandel und 
außerordentliche Aufopferungen Religion und Kirche bem 
glaubiget, verbreitet, begünſtiget, vertheidiger, für fie 
gelitten und gefämpfet haben, an denen die Gnade Got⸗ 
tes fich vorzüglich wirkfam erzeigte, vor andern beilig 
und felig gepriefen werden, mithin ihr Andenfen. unten 
den Menfchen verewiger, ihr Name den Gläubigen als 
Gegenſtand der Verehrung, ihr Benfpiel zur Nachahmung 
aufgeftellet wird, +39. Dieſe Fiechlichen Heilig- und Ge⸗ 
Kigfprechungen find nichts. anders. als. die Anerkennung 
und öffentlihe Belanntmachung eines wahrhaft 
himmliſchen, geifligen Adels, der wahrlich mehr werth, 
auch fchwerer zu erringen iſt, als jeder andere, und wenn 
er auch nicht den Vortheil des Tang nach feinem Tode 
Seadelten, fondern die Ermunterung aller übrigen, die 
Förderung des Buten überhaupt zum Zwek hat, doch auf 
sanze Befchlechter Glanz zurüfffrablen, und die Quelle 
manches andern Glükes werden kann. 


u 455) Canonisatio est publicum ecelesiz testimonium de vera 
sanctitate et gloria alicujus hominis jam defunctıi. Bellar- 
min in Controvers. IVta de ecclesia triumphaute. Cap. VII. 
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Bas dann die geiftlichen oder Firchlichen Stra« 
fen betrifft: fo find fie beftimmt,, die Zrrenden, Fehlen-⸗ 
den oder Abtrünnigen entiveder abzuhalten, oder zu beſ⸗ 
fern und zurüfzuführen; oder wenn diefes nicht möglich 
iſt, wenigftens Tennbar zu machen und dadurch die Bi- 
fen von den Guten zu fondern. Sie haben den befondern 
und merkwürdigen Charafter, daß fie alle auf eigene Anz 
erfennung des Fehlers und gründliche Beſſerung berech- 
net find, und wenn fie auch weder das Leben nehmen 
noch die weltlichen Güter des Vermögens oder äußerer 
Macht und Freyheit mindern: fo haben fie gleichwohl 
eine ungemein wirffame Kraft, indem fie das Gewiſſen 
des Schuldigen fchärfen,, das Gefühl der Scham erwe⸗ 
fen, und, zumal in einer weit verbreiteten Kirche, ihn, 
fo hang er fich nicht beſſert, um die Achtung aller Gläu⸗ 
bigen, mithin auch um viele freywillige Hülfleiſtungen 
und Freuden des Lebens Bringen können. Dergleichen 
Strafen befteben, ie nach den verfchiedenen Fällen und 
Graden der Schuld, gewöhnlich in Verweiſen von den 
unmittelbaren oder höhern Vorſtehern der Kirche, um 
Anerkennung der Schuld, Neue und Beſſerung zu bemwir- 
Ion; in Mutasionen oder Verſezung anf ein kleineres 
oder entfernteres Beneſizium, wo der frühere Fehler we⸗ 
nigftens nicht bekannt if, und daher den Früchten des 
Amtes nicht fchaden kann, oder wo fich auch zu feiner 
Wiederholung nicht leicht Gelegenheit finder; in Abbit- 
ten vor der Bemeinde, gleichfam einer öffentlichen 
Beichte, die vorzüglich für große gegebene Skandale paßt, 
und eine der ficherftien Garantien bereits erfolgter Neue 
und Sinnes⸗-Aenderung if; ferner in kleinen Geldbußen 
sder anferlegten Opfern, zum Beſten der Kirchen und 
Schulen oder der Kranfen und Armen, die aber gleich“ 
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wohl nicht. mit Zwang eingefordert , fondern als Zeichen 
der Reu und der wiederfchrenden Liebe, willig und mie 
Sreuden gegeben werden follen; in vorgefchriebenen beſa 
fernden Disziplinen, wie 3. 3. der Zurälzichung 
in die Einfamfeit, (rewaites) dieſer Mutter aller. 
guten Gedanken und Entſchlüſſe; in außerordentki 
chem Faſten oder der freumilligen Entbaltung von fonk 
erlaubten weltlichen Freuden und Bergnügungen, wel 
ches allerdings den Geiſt des Guten ftärft und die Rel- 
zungen zum Böfen überwinden lehrt; in Leſung guter 
Bücher, um das Gemüth zum Göttlichen zu erheben, 
von Irrthümern zurükzukommen und befiere Geſinnungen 
zu weken und zu beleben; ferner in der zeitlichen Aus⸗ 
ſchlieſſung von den Salramenten, weil erwie⸗ 
fener bebarrlicher Ungehorfam und fchlechte Gefinnung 
auch des Mittels der Gnade nicht würdig iR; oder von. 
den öffentlihen Berfammlungen und den Fe 
ken der Kirche (Interdict); endlich, wenn alle ge 
lindern Mittel erfchöpft oder unanwendbar find, fogar ie 
der gänzlichen Ausftoßung aus der Gefelifchaft 
ober Semeinfhaft der Gläubigen, welche man 
die Ereommunication zu nennen pflege; ein Recht 
das man doch der chriftlichen Kirche, fo wenig als je— 
der andern geiftlichen oder weltlichen Geſellſchaft, nicht 
wird verweigern fünnen, und mehr noch zur Ehre und 
zum Nuzen der Überbleibenden Guten als zur Strafe des 
von ihnen gefönderten Böfen ausgeübt wird. Die Er- 
communication der Unwürdigen, der Unnläubigen, der 
bebarrlich Ungeborfamen , belebt das Ehrgefühl der ühri- 
sen Glaubensgenoſſen, knüpfet fie deſto feſter an ein⸗ 
ander und erwirbt ihr auch Achtung von Auswärti⸗ 
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gen. ) Dabey tit fie oft noch das legte und wirkſamſte Mit⸗ 
gel zur Beſſerung des Böſen felbit , indem fie ihn ſchamroth 
macht , 4°) und gerade die flogen und hochmüthigen Men. 
ſchen, die fich gegen alle Geſeze und gefellige Pflichten 
auflehnen , der äußern Verachtung am mwenigften widerfte- 
- den, und nur durch das Gefühl ihrer Iſolirung und Hülflo⸗ 
figfeit gedemürbiger und gebeflert werden fünnen. Iſt es 
Doch fchon im täglichen Leben eine allgemeine Regel, daß 
böfe Gefellfchaften gute Sitten verderben, und felbft ein 
nachtbeiliges Licht auf denjenigen werfen der fich mit ihnen _ 
vermifcht, weil man mit Grund eine Neigung zu ähnlichen 
Handlungen oder Befinnungen bey ihm doransfest. And 
wie viel befier würde es nicht um die allgemeine Mora- 
lität fliehen , wie anders würde die Tugend von den mei«- 
fen Menichen geachtet und geüber werden, wenn man die 
äußern Zeichen der Ehre nicht fo häufig an Unwürdige 
perfchwendete , fondern fich von den Böfen ſönderte, mit 
ihnen feine Gemeinfchaft hätte und , gleich jenem könig⸗ 
lichen Dichter, die Berfammiung der Boshafti.- 
gen haßte und nicht bey den Gottloſen ſizen 
würde. 29 Iſt es nicht die Pflicht jedes Hirten «in 
verpeſtetes Schaf von der Heerde zu entfernen, auf daß 
die übrigen nicht ebenfalls angefteft werden. Dabey macht 
auch die Sönderung der Irrlehrer, der bebarrlichen Kir- 
chen. Feinde und Religiong -Verächter , das einzige, äu⸗ 
Bere und fichere Kennzeichen ans, woran die große Maffe 
der NRedlichen aber Ungelchrten erkennen kann, an wen 


44) Vergl. B. III. S. 76 von ähnlichem Nuzen der Strafen ge⸗ 
gen weltliche Beamte und Diener, 


45) 2 Tbeſſal. III, 14, 15. 
46) Bialm XXVI, 4, 3- 
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fie ſich anſchließen, vor wem fie fih hüten folle. We 
menfchlichen Gefellichaften, alle Orden und Republiken 
haben ihre Gefege um Unwürdige aus ihrem Schooße zu 
entfernen , und zuverläßig würden fie in der Achtung ber 
Belt viel höher fieben , wenn diefe Gefeze in gerechten 
Fällen firenger angewendet würden. ‚7 Auch wird dieſt 
GSönderung der Guten von den Böfen , die Ausſchließung 


. aus der chbriftlichen Gemeinde, in häufigen Stellen der 


heiligen Schrift anbefoblen und eingeſchärft. Man fol, 
dem Beyſpiel Jeſu gemäß, die Böfen von den Gerech⸗ 
ten, die Böke von den Schafen, den Spreu von Dem 





- Weizen fcheiden,, und nur den leztern in feine Scheune 


fammeln , +2 nicht an fremdem Koch mit den Unglän— 
bigen ziehen, fondern von ihnen ausgeben und ich ab» 


- föndern, +9 weichen von denen die Zertrennung amd. 


Aergerniß neben der Lehre anrichten, <> hinausthun 
Die da böfe find, sm kezeriſche, vergeblih er 
mahnte Menfchen meiden, <> ſich entzichen ſelbſt von 
Glaubensgenoſſen die da unordig und nicht nach der em 
Pfangenen Sazung wandeln, z33) die Ungeborfamen 
anzeichnen und nichts mit ibnen zu fchaffen haben; 14 
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47) Sogar die neuern geitgeiftigen Seften, SRuminaten u. ſ. w. 
baben ihre Ercommunication. (f. oben S. 7,.) Die Boͤſen 
tönnen die Guten ebenfalls nicht unter fich leiden, Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen Menſchen von ganz entgegenaefesten Grundiäs 
zen und Geſinnungen iſt ſchlechterdings unmoͤglich. 

48) Matth. XIII, 47 — 49. XXV, 33. Luc. III, 17. 

49) 2 Corinth. VI, 14, 15, 17. 50) Roͤm. XVI, 17. 

sı) 1 Corinth. V, 13. 52) Tit. III, 10. 

53) Ebendaf. V, 11. 2 Theſſal. III, 6. 

50) 2 Cheſſal. III, 14, 15. 
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doch ſtets mit Hinficht auf den Zwek der Beſſerung, und 
fo daß dem Verſtoßenen eine Rükkehr möglich bleibe: denn 
das dürfen wir zum Schluffe zu bemerken nicht unterlai- 
fen, dab alle geiftlichen oder Firchlichen Strafen , die 
Fleinern wic die größern , ihrer Natur nach, nur zeitlich 
find: fie dauren nicht länger als ihre Nothwendigkeit, 
fie werden freudig nachgelafien und aufgehoben , fobald 
ihr Zwek erfüllt, die Beflerung vorhanden if; die chrifts 
liche Kirche beionders ift nicht gefommen um zu verder- 
ben, ſondern um zu retten und das Berlorne wieder zu 
fuchen ; den verirrten aber rükkehrenden Sohn nimmt jie 
frendig wicder auf, Barmherzigkeit ift ihr nicht fremde, 
fondern fe Tiege in ihrem Weſen; und die tolle Lehre, 
daß jede Begnadigung unerlaubt, ja fogar eine Aufbe- 
bung des Geſezes fen, *58 iſt wenigfiens nie von denen 
geprediget worden, welche die Mittel dem Zwek, das 
Menſchliche dem Böttlichen unterzuordnen wiffen, und 
vom Geiſt der ewigen Wahrheit durchdrungen, denfelben 
treu aufbewahren werden, wenn er auch anderswo ganz 
wieder verfchwinden follte, 


Vor allen aber find in jeder Kirche oder weit verbrei- 
teten geiſtlichen Geſellſchaft Schulen und mancherley 
Lehr. Anftalten nothmwendig, theils um die aufmach- 
fende Jugend in dem nemlichen Glauben zu unterrichten , 
theils um Fünftige würdige Lehrer zu bilden, damit ey 
der Kirche nie weder an Vorſtehern noch an Jüngern 
und Bläubigen mangeln möge. Go allein kann die re 
ligiofe Doctrin, wie fie von dem Stifter: gegeben mor- 
den, treu aufbewahrt nnd von Generation zu Generation 








ss) Vergl. B. II. S. 248. 
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bis auf die ſpäteſten Zeiten fortgeplangt ierden. DIE 
Macht an Geift und an Einfichten if, ihrer Natur nach) 
nicht erblich wie Reichthum und Güterbeſiz. Dem Zu 
Tall kann man es auch nicht überlaſſen, db fich bios durch 
Die angebörten Predigten, durch das Studium der heili⸗ 
gen Schriften, durch eigenes Nachdenten und lebendigen 
Eifer , ſtets neue würdige Verfündiger der memlichen Re 
ligion finden werden. Dergleichen fi felbſt aufwerfende 
Lehrer hätten auch nicht die nothwendige Autorität, mai 
könnte nicht beurtheilen woher fie find, ob fe die nemlicht 
Dostrin und nicht eine andere Herfälfchte oder gar entgegen⸗ 
aefezte vortragen. Sie müßen nicht blos unterrichtet 
ſeyn, fondern von den früheren Lehrern oder Vorſtehern 
der Kirche gefender, d. h. als ihre Gehülfen and Nady 
folger anerkannt und beglaubiget werden; welches Aidht 
geſchehen kann, bevor man fich von ihrer Würdigkeit und 
Fähigkeit durch Unterricht und Prüfung überzeugt dat, . 
Daper feben wir auch in allen Kirchen dergleichen Schw 
Ien und Lebr-Anfalten vorhanden. So hatten bie 
Juden ihre Propbeten- Schulen, die wahrlich nicht 
ſchlecht müßen geweſen ſeyn, da ans ihnen fo viele große 
Männer hervorgegangen find. Die Mahometaner bie 
das befte was fie befizen von den Chriften hergenommen 
haben, gründeten ebenfalls Schulen und Akademien (Mei, 
te’b und Medreße's) zur Bildung ihrer Priefter und 
sum Unterricht im Islam, in demen eine Zeitlang, un⸗ 
ter den Ealifen, auch fogar andere Neben - Wifienfchaf- 
ten, wie 5. B. die Mathematik und die Medizin, mit siem- 
lich glänzendem Erfolge vorgetragen wurden. Aber keine 
Geſellſchaft Hat fo mannigfaltige, fo wohlberechnete und 
fo umfaffende Lehranftalten gegründet als die chriftliche 
Kirche, Leine has Me Willenfchaften und Künfte fo ſehr 
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veredelt und gebeiliger; in Feiner if der Geiſt der Wahr⸗ 
beit ſtets fo lebendig geblichen. Bey jeder Parochiez 
wo immer cin chriftlichee Tempel fland und ein Unter⸗ 
birt über einen Theil der großen Gemeine angefellt if: 
da ward eine Pfarr. oder Ehriften-Schule errich⸗ 
tet, wo die gemeinften Kinder menigftens in den noth- 
wendigften und wiflenswürdigften Dingen unterrichtet wur. 
den , und befonders von Gott und göttlichen Pflicht. Er. 
ſezen richtigere und erbabenere Begriffe erhielten, als kein 
Weifer des Altertbums hatte. Wir verdanken diefe ‚be- 
fcheidenen und doch fo nüglichen Land. oder Kinder. Schu. 
len, nicht den fogenannten Staaten, d. b. den weltlichen 
Fürſten und Herren, fondern blos der ehrifllichen Kirche, 
und der Philoſophismus unferer Tage bat mir aller fei- 
ner Prableren von Erweiterung und Berbefierung derfel- 
ben, nichts zu Stande bringen können, feine Verſuche 
find entweder unausführbar oder todt und unfruchtbar 
geblieben. SO Dem der höheren Unterricht fuchte oder 
bedurfte, war der Weg dazu nicht verfchloflen, fondern 
Mittel und Gelegenheiten boten fich ihm überall und mit 
wenigen Unkoſten dar, In Städten und auf. dem Lande, 
ſelbſt in Wildniſſen und anf unwegſamen Gebirgen, in 
jener Einſamkeit die den Geiſt ſtärkt und die der Weile 
ſucht, waren mannigfaltige Klöfter vorhanden, Congre⸗ 
gationen gelebrter Männer oder Gottgemweiheter Jung⸗ 
frauen , welche durch religiofe Gelübde verbunden, dnrch 
weile Geſeze felbft geordnet and gesügelt, durch chrift- 
liche Freygebigkeit mit allen Hülfsmitteln ausgerüftet , in 
den höheren Wiffenfchaften „ oder in nüglichen Künften 
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56) Vergleiche hieruͤber das merkwuͤrdige Werk: Leꝰ genie de la 
revolution considere dans l'éducation. Paris 1818. 3 Vol, & 
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und Fertigkeiten, unentgefdlichen Unterricht ertheiftäks 
und nebenben noch in jedes Rüfficht das Benfpiel.häde 
ger Raͤchſtenliebe gaben, wilde Gegenden urbar machten) " 
Arme unterſtüzten, Kranke pfiegten, Gaſtfreundlichlen 
übten , im Vredittamt aushalfen, und ſolche Seelen Bes 
ſorgten, die fon wohl ganz verlaſſen geblieben wären 
Ferner fanden fich in jeder nur etwas bedentenden Stader 
jene trefflichen Litterar- oder Gelchrten. Cm 
Ten, Collegien, oder wie man fie jezt nennt, One 
wafien, aus denen für die Kieche und für alle Bebiirfe 
niffe der Welt, die gröften Männer hervorgegangen And> 
und zu deren urfprünglichen mufterhaften Einrichtung 
man ſtets wieder zurükkehren muß, wenn man einen gründe 
lichen Unterricht der Tugend haben und nicht blos das 
Wiſſen begünſtigen, fondern diefes Willen feldft mit Be⸗ 
ſcheidenheit zieren, der Tugend und der Pflicht dienfber 
machen will, Auf fie folgten Überall, nahe bey den Bi⸗ 
ſchöffen als den Hirten und natürlichen Aufſehern, die 
höhern Seminarien, eigentliche Bang. Schulen oder 
Bildungs »Anfalten der Tünftigen Lehrer der Kirche, in 
denen die chriſtliche Religion mit allen ihren Hülfs - Wile 
ſenſchaften von Generation zu Generation rein und treu 
überliefert wird, und die bisweilen fogar zu großen um—⸗ 
faffenden Alademien oder fogenannten Univerfitä 
sen beranwuchſen, in denen alle Gegenſtände menfchli- 
her Erkenntniß gelehrt wurden, wo aber gleichwohl die - 
Wiſſenſchaften nicht, wie jezt, in revolutionäre Frey 
heit und Gleichheit, d. h. in Anarchie und mechfelfeitige 
Feindſchaft zerriffen und zerſtreut, fondern durch ein ſcho⸗ 
nes Band wechfelfeitiger Liebe geknüpft, gleichfan in ei» 
nen herrlichen Blumenfirauß vereiniget waren, alle von 
der Religion ihrer Mutter ausgiengen, und hinwieder 
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derſelben als der Höchften Weisheit, d. b. der Erfennt- 
niß und der Liebe Gottes, Hülfe leiſteten, die Vollſtre⸗ 
kung feines Willens auf Erden beabfichtigten. sd Ends 
Sich bat auch nur die chriftlihe Kirche jene herrlichen 
Meifter.-Bereine yegründer, deren Bedürfniß ſelbſt 
in unferen Tagen jeder wahre Gelehrte fühlte, weitver⸗ 
breitete , öffentlich anerfannte Orden oder Congrega—⸗ 
tiomwen ausgezeichneter , bereits erprobter Gelehrten, die 
, von anderen Sorgen frey und durch wechfelfeitige Hälfe - 
Feiftung geftärft, fich ausſchließend den Wiſſenſchaften 
und dem Lehramte widmeten, dadurch der Kirche und 
der Welt unermeßliche Dienfte leiſteten; die nöthige Ein- 
beit, nicht iR mandelbnren Formen aber im Geiſt und 
Zwek alles Unterrichts erbichten, ein mwohldegründetes 
Nichter- Amt über beranmwäachfende oder ſich mit Wort 
und Schrift felbft aufdringende Lehrer ausübten, und 
wahrlich mehr als unfere jezigen Polizey⸗Commiſſärs, 
oder als jene namenlofen und dreiften, mit Unwiſſenheit 
oder abfichtlicher Bosheit Über alles abfprechenden , jede 
höhere Tugend und Wiflenfchaft vberleumdenden Stümper, 
geeignet und berechtiger waren, den Geiſt der Menfchen 
gu leiten, Irrthum von Wahrheit, Böfes von Guten 
zu unterfcheiden , und der Welt zn zeigen was fie zu fe 
hen und zu begünfligen, was fie hingegen zu fliehen und 
zu verwerfen babe. Wahrlich ‚wenn man alle diefe man» 
nigfaltigen Bildungs-Anftalten in Land. oder Kinder 
Schulen, Klöſtern, Collegien, Seminarien , Univerfitd- 
ten, Orden und Congregationen betrachtet , die durch 














57) Seientia sine caritate inflat; caritas sine scientia aberratz 
‘ caritas cum scientia wdificat. S. Bernardus. Möchten das 
die heutigen Reformatoren der Univerfitäten bedenken! 
Vierter Wand, | 
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chriſtliche Freygebigkaͤt mit jeder Art von Hülfsmittela 
ſowohl für Lehrer als für den Unterricht felbit, mit Ge⸗ 
bäuden, mit Gütern und Einkünften, mit Bibliotheken 
und andern Subfidiar - Anftalten reichlich verfeben, durch 
weile Geſeze geregelt und befefliget waren: fo wird man 
über den Umfang des Buten erfiaunen, was die chriſt 
liche Kirche auch in diefer Hinſicht geleitet bat, und 
nicht ohne Wehmuth erkennen, wie wir felbft jet nu® 
noch von ihren Ruinen leben , und uns Fümmerlich mt 
den Brofamen behelfen müßen , die von dem ehmals rei» 
chen Tiiche abgefallen find, 


Es verftcht fih übrigens von ſelbſt, das bey allen 
diefen Schulen , vorzüglich aber bey den Bildungs - Am 
falten künftiger Lehrer, die veligiofe Doctrin welche in 
die Gemüther gepflanzt werden foll, den Haupt- Gegem 
ftand des Unterrichts ausmacht; daß andere Hülfs⸗Wiſ— 
fenfchaften, Künfte und Fertigkeiten nur in fo fern bei 
gebracht werden, ald fie zu ihrem eindringenden Vortrag 
nöthig oder zu ihrer Verherrlichung nüzlich finds daß 
nach vollendetem Unterricht diejenigen, die fich den kirch⸗ 
tichen Aemtern widmen, zur Beurtbheilung ihrer Wärdig- 
keit oder Fähigkeit in Lehre und Wandel geprüft wer» 
den follen; daß bey diefem Anlaß bedeutende Einwei— 
hungs-⸗Ceremonien vor fich geben, wodurch die künf⸗ 
tigen Diener der Kirche von den früheren Vorſtehern der 
Kirche die eigentlihe Sendung erhalten, und wobey 
ihnen Die verfchiedenen Pflichten ihres hoben Amtes auf 
eine Lebendige uud Für die Zeit ihres Lebens tief Wit» 
kende Urt eingeichärrt werdens daß endlich auch Ben“ 
fizien, gewiffe Güter oder Einfünfte vorhanden ſeyn 
mäßen , damit die angeflellten Hirten der chriſtlichen Ge 
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Wueinde, frey don weltlichen Kahrungs - Sorgen , deſto 
mehr dem geiflichen Amte obliegen können und für ihre 
Anfopferungen und mühſamen Berrichtungen doch eine 
Dillige Vergütung erhalten. Alles dieſes kann nach den 
Geſezen und Hülfsmitteln der verfchiedenen geiftlichen Ge- 
fenfchaften mehr oder weniger zwekmäßig eingerichtet, 
vollkommen oder unvollfommen realifiret ſeyn, wovon in 
dem Enpitel von den Erbaltungs- Mitteln der geiſtlichen 
Staaten ausführlicher die Rede ſeyn wird. 


Zulezt pflegt jede Kirche oder geiftliche Geſellſchaft 
Anſtalten zur Pflege der Kranken und zur Unterſtüzung 
der Armen zu gründen, verlaſſenen und verunglükten 
Glaubensbrüdern zu helfen. Es liegt dieſes ſchon in der 
Natur einer geſelligen, zumal geiſtigen Verbindung, in 
Der Liebe die zwiſchen allen Gleichgeſinnten herrſcht, wel⸗ 
che von einem gemeinſamen Glauben ausgehen, auf ge- 
meinfame Zweke binarbeiten. Dabey ift fie aber auch 
ein mächtiges Mittel, um der kirchlichen Gefellfchaft An- 
ſehen bey der Welt zu verfchaffen, den Glauben zu beför- 
deren, und den Menfchen die religiofe Doetrin oder Gre- _ 
ſinnung in folchen Lagen und Umftänden beyzubringen, 
wo ihr Gemüth am meilten dazu aufgelegt if. So find 
bereits. die Mofaifchen Geſeze vol von den Tiebreichtten 
Verordnungen für Kranke und Arme, (von denen wir 
anderswo mehr reden werden) jedoch nur auf die Glau— 
bensgenofien beichränft. Auch die Mahometaner haben 
ihre frommen Stiftungen (Waffe) die wahrſcheinlich 
von denen der Chriften nachgeahmt waren. Selbſt den 
irreligiofm Sekten unferer Zeit entgieng ihre Zwekmä— 
ßigkeit nicht, um wenigſtens den Schein des Guten zn 
haben, ohne welchen die West fich wicht betrügen Täßt. 
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Sie brüfteten fich viel mit ihrer Prunfuollen Bohlth 
tigkeit, die ein geiftreicher Schriftfteller den unverfchän 
ten Affen chriſtlicher Liebe nennt, 18) deren ſtets Poſan⸗ 
nen vorangeben, weiter tönend als jene der Phariſäer; 
die ohne innere Liebe und nur auf Genoffen ihres Glan 
bens befchränft, wie gründlich Hilft, mehr von anderen 
Opfer fordert als deren felbfi giebt, das Hera des Geben⸗ 
den durch fefbfigefälfigen Stolz, das des Begabten durch 
bittere Kränfung verderbt , und nebenher noch die unver 
kennbare Abficht hatte, die Lehrer der Religion von deu 
Armen und Kranfen zu entfernen, "ihnen den Dank der 
Unglüklichen zu entziehen, dagegen aber fich diefer zahl⸗ 
zeichen Menſchen „Elaffen zu bemächtigen, und bey den⸗ 
felben Unzufriedenheit gegen natürliche Wohlthäter, ge 
gen ‚geiftliche umd weltliche Obere , als wären fie die Ur⸗ 
fache des menfchlichen Elendes, einzupflatizen. Allein fe 
mögen läſteren und heuchein fo viel fie wollen: fie wer⸗ 
den der chrifilichen Kirche ihr Verdienſt nicht rauben, 
ihre Anftalten weder erreichen noch entbehrlich machen 
können. Keine religioſe Geſellſchaft hat ſolche Monumente 
von Liebe hinterlaſſen wie dieſe. Bey keiner gehen die 
milden Stiftungen für Kranke, Arme und Unglükliche fo 
unmittelbar, fo geräufchlos aus dem Geift der Religion, 
der Geſinnung des Herzend hervor; Leine bat dergleichen 
fo mannigfaltige, fo viel umfafiende, fo zwekmäßige ge 
gründet und Jahrtaufende hindurch erhalten; fie deren 
man Intoleranz vorwirft, darum weil fie Irrthum oder 
Unglanben, als die Quelle des Böſen Haft, aber dabeg 





58) fastueuse bienfaisance philosophique , singe impertinent de | 
la charite Chretienne. Proyart, Louis XVI. ei ses vertes 
1.098. 
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dem.: Irrenden noch hilft und. felhft ihre Feinde liebt: fie 
iſt auch die einzige, welche fich nicht auf ihre Mitglieder 
beſchränkt, fondern Bott in den Teidenden Dienfchen dient, 
und ihre Hand niemanden verfchließt wes Volks und 
Glaubens er. auch- feyn mas. Nicht. den Staaten oder 
ben weltlichen Fürſten, fondern der chrifllichen Kirche, 
ihren Häuptern und Gliedern, oder wenigſtens ihrer Lehre. 
und ihrem Einfluß, verdanken wir jene-milden- Anſtalten 
für die Erziehung. elternlofer.. bedürftige Wayfen oder 
verlaßner Kinder; jene gablreichen und Herrlichen Spi⸗ 
tbäler, wo Kranke aller Art freundlich aufgenommen 
und Tiebreich verpfleger, arme Fremdlinge beberberget-, 
Hungerige gefpeifer und Natende. befleider werden; jene 
Kirchen-Steuren, jene veichen und. treu verwalteten 
Armen-Büter, zur Milderung: verborgner Leiden, um 
unverfchuldeter morübergehender Noshb zu beifen, Thrü- 
nen zu troknen, den Mangel an Ermerbs- Quellen zu er⸗ 
fezen oder deren neue zu ſchaffen; jene freundlichen Leih—⸗ 
Anftalten, um den. bedürftigen Redlichen in auferor« 
dentlichem. Notbfall zu retten, ibn den. Händen der Wu- 
cherer zu. entziehen, vor. Betrug und. gänzlichem Verfall 
zu fihern; jene, Stipendien,.aller Art, um denen Die 
mit Geiſtes⸗ Gaben geſegnet, aber an Hülfsmitteln be⸗ 
fhränft find, das Studium der Wiſſenſchaften, befonders 
aber den Dienft der Kirche zu erleichtern: jene. Irren— 
bäufer, um die unglüklichſten aller Kranken, die Blöden 
oder die Verrüften. am Geift und Gemüth, freundlich zu 
pflegen, wo möglich zu heilen oder wenigſtens die übrige 
menschliche Befellfchaft vor. dießörtigen Gefahren zu ſichern; 
endlich jene VBerforgungs -Anfalten für Breife, 
während man anderswo aus verfehrtem Pflichtgefühl oder 
aus Mangel an Erbaltungs - Mitteln, dem. halfloſen Alter 
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gewaltſam das Leben raubt. Durch eben ſolche fortdane 
rende Stiftungen und sicht blos. durch ungewiſſe oben 
vorübergebende Privat⸗Wohlthätigkeit, Cdie noch immeny 
ihren großen Spielraum bat). erfireft die chriſtliche Kirche 
ihre Liebe auf. alle unglüklichen Zufälle des Lebens. Se 
giebt auf Eis. und GSchneegebirgen dem müden oder von 
Froſt erflarrten Reiſenden Unterkunft und freundliche 
Hülfe, fie ſchüzt ihn vor den Näubern auf dem Meer, 
fie. ſteht ihm ſelbſt unter den Feinden bey, fie befreyt ihn 
aus unverfchuldeter Sclaverey. 59). Aber mas noch weit 
mehr alg die Schenkungen an Geld und But, die Aufe 
führung von Gebäuden oder die Dotirung mit marerichem 
Hülfsmitteln if, (welches der Stolz auch. nachahmen 
Tann) die ebriftliche Kirche giebt ihren Jnſtituten die 
weifehen Geſeze, welche ihre Fortdauer fichern und. 
das Gemüth immerfort zu allem Guten und Göttlichen 
erbeben; fie pflanzet in diefelben jenen Geiſt der Lieber. 
ohne welchen alles andere nur sönend Erz und eine klin; 
gende Schelle if. Sie fchaffet und bilder freywillige 
Knechte und Mägde der Armen, die unentgeldlich 
alle Freuden des Lebens dem Dienft der Unglüklichen aufs 
opfern, und diefelben unendlich befier pflegen und warten, 
als es je der blos um irdifchen Lohn: dienende thun kann. Kor 








89) Drden der Dreneinigfeit, um verunglüfte unter Axas 
bifchem Druke in Feſſeln gefchlagene Chriſten⸗Sclaven zu be 
froven x. | 

6) Infitnt der Elifaberbinerinnen für weiblicht 
Kranfe, der barmberzigen Brüder für arme elende 
Kranke märmlichen Geſchlechts, Communaute des filles de 
la charite de St. Vincent de Paul. — Religieuses hospita- 
litres de St. Joseph. — Soeurs de la charite eie. Ich 


debe ſe eben die gedruften Statuten dieſer relisiefen Krane 
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Die ekelhafteſten Wunden und Krankheiten, die anſtekende 
Beil, das Schwerdt des Feindes und der drohende Tod 
balten die chriftliche Liebe nicht ab; der Undanf und 
felo der Spott der Welt verfeinert das Herz desjenigen 
nicht , der Sort über alles und eben deßwegen feinen. 
Nächſten liebt. Die Kirche ſchließt ſelbſt die Schuldigen, 
die Gefangenen von ihrer liebreichen Sorgfalt nicht aus, 
um ihnen die zeitliche Strafe heilſam zu machen, vielleicht 
zu verkürzen, und die Rükkehr zum Guten zu erleichtern; 
fie die kein Blur vergießt, begleitet fogar die Mifferhäter. 
auf das Blutgerüſte, um fie. auch da noch zu tröſten und. 
ihnen wo möglich, durch Erwelung wahrer. Reue, die. 
Gnade des beleidigten oberften Herren zu erwirfen. — 
O! du vom. Himmel flammende, sum Himmel führende. 
ebriftfiche ‚Kirche, welchen Reichthum allumfaffender Liebe 
baft du nicht über die Welt ergofen! er ift eben fo un⸗ 
erfchöpftich , eben fo unergründlich als dein Geiſt und die 
aus dir bervorgegangene Wahrheit. Ach! was wären. 
wir ohne dich, und wohin find mir gefommen, ſeitdem 
die undankbare, von. herzloſen Sophiften verführte Welt 
dich beynahe verlafen Hat! Wie iſt es doch möglich, daß 
beine Gefchichtichreiber uns fo trofen und gefühllos bey⸗ 
nabe nur von elendem unnüzem Wortgezänke, von ein⸗ 
zelnen vorübergehenden Mißbräuchen, non dem auch im 
Sarten Gottes aufwachienden Unkraut unterhalten, aber 
nichtd von dem herrlichen Walzen, nichts von dem unend- 
lich vielen Guten melden, was du fest zwey Jahrtaufen⸗ 
fenpflegerinnen in. einem catboliihen Spital vor mir, Es iſt 
nicht möglich geiſtreichere Geſeze zu leſen ſowobhl für das phyy⸗ 
ſiſche und moraliſche Beſne der Kranken ſelbſt, als um in den 
Waͤrterinnen beſtaͤndig das Gefühl der Pflicht und whatizer 
Liebe zu welen und zu beleben, 
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den geftiftet ba und was noch jest unter uns wachiek 
und blüht! Woher anders if dieſes zu erklären, als weil, 
die Dienfchen überhaupt nur das Außerordentliche, das. 
Böfe, aber das gewöhnlichere viel häuſtgere Gute nicht 
wahrnehmen , weil die. Verlezung der Regel mehr als 
ihre. Befolgung Anffeben erregt und in die Sinne fällt. 
So pflegen ja auch die politifchen Gefchichtichreiber uns 
meiſt nur von Kriegen und Schlachten, von Verbrechen, 
und. geoßen Salamitäten zu erzäblen, ober nichts von dem 
Guten, wodurch. felbft-diefe. Hebel noch gemäßiget: werden, - 
nichts von den ſtillen Tugenden, nichts. von ben Tagen 
des Friedens und. der. Serechtigfeit, wo alles Herrliche 
gedeihet,. wo jedes rubig unter feinem Feigenbaum und, 
unter feinem Weinſtol wohnt, und wo. man daher von 
den Schilfalen der Länder und Völker beynahe nichts ver⸗ 
“ simmt. Go fioht man in. unferen Tagen ſogar neuere ,, 
non allem religiofen. Gefühl verlaffene Naturforfcher, Die 
uns in ibr meiſt nur das Häßliche. oder. Häßlichicheinende 
zeigen, aber nicht deu unendlichen Neichtpum des Schi 
sen umd. Herrlichen, welches das Gemüth mit Dank unb 
Bewunderung zum Schöpfer erheben könnte, oder die une 
bey Aufzählung der Natur, Ereigniffe, nur von Stürmen, 
Hagelſchlag und Erdbeben fprechen, aber nichts von deu 
milden Sonne die jeden Tag den Erdboden beleuchtet und 
erwärmt, nichts von den vielen fruchtbaren Fahren und. 
reihen Ernden, die das Her; des Menfchen erfreuen, 
D! welch andere Seelerbebende und dabey viel treuere 
Geſchichte Fünnte man nicht von der chriftlichen Kirche, 
ihren wohlthätigen Folgen, ihrer Förderung alled Guten, 
ihrem Widerftand genen alles Böſe fchreiden! In allen 
Jahrhunderten erfcheinen ihre Thaten und, Wirkungen 
eorwürdig, fie find oft das einzige worauf das. Aug. det 
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Redlichen, mitten unter allen Thorbeiten und Verbrechen 
der Welt, noch mit Wohlgefallen ruhen kann; fie vermö- 
gen ſelbſt von ihren Feinden und Läflerern nicht ganz 
verdunfelt noch entitelle zu werden. Und gleichwie wir 
es von den mannigfaltigen Schulen und Erziehungs - An- 
Ralten bemerkt haben, fo ift es auch von den Stiftungen 
für Arme, Kranke und Ungfütkiche wahr, daß wir auch 
jest noch nur von den früheren Wohlthaten. der chriftli- 
chen Kirche Ichen und und mit den von einer räuberifchen 
Zeit noch verfchonten Ueberbleibſeln ihrer ehmals reichen 
Schenkungen behelfen müſſen. 


Doch es iſt Zeit dieſes Capitel zu ſchließen, in wel⸗ 
chem eigentlich nur die weſentlichen Beſtandtheile jeder 
Außern Kirche aufgezählt werden ſollten, die aber ſchon 
in dieſer kurzen Darſtellung das Herz erheben, und den 
Vorrang der geiſtlichen oder religioſen Geſellſchaften vor 
den blos weltlichen Verknüpfungen und Dienſt⸗Verhält⸗ 
niſſen beweisen. Diefe Beſtandtheile Liegen in der Natur 
der Sache, fie exiſtiren daher rein oder ausgeartet, voll- 
Sommen oder unvolllommen bey allen geiftlichen Berbin- 
dungen in der Welt. Man wird auch ohne meine Bes 
merkung erfennen, daß gleichwie die weltlichen Staaten 
nur eine höhere Gradation, oder oft die Mutter und Wur- 
zei der übrigen gefclligen Privat. Verbältniffe find: 61) fo 
auch diefe großen geiftigen Gefellfchaften fich von den klei⸗ 
nen oder gewöhnlichen Lehr - und Bildungs -Anflalten , 
nur wie das Vollendete von dem Unvollendeten, das All⸗ 
gemeine von dem Befondern, das Ganze von feinem Theil 
unterfcheiden. Hat doch ſchon die geringfte Schule ihr 





Gr) B. I. Eap. XVI. und anderswo haufig. 
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Haupt, ihre theils untergeordnete, theils nebengeorbnnetee. 
Verfonale von Lehrern, Gehülfen und. Schülern, ibre- 
Aufnahms⸗ Förmlichfeiten, Ihre Berfammlungs - Derter 
und materiellen Einrichtungen , ihre Unterrichts - Gegen- 
Hände und Methoden, ihre vorgefchriebenen Lehrbücher 
deren Ausleoung nicht jedem Schüler erlaubt if, ihre 
sicht gefchriehbenen Gewohnheiten und Marimen, ihre 
Feſte, Aufzüge und Ruhetage, ihre Erercitien und Prü⸗ 
fungen, ihre Bilder und Symbole, ihre recreirenden. 
Wanderungen, ihre Disciplin, ihre Prämien und Stra⸗ 
fen in mancherley Gradation, einerfeits bis zur öffentli- 
chen Auszeichnung, anderfeits bis zur Verwerfung und 
Ausftoßungs endlich auch ihre Subfidiar- und Elementar- 
Inſtitute, ihre verfchiedenartigen menfchenfreundlichen, 
Fürforgen für Lehrer und Schüler u. f. w.: warum foll- 
ten fie, in höherem und veredeltem Grade, den großem, 
und allgemeinen Lehr⸗, Bildungs- und Heiligungs⸗Au— 
falten mangeln, die alle Stände, Alter und Geſchlechter 
umfaſſen, fich über alle Länder erſtreken, Jahrtauſende 
fortdauern follen, und die um defto nöthiger find, da wit 
eigentlich nte ganz aus der Schule fommen, fondern. be 
ſtändig in der Erkenntniß und der Liebe Gottes fortfchrei«. 
ten follen, auch die Welt nie weder höherer Weisheit 
noch jener Zucht des Beiftes entbehren kann, die denfel- 
ben gar nicht unterdrüft, fondern vielmehr feinen regel 
mäßigen Aufflug begünitiget, ihm die allein zum Ziel des, 
Guten und Wahren führende Leitung giebt, 
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Ein und ſiebenzigſtes Kapitel. 


Natürliche Rechte und Berhältniffe in dem geift- 
lihen Verbande. 


% Auffallende Aehnlichkeit derfelben mit denen in weltlichen 
Etaaten. 

HM. Notbwendigkeit und Allgemeinheit eines Oberbaupts. 

HI. Rechte oder vielmehr Pflichten deſſelben gegen die Gehuͤlfen 
und Glaͤubigen. 

IV. Rechte und Pflichten der Gehuͤlfen und Gläubigen in Hinſicht 
ihres Oberbhaupts. 

V. Inder mwechlelfeitigen Erfüllung diefer Rechtes und Liebes 

opflichten beſteht das deal einer vollendeten Kirche, 


Nach den Capiteln von der Rothwendigkeit, der Allge⸗ 
meinbeit und den wefentlichen Beſtandtheilen jeder geifti- 
gen Befelkichaft oder äußern Kirche, iſt es der natürli- 
hen Drdnung gemäß, auch etwas von ben in diefem Ver⸗ 
bande berrfchenden Rechten und Berbindlichfeiten zu re- 
den, und dann zu zeigen, wie diefe Verbindungen bis⸗— 
weilen fogar zur volllommenen Unabhängigkeit gelangen, 
mithin zu eigentlichen Staaten werden koönnen. 


Die natürlichen Verhältniſſe und die daraus entfprin- 
genden Nechte und Pflichten gwifchen dem Haupt einer 
seligiofen Gefellfchaft, feinen Gehülfen und dem Volk der 
bloßen Gläubigen, haben mit denienigen der weltlichen 
Staaten eine fo aufallende Aehnlichkeit, oder mit andern 
Worten: das allgemeine Kirchenrecht it, bes al- 
ler DBerfchiedenheit des Gegenſtandes und der Mittel, mit 


i 
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dem wahren allgemeinen Staatsrecht in Geiſt und 
Weſen fo ſehr das; nemliche, daß eine kurze Parallele von 

beyden ungemein lehrreich ſeyn wird, und die Wiſſenſchaft 

des leztern längſt eitze beſſere Geſtalt erhalten haben würde, 

wenn man auch nur, ſtatt das Ideal in Römiſchen Bür⸗ 
gerſchaften oder Römiſchen Uſurpationen zu ſuchen, mehr 

auf jenes von himmliſcher Weisheit angeordnete, mit al⸗ 
len Geſezen der Natur übereinſtimmende Muſter der chriſt⸗ 

lichen Kirche Rükſicht genommen, und was dort von gei⸗ 

iger Macht wahr und anerkannt: ift, auf irdifche Kräfte. 
und weltliche Verhältniſſe angewendet hätte, 


In jeder geiftlichen Gefellfchaft muß, mie in einem- 
weltlichen Verband, irgend einer der Oberſte ſeyn, weit 
Gh Fein Fortſchritt ind Unendliche denken läßt. Ohne 
dieſen Oberſten der das Ganze ſchließt und krönt, be⸗ 
ſtühnde entweder gar keine Geſellſchaft, oder ſie zerſplit⸗ 
rerte ſich in mehrere von denen jede doch wieder ihr Haupt 
bat, Zerſtreute Schafe bilden keine Heerde, fo wenig alk. 
unzuſammenhängende Steine. ein Haus genannt: werde 
können. Bon diefem Erften und Oberften, der. die Fün 
ger und Gläubigen um fich ber verfammelt, fein: Reich 
und feine Unterthanen ſelbſt gefchaften hat, gebt allet 
aus, und alles auf. ihn, oder vielmehr. durch ihn, gu dem 
der ihm gefendet bat, wieder zurüf, Er ift der Stifter 
und Vater des ganzen: geiftigen Berbandes, melches mit 
ihm ſteht und fällt, wie. ein weltlicher Staat mit feinem. 
KFürften, 2? das Haupe in welchem der ganze Leib zu— 
fammengefüget if. und ein Glied an dem andern hänget; 





1) Veral. B. 1. ©, 446 — 447. 
2) U, &, 582 und 601 — 602. 
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feıne Gemeinde ift die Mutter und Wurzel alter Übrigen 
Gemeinden. Ohne ein fichtbares Oberhaupt Jäßt ſich 
eine Kirche weder in ihrem Urfprung noch in ihrer Fort» 
daner denken, und daher finder man auch daſſelbe bey al⸗ 
len Religions. Gefelfchaften ohne Ausnahme. Schon die 
Nömiſchen Bontifices Maxgimi Hatten die böchite 
Gewalt, Gefesgebung und Gerichtsbarkeit in allen Reli» 
siond-Sahen. Die Jüdiſchen Hohenprieſter fa 
gen auf Mofes Stuhl, und Jeſus felbft befiehlt noch ihre 
Lchre zu befolgen, wenn auch nicht ihre Handlungen 
nachzuahmen. 3? Dem Mabomed folgten die Ealifen 
als Häupter Teined gewaltigen geiftlichen und weltlichen 
Reichs. Alle geiſtlichen Orden, ja felbit die verderblich- 
ſten Sekten Haben ihre Benerale oder Großmeifter, 
von denen fie ausgegangen find, ohne welche fie gar nicht 
als eine Gefellfchaft anerfannt werden könnten, und bey 
denen das Böfe oder Fehlerhafte nicht darin beſteht, daß 
fie von einem Oberhaupt geleitet werden, fondern dag 
diefes Oberhaupt nebft feinen Gehülfen böfen oder unlau- 
teren Zweken dient, Betrug Und Irrthum ſtatt Wahrheit 
und Erfenntnif fördert. Sollte die chriffiche Kirche al- 
lein dieſes weſentlichen Beftandtbeils jeder Geſellſchaft 
entbehren können, ein Körper ohne Haupt, ein Baum 
ohne Stamm und Wurzel ſeyn? Das läßt ſich nicht den⸗ 
ken, und das Gegentheil wird auch durch Schrift und 
Erfahrung beſtätiget. Jeſus Chriſtus war einmal nicht 
nur das geiſtige, ſondern auch das ſichtbare Oberhaupt 
ſowohl ſeiner Jünger, als der von ihnen ausgeſonderten 
Apoſtel; und ed iſt nicht von ihm zu präfumiren, ja ſogar 
feinen Aeußerungen und Verbeiffungen diametral entgegen; 


3) Matth. XXIII, 2, 5. 
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verfolget und verlaſſen ſchien. 9 Wadhrlich ſotcher Nas 
hänglichteit Hat ſich eine uſurpatoriſche, in jhrem VE» 
ſprung unrechtmaßig erworbene Macht, noch wie und wii 
gends zu erfreuen gehabt; feine derſelben bat achtzchi 
Jahrhunderte fortgedaurt, fich aus allen Stürmen geret⸗ 
set, den Waffen der Sophiſtik wie denen von Feier und 
Schwerdt widerkanden. Die Perpernität des Romiſchen 
Stuhls, als der Wurzel und des Stammes der chriklb 
chen Kirche, der zu jeder Zeit. feine mächtigen und gefäße> 
Tichen Feinde Hatte, gegen welchen die Pfeile des Unglam 
bens weit mehr als gegen alle übrigen gerichtet waren; 
und der fich dennoch ſtets erhält und von neuem 'erbebt, 
im Nothfall ſelbſt von Ungläubigen gerettet wird, wäh⸗ 
rend alle andern theils apoſtoliſchen theils ſonſt berühm⸗ 
sen Bifchöfflichen Stühle im Strom der Zeiten u Grunde: 
gehen, oder wenigſtens, gleich einzelnen Zweigen, denk 
Wechſel und der Veränderung untermorfen Ind; if wicht: 
nur ein Zeichen des allgemeinen Gefühls feiner Nothwen⸗ 
digkeit und Rechtmäßigkeit, fondern wahrlich ein fortdaue 
rendes Wunder, fo groß als irgend. eines wodurch die 
ehriftliche Kirche gefliftet und beglaubiger worden. Auch 
ift bekannt, das ſelbſt die verfchiedenen Trennungen von 
der allgemeinen Kirche, gleich fü vielen Abfällen in welt⸗ 
6) Als Buondyarte den jegigen Pabſt Pius VII. gefangen bielt, 
die Ausübung feiner geifligen Antorirdt fufpendirt und feine . 
weltliche Wacht zertruͤmmert hatte: fo ward in der ganzen 
Chriſtenheit, fogar bis in Ebina und Eid : Amerika für feine 
Erbaltung und Befreyung gebeten. Welch günfiger Mugen. 
Dit um abzufallen und fich ſelbſt die hoͤchſte kirchliche Autori⸗ 
tät in feinem Bezirke zuzueignen! Dennoch geichab es nicht; 
ſelbſt Proteſtanten fanden fidh wieder zu dem chriklichen Dbers 
Daupt angezogen. Hatte hingegen Buonaparte ſich folcher Treu 
iu rauͤhmen, ats bald nachher das Gluͤk ihn verlieh? 





145 
chen Reichen, ihren Grund gar nicht in der Ueberzeu⸗ 
gung hatten, daß die oberfie Autorität der Römifchen 
Biſchoffe, an und für ſich ein Mißbrauch oder eine Ufur- 
pation ſey, fondern aus ganz andern Bormänden und 
Veranlaffungen entſtanden find. Endlich kömmt zu den 
natürlichen Gründen und zu der damit übereinfimmenden 
Erfahrung, noch dad Zeugniß der ganzen Kirche hinzu. 
Denn es iſt nicht zu läugnen, daß der Vorrang des Apo⸗ 
field Petrus und die ähnliche oberhirtliche Fürſorge fei« 
ser Nachfolger, von allen Kirchenvätern, felbf denen der 
drey erften Jahrhunderte, wo die Kirche noch verfolge 
und bedrüft war, von allen ökumeniſchen, Nationgl - oder 
Brovinzial- Eoncilien, don den berühmteften Lehrern und 
Borfichern der chriftlichen Kirche, einſtimmig ungenom- 
men, gelehret und behauptet worden, ? Bis ing 16te 
Jahrhundert zweifelte Tein Menſch daran, obſchon biswei⸗ 
Ien über den Gebrauch dieſer Macht, oder über ihre Aus⸗ 














7) Dieſe Zeugniſſe finde befonders vollſtaͤndig geſammelt und zus 
ſammengeſtellt, in dem merkwuͤrdigen und gelehrten Werk des 
Abbe Barruel du Pape et de ses droits religieux. Paris. 
1803. 2 vol. & Sie find bergenemmen: 1) aus den Zeugs 
niffen von ſechszehn Kirchenvaͤtern und Bifchöffen der drey ers 
ſten Jahrhunderte. 2) von neunzehn öfumenifchen Eoncilien , 

ſeit demjenigen zu Nicda im 3. 325 bis zu dem Tridentinifchen 
im J. 1563. 3) aus der Autorität aller Kirchenvdter und be» 
zäbmten Lehrer, vom erfien allgemeinen Concilio dis ins X6te 
Yahrbundert. 4) aus den Geſtaͤndniſſen der Reformatoren und 
Proteſtanten ſelbſt. 5) aus den Zeugniß und der unmandels 
baren Anerkennung der ganzen Gallitaniichen Kirche, von 
Irenaͤus an, der im aten Jahrhundert lebte, bis auf unfere 
Lage. Diefes mertwärdige Buch macht viele Folianten ent: 
behrlich. Wabelich einer folchen Maſſe von Bemeifen iß ſchwer 
su widerſtehen. ® | 

wierter Nand. K 
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dehnung und ihre Schranken, im einzelnen geftritten wer⸗ 
den mochte: und wenn alfo die unverabredete Zuſammen⸗ 
flimmung der Weifen und Gelehrten aller Zeiten, aller 
Länder, aller Völker, ſelbſt der entfernteſten Weltgegen⸗ 
den, ein Zeichen oder eine Beſtätigung der Wahrheit its. 
fo verdient diefe Mafle von Tradition doch weniger leicht- 
finnig behandelt zu werden, zumal wenn fie noch die Na» 
tur der Dinge, fd viele Stellen der heiligen. Schrift und 
die ganze Erfahrung für fih hat; wenn der dreyfache 
Beweis geleifter werden Tann, dab nach ber gefunden 
Mernunft ein Oberhaupt der chriftlih religiofen Geſell⸗ 
ſchaft nothwendig vorhanden ſeyn muß, daB es feit ach 
sehn Jahrhunderten wirklich vorhanden geweſen ift, und 
dag von den Zeiten der Evangeliſten bis auf unfere Tage, 
der Apoftel Petrus und feine Nachfolger auf dem Biſchöff 
lichen Stuble zu Rom, ſtets für diefed Oberhaupt aner⸗ 
fannt und gebalten worden find. Gelbft die Reforma⸗ 
toren des Ahten Jahrhunderts dachten anfänglich gar 
nicht daran, fich von der allgemeinen Kirche zu trennen 
oder die rechtmäßige Macht ihres Oberhaupts zu läugnen. 
Ihre nachherige Verwerfung der Teztern war weniger 
Folge der Ueberzeugung als Nothbehelf der Verzweiflung, 
weil weder fie der Kirche, noch die Voritcher der Kirche 
ihnen nachgeben wollten: und es ift nicht nur wahrfchein. 
lich, fondern wird fogar von ihnen ſelbſt zugeſtanden, 
daß fie das oberbirtliche Anfeben der Päbſte gern wür⸗ 
den anerfannt und eifrig vertheidiget haben, wenn fich 
diefelben ihreu Abfichten günſtig erklärt hätten. Allein 
dem ungeachtet iſt unter allen diefen Neformatoren umd 
ihren Nachfolgern faum ein einziger zu finden, der nicht 
in jenen beſſern Augenblifen verſtummender Leidenichaft 
oder aufwachınder Wahrbeitstifbe, die Nothwendigkeit 
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eines fihtbaren Oberhaupts der chriftlichen Kirche aner⸗ 
Tannt, oder hintenher feinen Danger bitter bedauret hätte, 
Luther ſelbſt befennt, daß da Gott eine allgemeine, 
über den ganzen Erdfreis verbreitete Kirche babe ftiften 
wollen, auch irgendwo ein Vater und Oberhirt derfelben 
ſeyn müſſe, und bezeugte noch die größte. Ehrfurcht für 
die Römiſche Kirche und für den Babl Leo X., bevor 
sich derfelbe wider ihn erklärt hatte. 2) Calvin, der 
beftigfte unter allen Neformatoren , gefteht gleichwohl, 
daß unter den zwölf Apofteln einer den übrigen’ vorgeflan- 
den ſeyn müfle, und daB die alten Chriften im Morgen» 
und Abendland ſtets der Römifchen Kirche wiel Ehre be- 
zengt und zu derfelben ihre Zuflucht genommen hätten. 9> 
Zwingli fagte gerade heraus, er beneide dem Pabſt fei- 
nen Vorrang nicht, denn in jeder zu regierenden Menge 
müſſe einer der erfte und oberfte ſeyn. ? Melandı- 
tbon fchrieb ausdrüklich: „Kein vernünftiger Mann 
„könne die Firchliche Regierung, die Superiorität des 
„Pabſtes und die Autorität der Bifchöffe tadeln. Hier» 
„über walte kein Streit, denn die Kirche müfle Auffeher 
„(Bifchöffe) haben, um Ordnung zu halten und die Mo⸗ 
„narchie des Pabſtes könnte ſelbſt viel dazu bentragen , 
„um die Einheit der Lehre unter verfchiedenen Nationen 
„au erhalten.” 22? Der Engländer Cowel erklärte im 





8) De loc. commun. clas. I. c. 57. contra Prierias et disput. 
lips. Epist. ad Leon X. 

9) Whitgifft defens p. 173, 469. Instk. L. IV. c. 16. 

10) Übi multitudo est — aliquem esse primum necesse est. 
Opera T. 1. p. 27. ' 

11) Resp. en Bell. opp. T. IV. &,. g25. Barruel du pape 
1, 343, 344. Theoduls GSaſtmahl S. 13 — 1% 
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Jahr 1564, einer müſſe den Übrigen vorgeſezt feyn ums 
Trennungen und Epaltungen zu verhüten, und die Apo⸗ 
ſtel jelb wären ohne ein Oberhaupt nicht einig unsee 
einander geblichen. 12? Capito, ein Theologe von dee 
Parten Luthers und Freund Bucers, bedaurte wehmü⸗ 
thin, daß man fo unüberlege und voreilig das Anſehen 
des Babfles verworfen habe. Das Volk fen dadurch gang 
zügellos geworden und verachte alle Autorität, 122 Der 
bekannte Dudith fchrieb in vinem Briefe an Bazar 
„Unfere Keute werden von jedem Wind der Lehre bald 
„hierhin und bald dorthin getrieben, die Kirchen welche 
„dem Pabſt den Krieg erklärt haben, ſtimmen nicht in eis 
nem einzigen Vunkt der Religion mit einander überein.” 
Der geehrte Srotins erklärt fich unverholen für den 
Borrang des Bifchoffs von Rom; und nennt die Verfaf- 
fung der allgemeinen Kirche eine ſchöne Zufammenfügung, 
die nicht von mweltlicher Macht angeordnet, fondern vor 
Chrifto vorgezeichnet und von den Apofteln befolger wor⸗ 
Ben ſey. 19) Pufendorf Ieitet alle unter den Prote⸗ 
ttanten entſtandene Zänltereyen von dem Mangel eines 
firchlichen Oberhauptes her, und behauptet, dag fich ame 
die monarchifche Verfaſſung für die Kirche fchite, 19 
Locke, font in politifchen Grundſäzen ziemlich demokra⸗ 
sifh und revolutionär, hat gleichwohl in feinem Bucht 
„vernunftmäßiges Chriftenehum” die Nothwen— 
digfeit eines kirchlichen Oberhaupt und der Firchlichen 


ae ine 
2) Exam. doctr. eontra aötionem causs® innocentium Pag. 
106 etc. 


ı5) Epist. ad Farell iater Calvin pag. 5. 
14) Rivetiani apolog. discuss. 
35) De Monarokia pontifitis Romasi. 
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Autorität fehr gründlich dargetdban: Wie der große Veib- 
ste über dieſen Punkt gedacht und dad Recht und dig 
Macht des im gerechten Grängen fich haltenden oberſten 
Vorſtehers der chriftlichen Kirche aus görtlicher Drdnung 
hergeleitet babe, ift befannt genug. 1602 Der berühmte 
Rechtögelehrte Frenherr von Sentenberg, font auch 
der proteftantifchen Religion ſehr anhängig, erklärte fich 
dennoch ganz beſtimmt: „Es müſſe eine Ordnung in 
„der chriftlichen Kirche feyn, und fie müſſe ein Haupt 
„baben diefe Ordnung zu erbalten. Niemand aber fen 
„dazu mehr geeignet, als der Statthalter Chrißi, der nach 
„einer ununterbrochenen Fortfesung den heiligen Petrus 
„darftelle. °? Dieſen merkwürdigen Zeugniffen könnte 
man noch viele andere beyfügen; im unfern Tagen, wo 
der Proteſtantismus, durch die noch confequentere Befol⸗ 
gung feiner Brincipien und durch die daraus entſtandene 
Anarchie aller Doetsinen, in einer fo bedenklichen Lage 
ich befinder, erfchallen in feinem eigenen Schooße ſelbſt 
häufige Ähnliche Stimmen , 13? und es iſt wohr fein Zwei- 
fel an dem, was ſchon Melauchthon fagte: daß, mo- 
fern man fich über andere Dinge einverſtehen könnte, die 
Anerfennung eines allgemeinen firchlichen Oberbaupts 
nicht viel Schwierigkeit finden dürfte. Uebrigens iſt ſelbſt 








16) Briefe von Leibnig T. I. Leipzig, 3733. S. ss. 

17) Methodus Jurisprud. addit. IV. de libertate eccles. Germ. 
S. 5. und Dheoduls Gaſtmabl S. 307. 

18) Eine der merlwuͤrdigſten if doch die Schrift: „Tbheoduls 
Gaſtmabl, oder über die Bereinigung der verfchiedenen 
chriklichen Religions: Societdten. Frankfurt, 1817. 8.” wo 
von bereits fünf Auflagen erichienen find, und welche einen 
der beruͤhmteſten protefantifchen Tprologen Deurſchlande zum 
Verfaſſer hat. 
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die Exiſtenz der protelantifchen Kirche, welche jest ſeit 
drey Jahrhunderten daurt, fein Beweis, daB irgend eine 
Religions -SGefellichaft obne Oberhaupt beftchen könne, 
fondern fie beftätiget vielmehr das Gegentheil auf eine 
lehrreiche Weiſe. Denn die Proteitanten find nicht ohne 
Oberhaupt; fie haben zwar Fein gemeinfames, weder 
mit den übrigen Ehriften noch unter fich felbit, wohl aber 
mebrere und viele. Die böchfte Autorität in Glaubens« 
und Kirchen. Sachen, die man in der Theorie beftritt, 
bat fich Lediglich in größere und Kleinere Bruchſtüke ger« 
ſplittert, aber ihre Nothwendigkeit, ald im’ der Natur der 
Dinge gegründet, Tonnte nicht aufgehoben werden. She 
blieb, wie fchon oben gezeigt worden. bey. den Reforma⸗ 
toren und ihren Nachfolgern, oder fie wurde den weltit« 
chen Landesherren aufgedrungen. Es entflanden fo viele 
Kirchen als einzelne Staaten, fo viele Kirchenhäupter 
als protefiantifche Fürkten. Wenn dee Oberhirt der RE 
mifcheatholifchen Kirche geiflliche „ und zur freyen Aula 
übung derfelben auch eine weltliche Macht befist, fo ver⸗ 
einigen die proteftantifchen Fürften weltliche und geiſtliche 
Macht; jener ift Babit und zugleich Fürſt, d. h. frey und 
unabhängig; diefe find Fürften und zugleich Päbſte, nur 
mit dem Lnterfchied , daß fie für lezteres eigenzlich kei— 
nen rechtmäßigen Titel haben, während der Pabſt die 
feinigen auch für die weltlichen Beſizungen aufweiſen 
fann. Die Frage ift alfo nicht, ob ein fichtbares Ober 
haupt der Kirche feyn müfle, fondern welches von beyden 
das natürlichere fey: ob in einer religiofen Gefellfchaft 
das weltliche dem geifllichen oder das geifiliche dem welt“ 
lichen untergeordnet fenn, jenes ald Zwek und diefes als 
Mittel dienen fole, oder aber umgekehrt; ob die Kirche 
feener genannt werden Lünne, wenn fie von einem Obere 
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haupte regiert wird, das feine weltlichen- Intereſſen als. 
die Hanptfache anſieht, von weltlichen Naͤthen umgeben, 
entweder unwiſſend oder vielleicht feindfelig gegen die 
Kirche gefinnt, oft. ſogar nicht: einmal ihren Glauben 
theilt; oder. von einem folchen das aus ihrer Mitte, aus 
dem Schoos ihrer Lehrer und Vorſteher Selb genommen, 
yerfönlich frey and feines befondern Sürfien Diener , 
eben dadurch unpartenifch und für alle Glaubensbrüder 
gänftig geſtimmt, keinen andern Zwek ald das Wohl der 
religiofen Gefellfchaft haben kann; ein Haupt das unmit- 
selbar jener Gemeinde vorficht, welche die Mutter und 
Wurzel aller übrigen geweſen iſt, zugleich für die übri« 
sen Tiebreich ſerget, fie durch das Band der Einigkeit ge- 
gen ihre Yeinde ſtärkt; deſſen Würdigkeit und Fähigkeit, 
fo weit ed menfchlicher Weife möglich ift, durch befon- 
dere Bildung , Hebung und Prüfung, durch die Anerfen- 
nung früberer Lehrer beglaubiget, durch eben fo fachfun- 
dige Rathgeber oder Gehülfen unterfiügt, feine Sendung, 
d. h. die reelle Weberlieferung der geiftigen Autorität, 
von dem erften Stifter ber beurfunden kann. 


Die Nothwendigkeit eines Oberhaupts in jeder kirchli⸗ 
chen Geſellſchaft unterliegt alfo wohl feinem Zweifel, 
. Bas feine Befugniffe oder vielmehr feine Pflichten 
betrifft, zu deren Erfüllung er doch die nöthige Freyheit 
und die gehörigen Mittel befizen muß: fo ergeben fie fich 
alle einfach und befriedigend aus der Natur des Verbält- 
niffes ſelbſt, und haben in geiftiger Nükficht mit den Rech. 
ten und Pflichten weltlicher Fürften eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit. Der oberfte geiftliche Herr ift der Lrbeber und 
das Haupt der von- ihm ausgegangenen kirchlichen Gefell- 
ſchaft, und diefe Eigenfchaft geht auf feine rechtmäfigen 
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Nachfolger üben; er ift das Centrum der Einigkeit allen 
Blänbigen, der Verbindungs- Punkte wodurch allein fie 
zu. einem Ganzen werden, indem. fig ,. gleich den: Unter⸗ 
thanen meltlicher Fürften , den Kindern eines Vaters oder 
den. Zweigen eines Stammes, nicht. ſowohl unter ſich alk 
mit ihm verfnüpfer, und mie die Neben aus dem Rebe 
ſtok hervorgegangen find. Die äußere Vereinigung mik 
ihm. ift daher auch das nothwendige ſichtbare Kennzeichen „ - 
daß man. cin Mitglied diefer Kirche fen; denn. das Schaf: 
welches den. Hirten nicht auerkennt, gebört: nicht gu 
Heerde ,. fo wenig als. der Soldat zu. dem Regiment ber 
fen Fahne er nerlafen. bat, Unter ihm, als: oberſtem 
Haupt, fieben alle Gehülfen. und. Gläubigen. des. geififi« 
chen Reichs, er aber. ſteht ame unter Bott oder. den gätk« 
lichen, Geſezen, die ihm: Pflichten. und Schranfen genug 
auflegen , aber auch keine: Feſſeln, wodurch er: in Erfüls 
Iung des. Guten gehindert, würde: und mer follte Diefe 
Geſeze eher: erkennen und hefolgen als derienige der fe 
nerfündiget,. nur in ihrem. Namen berrfchet,. nur von 
wegen und für diefelben, Gehorſam verlangt.,. deſſen gange 
Macht nur auf dem Glauben berupt, welcher für Irr⸗ 
thum umd Unrecht nie weder allgemein noch. fortdaurend 
it? Kraft dieſer nur Bott untermorfenen, nur durch 
fein Geſez geregelten Freyheit, ind ihm alle Handlungen 
erlaubt vder geboten, die meder den Geſezen der. Natur⸗ 
Nothwendigkeit, noch denen der Gerechtigkeit und Liebe 
widerfireiten , 1 vielmehr den Zwek feines hoben, ihm 
von Bott gegebenen Amtes, der Verbreitung und Bche« 
figung der religiofen Lehre und des Glaubens förderlich 
find. Er bat den, Vorrang oder die oberfie Autorität im 





9) Peral. B. IE. ©, 65-69, 
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der Doctrin deren Stifter er gemefen oder die cr vom 
dem Stifter empfangen bat (primatus doctrinz)., beft- 
ſtiget darin feine Brüder und die bloßen Släubigen, lö⸗ 
fer die Zweifel, entfcheidet die Glaubens - Streitigkeiten „, 
entfernt nach vergeblicher Ermahnung die Frrenden und 
die Ubtrünnigen aus dem Schoos der Gemeinde. Erik 
zwar nicht der einzige Lehrer, aber der oberfie, und bie 
übrigen find feine Gebülfen ; ſelbſt die erſten unter ihnen 
bemweifen nur durch die Gemeinfchaft mit ihm, daß fie 
Glieder der Kirche feyen. Der Oberhirt gicht den Hir- 
sen feine Weifungen, Teiner if befugt zu Ichren mas er 
verwirft, oder zu verwerfen was er Ichrt. Die wahre 
Kirche , die allgemeine für jeden einzelnen entfcheidende 
Autorität , liegt aber gleichwohl nicht in ihm allein, noch 
in den Brüdern oder Gehülfen allein, fondern in der 
Vereinigung oder Uebereinſtimmung von beyden, welche 
theils ausdrüftich theils FHilfchweigend durch die That 
ſelbſt bewieſen werden Fann. Bon einander gefündert oder 
einander entgegengefezt laſſen fie fich nicht denken; denn 
Lehrer ohne Zünger oder Künger ohne Lehrer bilden feine 
Schule, das Haupt ohne Blieder oder die Glieder ohne 
Haupt machen begde Feinen Körper aus, das Fundament 
San wicht auf der einen Seite und das Hans anf der 
andern fliehen, Die wahre Kirche, die höchfte Glaubwür⸗ 
digkeit ift alfo da wo Lehrer und Jünger, Haupt und 
Glieder mit einander übereinkimmen, «8 fen daß jenes 
fpricht und die Bilchöffe feiner Stimme folgen, oder dag 
diefe mit ihren Befchlüffen suvorfommen und jenes fie 
gutheißt oder beflätiget. Hier kömmt es fogar auf feine 
Majorität, kein arithmetifches Verhältniß an; follten 
auch, was nicht zu vermuthen und zumal in der chrifli- 
hen Kirche gie begegnet ik, die Abtrünnigen an Zahl 
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die flärkern ſeyn: fo gehören fie nicht zur Kirche, fie bike. 
den entweder eine andere oder gar feine Gefellfchaft; die 
Heerde kann gröffer oder Fleiner werden , aber fie ift nur 
da wo Hirt und Schafe beyfammen find. 29 Bey die 





so) Es mag nicht unwichtig ſeyn zu bemcrfen, daß bey den welts 
lihen Staaten durchaus dos nemliche Prinzipium gilt. Ein 
Fuͤrſt ohne Volk bilder keinen Staat, und ein Volk ohne Fuͤrſt 
ebenfalls nicht, fondern iſt nur eine zerſtreute Menge ‚von 
Menſchen. Das bloße Land macht auch nicht das gefelige 
Verband aus , fondern der Staat iR da wo Fuͤrſt und Voll 
mir einander vereinigt find, gleichwie die Familie da mo der 
Hausvater und die Geinigen fih befinden, Wenn in unferen 
Tagen verkehrter Begriffe und wilder Serrüttungen, fo viele 
redliche Menſchen die an dem Gegenfland des Streits keinen 
Zheil nahmen, ſich oft zur Berubigung ibres Gewiſſent 
fragten: Wo iſt die rechtmaͤßige Partey, mo foll ich mich als 
ebrlicher Dann anſchließen, wo if 5.9. mein Baterlande 
wo il das wahre Frankreich? fo hätte man ihnen ohne 
Bedenken und ohne kuͤnſtliche Wiſſenſchaft antworten können s 
Das Vaterland if da wo der Landesvater und feine gehorſa⸗ 
men Kinder, das wahre Frankreich if nur da wo der König 
und feine Getreuen bey einander find. Hier koͤmmt es auch 
gar nicht auf die Zahl noch auf den sufäligen Wohnfis an, 
fo wenig als in einem Krieg auf den Plaz, den eben die 
Armee einnimmt. Es if mönlich, daß eine Rotte von Inſur⸗ 
genten oder inneren Feinden die zablreichere , die ſtaͤrkere 
Partey merde , daß fie foyar den König aus feinem Haus und 
feinen Domainen verteeibe und ſich derielben bemädtige: 
aber fie if deßwegen nicht befugt feinen Namen zu tragen, 
fondern muß eine andere Benennung annehmen, weil fie auch 
eine ganz andere und neue Verbindung if. So batten 5. B. 
die der Revolution dienenden Franzoſen kein Recht lich Frans 
ofen und ihre Verbindung Frankreich zu neunen, denn diefeg 
fest den König mit feinen Getreuen voraus, und fie konnten 
nicht zu gleicher Zeit für und mider Zranfreich feon: da bin⸗ 
gegen die Royaliſten mit allem Grund fagen kannten: wir 
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fer unverabredeten Zufammenfimmung von Haupt und 
Gliedern, in dem was von ihnen überall und zu jeder 
Zeit gelebrer und geglaubt worden, if auch fchon im 
Allgemeinen eber dag Eriterium der Wahrheit , die treue 
Bewahrung der reinen Lehre zu vermutben,, als ben den 
ſich fündernden, die nur ihren eigenen Muthmaßungen 
folgen, und eben deßwegen bald wieder unter einander 
würden uneinig und zerſtreuet werden: daber es auch in 
diefer Hinficht ein Zeichen der außerordentlichen Weis. 
beit Jeſu Chriſti ift, daß er den Beyſtand des heiligen 
Geiſtes, oder des Geiſtes der Wahrheit, nicht dem Pe 
geus allein und nicht den Apoſteln allein, fondern den 
mit Petrus vereinigten Apoſteln verfprochen. bat. 


Gleichwie der oberfie Vorſteher der Stifter der Tirch- 
lichen Geſellſchaft und ihrer Verfaſſung geweſen: fo bat 
er auch die oberfie Autorität in allen ihren Eim 
richtungen, d. b. in den äußern Hülfsmitteln,, welche 
zu Erreichung ihres Zwekes nothwendig oder nüzlich find, 
aber nach den Umftänden der Zeit, des Orts und der 
Perſonen wechfeln können. =? Diefe Autorität beseich- 
ner die theologiſche Sprache im Allgemeinen mit dem ſchö⸗ 
gen Ausdruf jurisdictio, nicht als ob fie,’ nach unfern 
— —— — ——— —————— — —— — — — 

bilden das wahre Frankreich, wir kaͤmpfen fuͤr Frankreich, 

d. b. für die Herrſchaft des Königs won Frantreich und gegen 

feine inneren Zeinde. Das Land koͤmmt bier in gar Feine 

Betrachtung. So beſteht auch eine Armee nicht in den vers 

laufenen, abtrännigen oder vom Feind gefangenen Goldaten, 

wenn auch diefe die zahlreicheren wären: ſondern fie iſt nur 
da mo Beneral, Hauptquartier und die treu gebliebenen Trup⸗ 
pen fidy befinden. 


sı) plenitudo jurisdictionie. 
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jezigen engen Begriffen ,. blos in Eutfcheidung von Streik 
tigfeiten oder in Beſtrafung von Bergehungen beflühnder. 
fondern anzudenten, daß die Macht ſelbſt nicht willkühr⸗ 
lich ſeyn ſolle, fondern nur das Befugniß in fich faſſe 
alles zu thun und anzuordnen, was gerecht, wohlthätig 
und Flug ik. Kraft derfelben kömmt dem Oberhirten 
nicht nur die fogenannt geſezgebende, vollzichende und 
richterlihe Gewalt in Firchlichen Dingen zu, ſondern 
Überhaupt das Recht zu allen Handlungen , die nach dem 
Mans der befisenden Kräfte möglich, zugleich nach dem 
göttlichen Geſez der Gerechtigkeit umd Liebe erlaubt oder 





geboten find. Die Parallele feiner diehörtigen Befug⸗ 


niffe, die im Grund lauter PRichten find, mit denen dee 
weltlichen Fürſten Lönnte Ichrreich und vollſtändig durch⸗ 
geführt werden. Go führt er Krieg gegen Irrthümer 
und Verderbniß, gegen innere und äußere Feinde des 
GSlaubens, unterſtüzt von feinen Gehülfen, aber nur mit 
den geiftlichen Waffen der Belehrung, der Ermahnung, 
der Warnung , mit der moralifchen Macht des Anfebenk 
und des Zutrauens, mit der das Herz des Feinden ſelbß 
gewinnenden Liebe, mit freundlicher Nachgiebigfeit in 
gleichgültigen, d. h. weltlichen, mit duldender, aber Hoch 
achtung erzwingender Feſtigkeit in wefentlichen d. h. gei⸗ 
fligen Dingen, und follte fie ibn auch zum Märtyrer Tode 
führen, den fait alle Apoſtel und fo viele Päbſte erdul⸗ 






det haben. Er fchlieger Frieden, VBerträge und 


Bündniffe, aber nicht zu feinem Nugen, nicht um von 
Der Lehre oder der geiftigen Autorität etwas nachzugeben , 
fondern um Colliſionen zu beben, die Verbreitung des 
Glaubens zu begünfligen, der Kirche, d. b. der Geſammt⸗ 
heit der Gläubigen, Ruhe und Freyheit in der Welt zu 
verfchaften. Er ſchikt zu diefem End feine Boten und 
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Befandte (Nuntii, Legati), weil er nicht überall 
fetbft gegenwärtig ſeyn kann; beglaubiger und inſtruirt 
dieſelben, giebt ihnen Vollmacht oder ratificirt ihre Ver⸗ 
richtungen , weiche, nebſt dem befonders aufgetragenen 
Geſchäfte, vorzüglich darin beſtehen, überall für die In 
tereffen der Kirche gu forgen umd fich der einzelnen Gläu- 
Bigen freundiich anzunehmen. »2ꝛ Er unterftüzet dieſe 
fegtern in dem ganzen Umfange feines geiftlichen Gebiets , 
ſelbſt in fremden meltlichen Staaten, fo weit als fein 
Anfchen bey gläubigen und ungläubigen Fürften reichen 
mag. 2? Er ernennt feine Rathgeber und Gehülfen, 
deren er befonders au dem Orte feines Wohnfizes bedarf, 
um die Negierung des geiftigen Reiches führen zu kön⸗ 
nen, der Laſt der von allen Theilen deſſelben auf ihn zu⸗ 
ſtrömenden Geſchäfte gewachien zu ſeyn. Er flebt mit 
dieſen Gehülfen in den nemlichen rechtlichen und liche 
vollen Verhältniſſen wie die weltlichen Fürften mit ih⸗ 
ven Beamten ; 29 er bat in ihrer Auswahl die nemlichen 
Klugheits.Negeln gu befolgen, auf Treu, Fähigkeit, 
Eifer und Klugheit zu ſehen, auch alle Mittel anzumen- 
den um dieſe Sigenichaften und Tugenden ſtets lebendig 
zu erhalten. 29 In den befondern Sprengeln, d. h. den 
größern oder Heinern Abtheilungen der Über den ganzen 
Erdireis verbreiteten Gemeinde, weiche urfprünglich nicht 
immer von ibm, fondern von Brüdern und Gebülfen ge 











22) Berg, 3. H. Cap. 29 — Die Nuntien find fo alt als des 
Chriſtenthums Öffentliches Leben, Die ſtehenden Nuntiaturen 
entfiunden nach der Neformatien und find auf Comenrdate und 
Reichsvertraͤge gegränder. ſ. F. C. v. Moſer Gefch, der 
paͤbſtl. Nuntien in Deutſchland. 1787. 3 Th. 8. 

29) Vergl. B. II. Cap. 30. 44) Ebend. Cap. ar 

25) Vergl. B. III. Cap. ar | 
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fliftet werden, wo die äußern Güter oder Erhaltungd 
Mittel von andern gegeben find, wo er, der Entfernung 
wegen, Verfonen und Bedürfniffe nicht Tennt und felbf 
Die menfchlichen Kräfte dazu nicht binreichen würden: da 
iſt auch fein Anftellungs- , Beförderungs- und Entfaf 
ſungs-Befugniß, vermöge der Natur der Sache felbk y 
nicht fo vollfommen, nicht fo unbedingt. Des abhängt 
gen Verbandes ungeachtet, haben die Hirten der einzel 
sen Sprengel auch ihre eigenen Nechte und Befugniffe, 
Die ihnen ohne außerordentliche Gründe, 3. B. der gänz 
lichen Unwürdigkeit oder der phnfifchen Unmöglichkeit die 
Pflichten ihres Amts zu erfüllen, nicht entzogen werden 
Dürfen. Die Kirche ift keine abfolute Defpotie, fonderny 
um fich in üblicher Sprache auszudrüfen,, eine durch das 
ariftofratifche Anfeben der erftien Gehülfen und Hausges 
noffen gemilderte Monarchie. Das Verhältniß der Bi- 
fchöffe oder Erz-Bifchöffe mit dem Pabſt z. 3. bat eher 
etwas mit dem Lebens -Berbande ähnliches, welches bey 
allem treuen und 'freudigen Dienft der Vaſallen, bey der 
Pflicht mwechfelfeitigen Schuzes, doch etwas milder und 
freyer ift als das der Minifterinlen, der unmittelbaren 
Beamten des eigenen Hauſes. Aber dennoch bleibt er 
ſtets derfelben Oberhirt; von ihm erhalten fie eigentlich 
ihre Sendung , und wenn fchon nach Uebung, Gefegen 
und Verträgen, den Hirten die Anftellung der Unterhir- 
ten oder firchlichen Gehülfen, den weltlichen Fürſten 
ſelbſt, in fo fern fie Glieder der Kirche find, des freund 
lichen Einverftändniffes oder der geichenften Güter we- 
gen, bisweilen das Vorfchlags- oder Ernennungs - Recht 
zu höhern geiltlihen Würden und Benefizien zugelaf- 
fen oder förmlich eingeräumt ift: fo müßen fie doch vor 
dem Oberhaupt der Kirche anerkannt und beitätiget 
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werden; denn nur durch die mittelbare oder unmittelbare 
Bemeinfchaft mit ibm können file beweiſen, daß fie zu der 
Kirche, d. h. zu der Gefellichaft der Gläubigen gchö- 
ren. 2°) Gegen die Beamten und Gläubigen der ganzen 
Kirche äußert das Oberhaupt einen verbindlichen Wil- 
ien; fo weit fein Recht und feine Macht reicht, ift fein 
Ausſpruch Regel, Richtſchnur und Geſez über alle geift- 
fichen Angelegenheiten in dem ganzen Umfang der Kir- 
che; 27? die übrigen Hirten und Unterbirten geben zwar. 
auch Gefeze und Verordnungen ähnlicher Natur, aber 
fie gelten nur in ihrem befonderen Sprengel und find de- 
nen des Oberhauptes untergeordnet. Diefe Gelege, fie 
mögen nun ibm felbft und feinen Nachfolgern,, den Beam- 
ten: der Kirche oder den bloßen Gläubigen aufgelegt, 
von dem Oberhaupt gegeben oder blos gutgeheißen feyn, 
vollzieht er oder Täßt fie vollziehen, fucht fie treu zu be 
wahren, zu fchlisen und zu handhaben. 22? Ob diefel- 


36) Bergl. hierüber das merkwürdige und gelehrte Werk: Tradi- 
’ tion de l’eglise sur l’institution des eveques, von dem 
Abbe de la Mennais. Paris, ı8ı4. 3 Vol. 8. Auch der 
Abbe Frayssinous bat in feiner eben fo geiftvollen als lehr⸗ 
reihen Schrift: Les vrais principes de l’eglise Gallicane. 
Paris, 1818. 8. die yrfprängliche Hebung und die allmdhlige 
Regulirung der Biſchoffswahlen, nach der Natur der Sache 
und der Gefchichte ungemein klar entwikelt. 

37) Canonum conditor. Bossuet defens. declar. Diefe Geſeze 
waren, wie die weltlichen, urfpränglich nur Uebungen oder 
einzelne DBefchlüffe, und wurden nachher geſammelt unter 
dem Namen Canones Apostolorum, Constitutiones Aposto- 
licæ — Canones Conciliorum, 


28) communium canonum executor, sede apostolica autore vel 


probante confecios, custodit et vindicat Bossuet Gallia 
Orth. No 12. | 
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den richtig angewendet und befolget wordeh ſehen, Yab» 
über bat er zwar nicht allein, aber in Höchfter Jw 
tanz zu urtheilen. Seine Gerichtsbarkeit um kirch 
liche Streitigfeiten zu ehtfcheiden oder Vergehungen zu 
ſtrafen, iſt, wie die der weltlichen Fürſten, 29 zwar 
hicht die einzige , aber die oberſte; er ſelbſt Hingegen fan 
nur von Bott beurtheilt Werden, weil in dem ganzen Ge⸗ 
biet der Kirche niemand fem Oberer if, wienand dei 
Ausfpruch gegen ihn zu vollziehen vermöchte: sd nad 
wenn er alfo feblen follte, fo if er nur den göttlichen: 
Strafen unterivorfen, jenen unausbleiblich böfen Folgen, 
die, in fo fern er nicht zur Regel zurükkehrt, ihm alles 
Anſehen, allen Glauben entziehen, die Wurzel und Stüze 
feiner Macht untergraben würden. So wichtig , fo weiße 
und zwekmäßig jedoch diefe Firchlichen Geſeze ſeyn mie 
gen: fo find fie doch, als menfchliche Verordnungen um) 
Hloße Mittel zu einem höheren Zwei, nicht immer all- 
gemein‘, nicht für alle gleichförmig, nicht eiferne Feſſels 
und eben deßwegen nicht indiipenfabel. 37 Das ac 
liche Oberhaupt welches diefeiben gegeben hat, ik auch 
befust fie autbentifch auszulegen, abzuändern, aufinhe- 
ben und davon aus guten Gründen und nach den Be 
dürfniffen der Kirche oder der Gläubigen zu diſpenſi⸗ 
ren, 32 wenn 3. 3. , ätiferer Hinderniffe wegen, ihre 
Erfüllung nicht möglich ift, oder offenbar fchädlich würde, 
wenn alfo der Grund des Geſezes, Das zur Förderung 





9) 8 I. ©, 2490 — 248. 

50) prima sedes a nemine judivatur (nisji a Deo.) 

31) Vergl. B. 11. Cap. 33. 

33) Cauonum, ubi res postulat, æquus interpres et dispea- 
sator providus. 
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WRd hicht zur Hinderung des Guten gegeben worden, anf- 
hört , das untergeordnete Mittel dem höheren Zwek, d. b, 
dem Beſten der Neligion und Kirche felbit weichen muß. 
Stade und Barmherzigkeit, wenn Neu und Beffe 
rung vorhanden, Folglich die Strafe unnüz gewor⸗ 
den ift, liegen fogar vorzüglich in der Natur eines reli» 
gioſen, zumal chriftlichen Oberhaupts, und Tollen von 
ihm noch weniger als von weltlichen Fürſten verfagt mer» 
den, aber doch nie ohne jene Bedingung. Beſizt die 
Hechliche Geſellſchaft gu ihrem Unterhalt gewiſſe Güter 
und Einkünfte, es fey daB fie derſelben gefchenft oder 
von ihre rechtmäßig erworben worden, fo bat das Ober⸗ 
haupt über ihre Verwaltung und Verwendung zu verfü- 
gen, aber nicht zu feinem Nusen, außer von dem was 
Km befonders angewieſen ift, weil fie nicht wie die Do⸗ 
mainen der weltlichen Fürften , fein Eigenthum find, ſon⸗ 
dern zu den Zweken der Kirche, deren fie Hegeben wor⸗ 
den; was einzelnen Abtheilungen der Heerde oder befon» 
deren Tirchlichen Inſtituten gehöre, das ſoll ihnen ſchon 
"nah allgemeinen Grundſäzen der Gerechtigkeit gelafien 
werden: und nur in außerordentlichen Füllen, wo Die 
Erfüllung des urſprünglichen Zweks unmöglich iſt, kann, 
dem präſumirten Willen der erſten Donatoren gemäß, za 
Bermeidung größerer Uebel oder gu anderweitigem Wohl 
der Kirche, eine Veränderung in der Subſtanz oder in 
der Verwendung Plaz finden. Aber willkührlich veräu⸗ 
Beren oder abtreten darf der Oberhirt die Güter der 
Kirche nicht : denn fie find nicht ſein Eigenthum, fonde:n 
eine fortdaurende Subftitution, “ein Fidei⸗Commiß zu 
Gunſten der Lehrer oder Vorficher der Kirchen und Schu⸗ 
len, der Kranken, der Armen, der Unglüllichen and al⸗ 
ler ihrer Nachfolger. Niemand darf abtreien e. Ay 
Vierter Band. £ 
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nicht gehört, und diefes hat auch noch der jezigt Babll 
Pius VAT. dem franzöfifchen General Radet der ven 
ibm 1809 die Berzichtfeiftung auf fein meltliches Gchler. 
forderte, mit vieler Würde geantwortet. Dagegen Tan 
man aber die Unmöglichkeit eines ferneren Schuzes ge⸗ 
gen überlegene fremde Gewalt, auch nicht eine Abtre⸗ 
tung nennen; fie zu dulden iſt erlaubt, wenn jeder Wis 
derfiand vergeblich wäre und nur das Uebel vergrößeren 
würde. aber nicht dazu einzumilligen: und wenn alfo das 
Oberhaupt der Kirche in folchen Fällen gegen die wider 
rechtliche Occupation proteftirt, fo iR diefes feine Blicht, 
um wenigftens fein Gewiſſen gu retten, ımd fich ben ſei⸗ 
nen Nachfolgern zu rechtfertigen. 3 Weit entfernt die 


*girchen⸗Vorſteher bierüber zu tadeln, wäre es vielmeht 


zu münfchen ‚' daß dergieichen Verwadrungen duch eu 
weltlichen Beſizern, von Corporationen u. f. m. , mo fein 
volles Eigenchum , fondern nur ſideicommiſſariſcher Rieß- 
brauch ſtatt finder, häufiger nachgeahmt werden möchten, 
indem fie wenigfiens die Auerlennung der Pflicht bewei⸗ 
fen, und manches Unrecht -binderen oder in der Folge 
wieder befferen könnten. — Mäßige und billige Taken 
vder Sporteln für die den einzelnen Gläubigen in geiſt⸗ 
Sicher Hinficht erwielene Dienfte und Wohlthaten (GStol⸗ 
Gebühren) find die einfachtte und natürlichſte Belohnung 
der Dimmer der Kirche, die Toch von ihrem Amte, ihren 























33) Mit Necht baben die Väbfle "gegen die Gehularifatisnten bey 
der Reformation uud nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden pro⸗ 
teſtjrt, und och in unſern Zagen bat der Cardinal Eonfaiuf 
Im Namen des jezigen Pabſtes, auf dem Congreſſe gu Wien, 
gegen die neueſte Spoliation aller Kirchengüter in Deutfche 
fand, in fügar gegen die widerrechtliche Decupation von Aviz⸗ 
ron eine beruͤhmte und wohlmotivirte Proteſtation eingegebem 
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mühſamen Verrichtungen müſſen Teben können, und man 
findet fie daher ſchon von den früheſten Zeiten fat in al- 
Ten Kirchen üblich. Im Notbfällen, oder wenn die Kirche 
noch keine anderen Mittel bat, die Gtäubigen zu freywil⸗ 
ligen Steuren und Beyträgen aufzuforderen, iſt dem 
Dberbaupt und ſelbſt den untergeordneten Vorſtehern als 
Terdings erlaubt; aber nicht fie einfeitig zu gebieten oder 
mit Gewalt ju erzwingen, und diefen Charakter haben 
auch alte Firchlichen Steuren und Beyträge, daß.fie ent⸗ 
weder mur freye Gaben und Opfer 30 oder als kirchliche 
Strafen und Bellerungs - Mittel angeordnet find , aber 
ſelbſt in dieſem Falle freymwillig und ohne Zwang gege⸗ 
ben werden. — Die Erfahrung bat auch bewieſen, daß 
man auf diefe Art mehr als durch Gewalt erhält; denn 
nie if eine Geſellſchaft fo reichlich begaber geweſen als 
die chriftliche Kirche, Daß endlich ihre Oberhäupter und 
Vorſteher nicht bloß zur Gerechtigkeit, fondern fo weit 
ihr Vermögen reicht auch zu größeren Wohlthaten und 
höheren Liebes. Pflichten verbunden ſeyen, verſteht fich 
von ſelbſt. Ste, welche die Menſchen durch gemeinfa» 





34) Zertullian fagte fchon am Ende des zweyten Jahrhunderts 
in feiner berühmten Gchufchrift für die Chriſten: „Jeder 
„bringt an einem Tage des Monats einen’ mäßigen Betrag, 
„oder wann er will und wenn er etwa geben kann. Gezwun⸗ 
„gen wird niemand, die Zuſchuͤße find fremmilig. Es find 
»sleichfam Einlagen der Liebe, . Denn nicht zu Schmäufen 
„oder zu Trinkgelagen werden fie verwendet, fondern zur 
„Nahrung und Beerdigung von Armen, zum Unterbalte dürfs 
„tiger und verwanfeter Knaben und Mädchen, oder ſchwacher 
„Greiſe, oder Schiffbrüchiger, oder folcher die in den Berg⸗ 
„werten arbeitend oder in Infeln verbannt oder in Banden 
»liegend, der Sache Gottes wegen leiden.“ ſ. Etolberg’s 
Gewichte der chriſtl. Religion VIII. 248. 
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‚men Glauben freundlich an einander knüpfen, "die Liebe 
Gottes umd des Nächfien als das höchſte aller Geſeze ver» 
Tündigen: follten fie es nicht üben , nicht Anderen bierfk 
‚zum Beyſpiel dienen? Auch Tann man wabrlich nicht 
behaupten, daß -die chriſtlichen Geiſtlichen jene Bu 
"nicht anerfannt und’ erfüllet hätten, da man nebſt ſo vie⸗ 
Jen tauſend täglichen und eben daher unbemerkten Wohl⸗ 
thaten oder Hülfleiſtungen, die ſchönſten und herrlichſten 
Anſtalten für Wiſſenſchaften and Künſte, für den Unten 
richt der Zugend, die Pflege der Kranken, die Unterſtü⸗ 
“zung der Armen und anderer Unglüklichen nur allein der 
cehriſtlichen Kirche , befonders dann den Päbſten, den Bir 
"Schöffen und Erzbifchöffen, oder binzelnen Orden und Cou⸗ 
gregationen verdankt. u 


Gleich den Rechten find auch die Sqreuten der 
‘geiftlichen Bewalt, wie die der weltlichen Fürften, durch 
das göttliche Geſez befimmt. Der Oberhirt einer noch 
ſo großen und mächtigen Kirche hat immer noch Gott 
"über fich, dem er verantwortlich iſt, deſſen Willen 1 
in Lehre und Handlungen zür heiligen Richtfchnur dient, 
Er der nur in feinem Namen berrfchet, alles von ihm 
herleitet und wieder auf ihn bezieht, fol mehr als ad 
dere noch die erhaltene Macht auch nur nach feinem Wil, 
Ten gebrauchen, ein Woblthäter und nicht ein Verderber 
der Menfchen ſeyn. Als Lehrer foll er nicht Betrug und 
Irrthum geben, nicht feine eigenen Dichtungen und Mey⸗ 
nungen, fondern die ewige Wahrheit, ald dans Wort Got 
res, verfündigen , welches fich in Natur und Schrift, iR 
der Autorität der Kirche, dem übereinſtimmenden Zeug. 
niß aller Zeitalter, offenbaret, in feinen Folgen und Früch⸗ 
en beſtätiget, und viel Teichter au erkennen iſt, als un⸗ 
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fer: gottestäugnerifches und eben deßwegen von alber Wahr- 
heit entfremderes Zeitalter wähnt. Als Hirt und Ober⸗ 
haupt einer äußeren. kirchlichen Gefellfchaft , if er in al- 
fen Berbältniffen gegen feine Gehülfen, gegen die Gläu⸗ 
Bigen , gegen die Fürften-diefer Erde und ſelhſt gegen ein. 
zeine Menſchen, durch: die. göttlichen Gelege der Natur—⸗ 
Nothwendigkeit und der inneren Pflicht-befchränft, Kraft 
der erfteren if ibm. alles. Unmögliche, alles Unkluge oder 
CThoͤrichte, alles den menfchlichen Kräften Unterſagte ver- 
boten, kraft dee lezteren bat. er Gerechtigkeit und thätiges 
Wohlwollen zu üben, nie und nirgends zu ſchaden (fremde 
echte. nicht au beleidigen )..fondeen vielmehr nach feinem 
Vermögen zu. nüzen, Böfes zu meiden und Guses zu 
tun. 3 Sind von ihm oder feinen Vorfahren, zu Be⸗ 
endigung vom. Streitigfeiten ode zu Hebung von Colli⸗ 
ſonen, pofitive- Verträge (Concordate u. f. w.) gefchlof- 
fen worden, fo follen fie. gehalsen und. nicht einfeitig 
serändert oder aufgehoben werden, darum meil das. Ge⸗ 
gentbeil eine- Beleidigung fremden Rechtes wäre, mithin 
fchon durch das göttliche Geſez verboten ik. Doch find 
anch bier diefe Verträge und pofitive Beſtimmungen ib- 
sem Inhalt nach allemal dürftig und unbedeutend. 39- 
Das weit mehrere und mefentlichere. if, als unbeftritten 
eder in der natürlichen Regel gegründes., nie. und nir- 
gends gefchrieben. Sie werden nur durch vorangegan- 
gene Streitigkeiten oder. Rechtsverlezungen nothwendig; 
ohne friedliche Geſinnung, ohne religioſe Tren in Hal⸗ 
tung von. Verträgen und Verſprechungen vwuzen fie den⸗ 
noch nichts; der. unvollkommne sefehriehne Buchflabe ver. 





— 


35) Veral. &. U. ©. 376- 37 
364 B. 11. ©, 338 - 393, 
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anlaffet fogar oft mehr Rißverſtändniße und Zänkereyen 
ald wenn feiner vorhanden geweien wäre; da wo wech. 
felfeitige Liebe berricher,. da beſtehen auch ſolche Ber« 
träge wirklich nicht; es beftätiget fich auch bier, dab dat 
göttliche Geſez nicht entbehrt werden kann, und dag be 
feiner Befolgung alle menfchlichen Gefeze überflüßig, ia 
fogar oft noch fchädfich find. Wir können ung über al» 
les dieſes um defto kürzer fallen, da wir tbeils ſchon 
anderswo im allgemeinen gezeigt haben , worin der mög-⸗ 
liche Mißbrauch der geiſtlichen Macht beftebe , 37 theils 
oben bey Aufsählung der Befugnifte eines Firchlichen Ober⸗ 
baupts überall die Schranken derfelben. angedeutet wor⸗ 
den find, 


Uebrigens kann das Gebiet eines geiftlichen Reichs oben 
einer äußeren fichtbaren Kirche, gleich dem der weltlin 
hen Staaten, im feinem Umfauge erweitert oder ver. 
ringert werden. Urſprünglich find zwar auch diefe ge 
felligen Verknüpfungen allemal klein. Denn die Lehre 
kann von ihrem Stifter anfänglich nur an einem beſtimm« 
ten Orte, mithin nur wenigen Menfchen vorgetragen wer⸗ 
den; aber nichts bindert, daß die Zahl der Jünger und 
Gläubigen nach und nach bis ins Unendliche machfe, und 
da die Kirche ihrer Natur nach nicht ausftirbe und ſtets 
ein einziger Körper ſeyn fol, fo wird fie nie, gleich welt⸗ 
lichen Befizungen, unter die Kinder der Familie ver—⸗ 
eheilt. Hier mo nicht Ländereyen und Äußere Sachen, 
fondern der Geift und die Gemüther der Menfchen ſelbß 
erworben und dienftbar gemacht werden follen: bier kann 
man frenlich nichts weder erben noch erheyrathen, noch 








37) Dim S. 34, — 3% 
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durch Käufe, Täuſche und Schenkungen gewinnen. Auch 
andere freundliche Verträge, wodurch etwa das Kirchen⸗ 
haupt weltlichen Fürſten und Potentaten, gewiſſe Befällig- 
keiten, Hülfe und Dienſtleiſtungen erweiſet, ihnen un. 
ſchädliche Befugniſſe einräumt, erlaubte Wünſche befrie- 
diget und dafür ſich andere Vortheile ausbedingt, milde 
Verkommniſſe welche den Frieden unter den Menſchen 
erhalten und die in der publiciſtiſchen Sprache mit dem 
harten Namen von Servituten bezeichnet werden. 38 
innen zwar die Verbreitung der Lehre erleichteren und 
begünftigen; aber die eigentliche Erweiterung des geiſtigen 
Reichs gefchieht nur Durch geifkliche- Eroberuugen, 
jenen bimmtifchen Sieg durch. Ueberzeugung und Zu, 
trauen, der dem Ueberwundenen nichts von dem Geiti« 
gen nimmt, fondern ihm unendlich vieles und befieres 
giebt, in dem Gemüth des geweſenen Feindes feinen Groll 
zurüfläße, fondern ihn vielmehr zum. innigen Freunde 
macht. Dergleichen individnelle geiſtige Eroberungen ge- 
ſchehen durch. mündliche Verbreitung der Lchre, durch 
Bücher und Schriften unter allen Formen und Sefalten, 
durch eigene Mifliongrien, durch das Vehikel felbit der 
fremdartigften- Wiflenfchaften und Künfte, durch die An- 
kegung von neuen Gemeinden ,. durch den Reiz der Ber- 
brüderung mit zahlreichen Freunden, welcher oft auch zu 
außeren Vortheilen führe, durch die Begünſtigung von 
Seiten mächtiger Jürger, deren Benfpiel oft das ihrer 
Untergebenen nach ſich zieht, und wenigſtens immer manche 
Gefahren von der Kirche entfernt, ihr Aufkommen und 
ide Wachsthum befördert. Go if die ebriftliche Religion 
und Kische in drey Welttheilen verbreitet worden , lange 














38) B. H. ©, 561- 664 
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bevor fie in ihrem Oberhaupte auch zur Außeren weltku 
chen Freyheit emporgeftiegen war; und alle geifligen. Bern 
Hindungen in der Welt, ihre Lehren mochten wahr ſeyn 
oder auch nur für wahr gehalten merden, haben aͤhn⸗ 
liche Mittel zu ihrer Verbreitung gebraucht. Ja! es if 
fogar feine Herrſchaft die: fich fchneller und leichter er⸗ 
weiters laffe, als. die geiftige, indem dazu des Mittel fo 
viele und, wenigſtens im Anfang, der Hindernifie fo we⸗ 
wige find. Widerfprechen auch diejenigen weiche im Be—⸗ 
#5 der früheren Doctrinen , der geifigen Autorität und 
ihrer Vortheile And: fo. ficht die übrige Welt nicht im⸗ 
mer voraus, was eine neue, es fen wahre oder falſche 
Lehre in der Yolge für äußere Wirkungen hervorbringen, 
wie fie den Geiſt, mithin auch. die Handlungen, von gan⸗ 
zen Nationen Feiten und durch. fie Die Geſtalt der Erde ver⸗ 
ändern Tann. Kömmt dann auch die Zeit der Colliſtonen 
und des abgedrungenen Widerſtands, fo ift es gewöhnlich 
au ſpät; die Gläubigen find zu gablreich, durch ihre Or⸗ 
sanifation zu mächtig geworden, ihre Meynnngen eben 
Ueberzeugungen laſſen fie fich durch Leine Gewalt entreif 
fen, und die Zerflörung eines berrfchenden Glaubens if: 
nur allmäblig durch Stiftung eines entgegengefesten Glan⸗ 
bens möglich. | 





Dagegen kann aber auch das Gebiet einer geiftlichen 
Herrſchaft in feinem Umfange verkleinert merden, 
zwar nicht durch Veräußerungen von Land und Gut: wie 
bey weltlichen Staaten, aber durch Abfall und Unglanu—⸗ 
ben, wenn der Jünger fich von feinem Meiſter unabhän⸗ 
gig macht mie der Bafall von feinem Lehenherren, went 
er die höhere Autorität verwirft und felbft Autorttät für 
andere gu werden weiß; durch Spaltungen und verſchie⸗ 
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Jane Sekten in dem nemlichen Stauden, mittelft weſent⸗ 
cher Veränderung und Berunftaltung der früheren Doc, 
srin, oder gar durch nen entfiandene Lehren weiche mit⸗ 
telſt des Reizes diefer Neuheit, der Befriedigung von Lei⸗ 
denſchaften oder momentaner Intereſſen, die Gemütben 
gewinnen und mehr Anhang als Die vorigen finden. Solche 
Abtrünnige pflegt man in der chriftlichen Sprache Sch it. 
matiker, d. b. Zertrenner zu nennen, und die! Ge 
fehichte aller Kirchen und geiftigen Verbindungen ift voll 
von dergleichen Beyſpielen. Selbſt die große Geſellſchaft 
‚der allgemeinen chriflichen Kirche bat dieſem Schik- 
ſal nicht entgehen können; bie erſte Verminderung ihres 
geiſtigen Gebiets erlitt fie durch den Muhamedanismus, 
bie zweyte durch das Schisma der Griechiſchen Kirche, 
bie dritte durch den Proteſtantismus des 16ten Jahrhun⸗ 
derts, die vierte durch den Bhilofophismus oder den Un⸗ 
glauben unferer Tage, dieſem fürchterlichen Sturm gegen 
alle Religion und Kirche überhaupt. Doch zeigte fich da- 
‚ben ihre innere Krafı dadurch, daß fie bey allen jenen 
Stürmen nicht nur in ihrem Fundamente unerfchättert 
blieb, fondern fogar den Verluſt diefee Provinzen ſtets 
durch neue geiftige Eroberungen in anderen Gegenden und 
ftemden Welttheilen reichkich erſezt bat. Sie faßte an. 
derswo deſto feſtere Wurzel, und flatt der verdorreten 
oder abgefallenen, gienaen aus dem Baum des Lchens. 
gene fruchthringende Zweige hervor. 


Um endlich, zur Bollendung der Parallele, noch et- 
"was von den Rechten und Bflichten der Gläubi— 
gen, als der Unterthanen des geiflichen Reiches zu re⸗ 
den: 39) fo laſſen fich auch diefe Teicht aus der Natur 


—— — — 
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des Verhältniſſes ableiten. Go weit die Pflichten dee. 
Oberhaupts und feiner Gebülfen geben, fo weit geben. 
auch die Rechte der Gläubigen; mas jene nach göttlichem 
Geſez thun oder unterlaffen follen, das haben dieſe zu 
forderen oder zu erwarten. Daß die Firchliche Autorität 
fe in ihren weltlichen Berugnifien , ihren Befizungen. und 
rechtmäßigen Handlungen nicht ſtören noch belcidigen: ſolle, 
verfiebt fich um fo viel mehr, als gerade fie Gerechtigfeit 
und Liche als das oberfie Geſez verfündiget, dadurch am 
meiften zum Schuz aller äußeren Rechte beyträgt,. und 
in der Erfüllung diefes Gefeged mit ihrem Beyſpiel not« 
angeben fol. Auch if nicht leicht zu beforgen, daß eine 
wahre Kirche in der That weltliche Nechte ufurpiren ober 
beleidigen werde, da fie hiezu einerfeits Fein Intereſſe 
bat, fondern fich nur gefährliche Feinde fchaffen würden. 
anderfeitd die Mittel und Kräfte nicht befist, und übrls 
sens im der religiofen Doctrin ſelbſt ters ein wirkſames 
Eorrectiv gegen blos perfünliche Zwele und menfchliche 
Leidenfchaften Tiest. Dan mag daber fagen mas man - 
wit, fo if diefer Mißbrauch auch. gar nicht fo häufig, 
und man fieht eber in der Gefchichte, daß, wie in unfe 
ren Tagen, weltliche Macht die Nechte der Kirche belei— 

diget. In Abficht der Lehre dürfen die Gläubigen forde⸗ 
ren, daß ihre geittigen Bedürfniffe auch wirklich befrie 
diget werden, daß die Hirten und Lehrer ihnen Wahr- 
beit und Erfenntnig, nicht Betrug und Irrthum geben, 
fie in dem Gebrauche ihrer Freyheit richtig leiten, nicht 
durch falfche Negein ind Verderben ſtürzen, daß fie 
der Heerde sum Borbild dienen, diefelbe mit göttlicher 
Weisheit meiden , und nicht auf die dürren Steppen des 
Zweifels, des Unglaubens und des Irrthums führen; als 

weiches Bedürfntffe fchaffen würde flatt ihnen abzuhelfen, 
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den geiftigen Hunger erregt, aber ihn nicht befriedigen. 
Dagegen follen aber: auch die Bläubigen chren was den: 
Hirten und Oberhirten der: Kirche gebührt. Für die un⸗ 
ſchäzbaren Wohlthaten welche Be von ihnen erhalten, ſind 
fie denfelben wohl auch Gerechtigkeit und Liebe fchuldig., 
and mehr als mas biefed göttliche Geſez ohnehin gegen 
alle Menfchen gebietet, wird von ihnen auch nicht gefor⸗ 


dert. Gleichwie das Firchliche Oberhaupt gegen Hirten . 


und Släubige zu Rechts- und Wohlmwollens- Pflichten ver- 


Banden if, fo find es diefe auch gegen Ihn: und fo wie . | 


die Bereinigung von beyden zwiſchen Fürft und Volk das 
Ideal eines volllommenen Staates ausmacht, ꝛe) ſo be 
ſteht in eben derfeiben auch das Ideal einer vollendeten 
Kirche, Die mechfelfeitige Liebe if überall des Geſezes 
Erfüllung , fie thut dem Nächſten nichts zu Teid, in ihr 
tft die Gerechtigkeit bereits enthalten. Dem zufolge ſol⸗ 
ken die Gläubigen und alle untergeordneten Auffeher und 
Vorſteher der Kirche, das allgemeine Oberhaupt derfel- 
ben, als den Vater aller Gläubigen, den Mittelpunkt der 
Einigkeit, den oberſten Hirten und Lehrer anerfennuen und 
verehren, feinen Ausfprüchen und feiner Leitung folgen, 
die Ausübung feiner rechtmäßigen Befugniffe weder bin- 
deren noch flören, ihn auch in feiner Freyheit, feinen 
Gütern, Befisungen, und für die Exiſtenz -der Kirche 
nothwendigen Hülfsmitteln nicht beleidigen, geſchloſſene 
Verträge und Verſprechungen halten, mit einem Wort, 
ihm das Seine Taffen und das Seine geben. 
Beſonders follen die höheren und niederen Vorſteher der 
Kirche hierin der ganzen Heerde mit ihrem Benfpiel vor- 
ansehen, fie haben dazu eine viel nähere Pflicht, und mö⸗ 
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gen ſtets bedenken, daß wenn fle die böhere- Autorität 
nicht anerkennen, die ihrige bald, ja noch vier cher mäehe- 
verworfen werben. 4) Auch allen anderen untergeorb 
neten Hirten und ihren Gehülfen, in fo: fern fie. him 
wieder dem Oberhirten folgen, find die Glänbß 
gen, ieder in feinem Kreife, Gerechtigkeit und willigen. 
GSehorſam in kirchlichen Dingen fchuldig, auf daß fie dech 
durch einigen Erfolg ihrer Bemühungen anfgemunterts. 
ihr Amt erfüllen können mir Freuden und nicht mit Gebe. 
gen. Als Mitglied der Kirche ik man fchon ohuchte da 
gu verpflichtet: und was das eigene JIntereſſe betrifft, 
gehorcher mans ja fo pünktlich den peinlichſten und Bes 
ſchwerlichſten, in ihrem Erfolg noch fehr unficheren Bay. 
fehlen der leiblichen Werte, warum nicht auch dem u 
wilderen ; nie teigenden Lchren und Rathſchlaͤgen DE. 


41) Ein Ersbiiheh, Biſchoff, Generals Vilar lu. f w. deu geges 
den Yabk und feine Auteritaͤt deklamirt, ik mir chen fo am. 
Köfig, als ein Miniſter der über feinen Könie fpettet, ein 
Offuier der Aufrubr gegen feinen General webiget, aber cha 

großer Edelmann der ein Jakobiner wird. Meynten fe ein, 
Ach durch fich ſelbſt behaupten zu können? Sie wollten feb 
nen Dberen über Ach dulden, aber mähnten in ihrem Hech 
muth, dab ‚bie linteren ihnen zu geborchen fortfahren fellen! 
Allein wie find auch fie, gleich den revolutionären weltlichen 
Großen , in die Grube gefallen die fie anderen graben wollten. 
Der Pabſt iR mit allem feinem Anfeben noch vorbanben : 
was iſt aber aus jenen deutichen Erzbiichäffen und Biſchoͤfen 
geworden, die vor 30 und go Jabren wit der fogenannten . 
Auffldeung Bublſchaft trieben, und lieber einer fie doch wer 
achtenden Sekte fchmeicheln, als das Dberhaupt der Kirche 
ebren wolten, das ihnen nie etwas zu leid gethan hatte? 
D! du wunderbare und doch immer gerechte göttliche Premeig! 
Discite juetitiam moniti. &, bierkber auch die dentſa⸗ 
eatholiſche Kirche 1817. & 16-17. 
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Arzts der Seele und des Geiſtes? Allein mit der bios 
negativen Gerechtigkeit ift es auch bier fo wenig als an. 
derswo gethan. Die Hirten follen ihrem Oberhirten, die 
Gläubigen dem einen wie dem anderen, auch nach Mög, 
lichkeit nüzen und beifen, ihre Liebe mit Gegenliebe 
erwiedern, gu allen guten Werten bereit ſeyn; 
Ge ſollen 3.8. dem Oberhaupt in feinen Kriegen gegen 
Frrthum und Unglauben beyſtehen, feine und der Kirche 
Geſeze oder Einrichtungen vertheidigen, handhaben, fich 
auch feiner Ehre, feines Anſehens bey der Welt und bey 
den Mächtigen diefer Erde annehmen, die Ausübung fei» 
ner rechtmäßigen Befugniſſe möglichſt erleichteren und be- 
günftigen, dießörtige Hindernifle nach Möglichkeit su he⸗ 
ben trachten u. ſ. w.; denn das ift eben der Zwei und der 
große Nuze einer Kirche oder äußeren Gefellfchaft , daß 
die Gläubigen, durch ihre Bereinigung und mechielfeitige 
Unterfiägung, deito mächtiger werden, daß die religiofe 
Doetrin nicht blos in Büchern bleibe oder in mündlichen 
Predigten fruchtlos verbale, fondern in Leben und That 
Abergehe, den Thronen wie den Hütten zur Regel und 
Richtfchnur ihrer Handlungen diene, In EoHifionen ver- 
teäglich zu ſeyn, in unbedeutenden Dingen bisweilen des 
Friedens ‚wegen nachjugeben, wird auch bier ſowohl von 
der Kiugheit als von höherer Liche geboten, +2? und diefe 
Colliſionen fommen auch gar nicht fo häufig vor, da die 
Kirche keine phyſiſche Pacht beſnnt, um ihr firenges Recht 
überall durchzufesen, ſondern vielmehr nur au oft ſelbſt 
nachgeben muß. Gollten auch Oberhaupt und einzelne 
Borfleber der Kirche, nach menfchlicher Gebrechlichkeit 
wicht immer untadelhaft feyn, in der Ausübung ihres 
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Befugniſſe, ih dußerem Wandel bisweilen Mißbräucht 
und Fehftritte begeben: fo follen zwar die untergeordat» 
ten Hirten nnd ſelbſt die bloßen Gläubigen diefed wedek 
gutheiffen noch nachahmen; aber aus Liche und Klugheit 
mit Geduld ertragen, und degwegen nicht alle Autorität 
verwerfen, noch eine andere willkührlich an Plaz fegeny 
die eben fo gut fehlen kann. Sie ſollen im Gegemtbeil: 
bedenken, daß fie ſelbſt auch nicht vollfommen find, daß 
Hey einer auf gute religiofe Doctrin gegründeten Herr⸗ 
fchaft, das einfehleichende Böſe ſtets fein Eorreftiv in ich 
ſelbſt träge und micht zur Regel wird; dag endlich noch 
viel größere Mißbräuche und unheilbare Uebel entſtehen 
müßten, wenn jeder nur feiner Privat⸗Meynung folgen 
wollte, mithin die ganze Heerde zerſtreut und allen wie 
den Thieren preis gegeben würde. Sprach doch Zen ' 
Chriſtus ſelbſt von den Schriftgelehrten und Pharifäern, 
die er doch fo nachdrüklich tadelte , fie ſäßen auf Moſis 
Stuhl und man folle ihre Lehren befolgen aber nicht nach 
ihren Werfen than. Go verläuguete auch der felſenfeſte 
Petrud dreymal feinen Herren, und ward dennoch Pie 
ihm gegebene Berbeiffung nicht zuräfgenommen , fondern 
von Ehrifto zu ihm geſagt, er folle, wenn er einſt bekehret 
fen, feine Brüder ftürfen. Man fchaffet deßwegen auch 
wicht alle Könige und weltliche Obere ab, weil manche 
derfelben böſe und laſterhaft geweſen find , ja fogar derglei- 
hen Benfpiele fich bey ihnen weit mehr ald unter den 
Päbſten und Bifchöffen finden. Der einzige Fall wo Gläu⸗ 
bige ihren Hirten nicht zu geborchen fchuldig wären, if 
der, wenn fie ihnen die Verlegung göttlicher Geſeze befeh⸗ 
Ten, und mithin auch bier Die Regel eintreten follte, man 
ſolle Gott mehr fürchten als die Menſchen. +2? Auch der 


3) B. II. G. 429 — 434 Auch in allen geiklichen Orden, ſelbſt 
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Oberhirt einer Kirche Tann nicht zu gleicher Zeit im Na- 
men Gottes und wider denfelben gebieten , nicht in feinem 
Dienfte und zugleich im Lager feiner Feinde ſtehen, das 
Recht das er ſelbſt nicht befige, nicht durch andere aus. 
üben laffen. Allein das ift auch in einer wahren kirch- 
lichen Gefellfchaft felten oder gar nicht gu befürchten) 
da eine ſolche gänzliche Verlaſſung der Srundlage jeder 
. geiftlichen Herrfchaft, bald mit Abfall und Unglauhen würde 
behraft werden, da das Oberhaupt felbft dazu Feine Ge⸗ 
bälfen fände, und fich vielmehr in der Kirche felbft, als. 
einer Vereinigung von weiſen und gelehrten Dännern , 
flatt der Einwilligung und des Gehorſams der träftigſte 
Widerſpruch zeigen würde. 

Alſo machen Gerechtigkeit, Liebe und kluge Verträg⸗ 
lichkeit, Teztere fedoch nur unter Vorbehalt der erfteren , 
in der Kirche wie im Staat, die Summe aller wechſel⸗ 
feitigen Pflichten ans. Es follen mir einem Wort die 
Gläubigen für ihre Hirten und beyde für ihren Oberbir- 
ten forgen, gleichwie er für fie forget, 3 fie follen ihn 
erböben weil er fich für fie ernicdriger, in ibm bleiben 
wie er in ihnen; alles nach dem fchönen Bild des menfch- 
lichen Körpers, diefes Spiegels der göttlichen Ordnung 





in denen die fonk den@firengfkten und vollkommenſten Gehorſam 
forderen, iR daber immer der Vorbehalt gemacht, in fo 
fern die gebotene Wandlung an und für fich keine 
Sünde ſey. 


44) Die fchöne Regel, die von dem DVerbältniß der Menfchen ges 
gen Bott gilt, kann man auch auf die Verbaͤltniſſe der Men⸗ 
fhen unter einander, befonders zwiſchen Hntergebenen und 
Sberen anwenden: „Alle Eure Sorge werfet auf 
ihn, denn er forget für Euch,” ı Petr. IV 
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wo Tein Glied für fich ſelbſt, foudern jedes für alle aß 
deren vorhanden iR, jedes nicht ſich fondern allen übrige 
dient, und eben dadurch die Schönheit, die Gefundheit, 
die Feſtigkeit des ganzen Körpers umd jedes einzelnen 
Theiles erbaften wird. «+? In diefem GScheimniß Dee - 
wechfelfeitigen Liche beſteht überall des Gef 
Erfüllung, fe iſt die Mutter alles Friedens, alles Glu⸗ 
kes und Gedeihens. O! weich unausfprechliche Seligket 
würde nicht ſchon auf dem Erdboden herrſchen, wenn fr 
in der Kirche wie im Staat, und ſtets zwiſchen beyded " 
veſtühnde! 








a5) Lehrreich bar dieſes J. M. Sailer in feinem NHelligthuk 
der Menſchbeit B. I. ©, 179 entwikelt, um» eben auch auf 
die chriſtliche Kirche angewendet, 
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Zwey und fiebenzigftes Capitel. 


Moͤgliche Vereinigung der geiſtlichen Herrſchaft 
mit einer grundherrlichen und ſogar unabhaͤn⸗ 


u 


II. 
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IV. 
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gigen weltlichen Macht. 


In geiflicher Ruͤkſicht find die kirchlichen Geſellſchaften uts 
ſpruͤnglich immer freu; es fol und kann auch diele Freybeil 
mit und neben der Abhängigkeit in weltlichen Dingen fort 
dauven. j 
Dbne weltliche Büter und Einkuͤnfte zur Beſtreitung ihrer 
eigenen Innern Bedurfniffe, können fle aber durchaus nicht 
beſtehen; und ihre Erifteng if immer unficher wenn fie in 
diefer Ruͤlſicht zu ſehr von dem guten Willen der Gläubigen 
oder der weltlichen Zürften abhängen, 


- Die einzige Garantie eines geficherten Sortbeflandes if die 


duch eigenthümliche Güter, befonders an liegenten 
Grundſtuͤlken. Allgemeinheit derfelben in allen kirchlichen Ge⸗ 
ſellſchaften. 

Dieſe Guͤter koͤnnen ſie ſo gut als andere Corporationen und 
einzelne Menfchen auf verſchiedene Weiſe rechtmaͤßig erwer⸗ 
ben, Widerlegung der dagegen angebrachten Sophiſlereyen. 
hr Beſiz und ihre Verwendung if fogar in jeder Ruͤkſicht 
nüslich, den Intereffen der Welt und der Erfüllung des kirch⸗ 
lichen Lehramts vortbeilbaft. 

Die Befreyung diefer Güter von jedem böhern Dienfver: 
bande macht die Kirche oder ihr Dberbaupt auch in weltlicher 
Räkſicht unabhängig, und vollendet den Prieflers Staat. — 
Mie diefe Unabhängigkeit rechtmaͤfig erworben werden könne, 


E⸗ frägt ſich nun aber: wie können aus blos geiſtlichen 
Herrſchaften oder kirchlichen Vereinigungen wirkliche Staa 
Vierter Band. | M 
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des Verhältniſſes ableiten. Go weit die Pflichten dee 
Oberhaupts und feiner Gebülfen geben, fo weit geben 
auch die Rechte der Gläubigen; mas jene nach görtlichem 
Geſez thun oder unterlaffen follen, das haben Diele gm 
forderen oder zu erwarten. Daß die Tirchliche Autorität - 
fie in ihren weltlichen Befugniſſen, ihren Befizungen und 
rechtmäßigen Handlungen nicht Hören noch beleidigen: ſolle, 
verſteht ſich um fo viel mehr, als gerade fie Gerechtigkeit 
und Liebe als das oberfic Geſez verfündiget, dadurch am 
meiften zum Schuz aller äußeren Rechte beyträgt, und 
in der Erfüllung diefes Geſezes mit ihrem Beyſpiel vers 
angeben fol. Auch if nicht Leicht zu beforgen, daß eint 
wahre Kirche in der That weltliche Rechte ulurpiren ober 
beleidigen werde, da fie hiezu einerfeits Fein Intereſſe 
bat, fondern fich nur gefährliche Feinde fchaffen würden, 
anderfeitd die Mittel und Kräfte nicht befist, und übri⸗ 
gens in der veligiofen Doctrin ſelbſt fters ein wirkſamets 
Eorrectiv gegen blos perfünliche Zwele und menfchliche 
Leidenfchaften Tiegt. Dan mag daher fagen mas ma _ 
win, fo if diefer Mißbrauch auch. gar nicht fo häufig, 
und man fiebt eher in der Beichichte, daß, wie in unfe 
ren Tagen, mweltlihe Macht die Nechte der Kirche belei— 
diget. In Abficht der Lehre dürfen die Gläubigen forde 
ren, daß ihre geittigen Bedürfniſſe auch wirklich befries 
diget werden, daß die Hirten und Lehrer ihnen Wahr- 
beit und Erfenntnig, nicht Betrug und Irrthum geben, 
fie in dem Gebrauche ihrer Freyheit richtig leiten, nicht 
durch falfche Regeln ind DBerderben jlürzen, daB fie 
der Heerde zum DBorbild dienen, diefelbe mit göttlicher 
Weisheit meiden , und nicht auf die dürren Steppen des 
Zweifels, des Unglaubend und des Irrthums führen; als 
welches Bedürfnfffe fchaffen würde flatt ihnen abzuhelfen, 
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den geiftigen Hunger erregt, aber ihn nicht befriediget. 
Dagegen follen. aber: auch die Bläubigen chren was den: 
Hirten und Oberbirten der: Kirche geblibet. Für die nn- 
ſchäzbaren Wohlthasen welche Be von ihnen erhalten, find 
fie denſelben wohl auch Gerechtigkeit und Liebe ſchuldig, 
and mehr als was dieſes göttliche. Geſez ohnehin gegen 
alle Menfchen gebietet, wird von ihnen auch nicht gefor- 


dert. Gleichwie das Firchliche Oberhaupt gegen Hirten . 


und Släubige zu Rechts. und Wohlmwollens- Pflichten ver- 
Kunden if, fo find es diefe auch gegen ihn: und fo mie . 
Die Vereinigung von beyden zwiſchen Fürft und Volk das 
Ideal eines vollkommenen Staates ausmacht, 3°) fo be 
ſteht in eben derſelben auch das Ideal einer vollendeten 
Kirche. Die mechfelfeitige Liebe if Überall des Geſezes 
Erfüllung, fie thur dem Nächften nichts zu Teid, in ihr 
iſt die Gerechtigkeit bereitö enthalten. Dem zufolge ſol⸗ 
fen die Gläubigen und alle untergeordneten Auffeher und 
Vorſteher der Kirche, das allgemeine Oberhaupt derfel- 
ben, als den Vater aller Gläubigen, den Mittelpunft der 
Einigkeit, den oberen Hirten und Lehrer anerfennen und 
yerehren, feinen Ausfprüchen und feiner Leitung folgen, 
die Ausübung feiner rechtmäßigen Befugniſſe weder hin⸗ 
deren noch flören, ihn auch in feiner Freyheit, feinen 
Gütern, Befizungen, und für die Exiſtenz der Kirche 
norhwendioen Hülfsmitteln nicht beleidigen, gefchloffene 
Verträge und Berfprechungen balten, mit einem Wort, 
ibm das Seine Taffen und das Seine geben. 
Befonders follen die höheren und niederen Vorficher der 
Kirche Hierin der ganzen Heerde mit ihrem Benfpiel vor- 
ansehen, fie haben dazu eine viel nähere Pflicht, und mö⸗ 





Er ⸗ 


40) B. II. S. 05. 
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gen ſtets bedenken, daß wenn fie die höhere Auroritäk 
nicht anerkennen ‚, die ibrige bald, ia noch vier eher würde 
verworfen werben. 4) Auch allen anderen nntergestis 
neten Hirten und ihren Gebllfen, in fo: fern ſie Hi 
wieder dem Oberhirten folgen, find die Gläube 
gen, jeder im feinem Kreife, Gerechtigteit und willigen. 
Sehorſam in Firchlichen Dingen fchuldig, auf daß fe dech 
durch einigen Erfolg ihrer Bemühungen anfgemunterkr. 
: ihre Amt erfüllen können mit Freuden und nicht mit Seuß 
gen. Als Mitglied der Kirche iR man fchon ohnehin da 
gu verpflichtet: und was das eigene Jutereſſe betrifft, W. 
gehorchet man ja fo pünktlich den peinlichſten und be 
fchwerlichhen , in ihrem Erfolg noch fehr unſicheren Ba 
fehlen der leiblichen Aerzte, warum nicht auch dew aih;,, 
wilderen ;, wie teigenden Lehren und Nachichlägen ab. 


+1) Ein Ersbiihef, Biſchoff, Generals Wilar lu. f. w. der geges 
den Yabk und feine Uutarität deflamist, if mir chen fo as. 
ſtoͤßig, als ein Miniſter der Über feinen König fpettet, eig. 
Dffister der Aufrubr gegen feinen General yeediget, sder cn 
großer Edelmann der ein Jakobiner wird. Meynten fe etupm, 
Ah durch fich ſelbſt behaupten zu können? Sie wollten feb 
nen Dberen über Ach dulden, aber mähnten in ibrem Hech 
mutb, dab ‚die Unteren ihnen zu geborchen fortfahren fellen! 
Allein wie find auch fie, gleich den revolutiondren weltlichen 
Großen , in die Grube gefallen die fie anderen. graben wollten. 
Der Pabſt if mit allem feinem Anfeben noch vorbenden: 
was iſt aber aus jenen deutfchen Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen 
geworden, bie vor 30 und 40 Jahren wit der fogenannten . 
QAuffldeung Bublſchaft trieben, und lieber einer fie doch wer 
achtenden Sekte fchmeicheln, als das Dberbaupt der Kircht 
ebren wollten, das ihnen mie etwas zu leid gerhan hate? 
D! du wunderbare umd dach immer gerechte göttliche Neneie! 
Discite justitiam moniti. S. bieräber auch die beutiäe 
eatbolifhe Kirche 1317. S. 16-17 
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Arzts der Seele und des Beiftes? Allein mit der bios 
negativen Gerechtigkeit ift es auch bier fo wenig als an- 
derswo gethan. Die Hirten follen ihrem Oberhirten, die 
Gläubigen dem einen wie dem anderen, auch nach Mög, 
lichkeit nüzen und helfen, ihre Liebe mit Gegenliebe 
erwiedern, gu allen guten Werten bereit feyn; 
Ge ſollen 3. 8. dem Oberhaupt in feinen Kriegen gegen 
Frrthum und Unglauben beyſtehen, feine und der Kirche 
Geſeze oder Einrichtungen vertbeidigen, handhaben, fich 
‚auch feiner Ehre, feines Anſehens bey der Welt und bey 
den Mächtigen dDiefer Erde annehmen, die Ausübung fei» 
ger rechtmäßigen Befugniſſe möglichfi erleichteren und be- 
günſtigen, dießörtige Hinderniffe nach Möglichkeit gu be- 
ben trachten u. f. w. ; denn das iſt eben der Zwei und der 
große Nuze einer Kirche oder äußeren Geſellſchaft, daß 
die Gläubigen, durch ihre Vereinigung und wechielfeitige 
Unterſtüzung, defto mächtiger werden, daß die religiofe 
Doerrin nicht blos in Büchern bleibe oder in mündlichen 
Predigten fruchtlos verbale, fondern in Leben und That 
übergehe, den Thronen wie den Hütten zur Regel und 
Richtfchnur ihrer Handlungen diene. In Eolifionen ver- 
:teäglich zu ſeyn, in unbedeutenden Dingen bisweilen des 
Friedens ‚wegen nachzugeben, wird auch bier ſowohl von 
der Klugheit als von höherer Liebe geboten, +27 umd dieſe 
Colliſionen kommen auch gar nicht fo häufig vor, da die 
Kirche keine phyſiſche Macht befigt,, um ihr firenges Recht. 
Überall durchzufesen, fondern vielmehr nur zu oft ſelbſt 
nachgeben muß. Sollten auch Oberhaupt und einzelne 
Vorſteher der Kirche, nach menfchlicher Gebrechlichteit 
sicht immer untadelbaft ſeyn, in der Ausübung ihres 











4) © 1.6, 47-439 
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Befugniſſe, in änderem Wandel bisweilen Mißbräucht 
und Fehltritte begeben: fo ſollen zwar die untergeordnt» 
ten Hirten und ſelbſt die bloßen Gläubigen diefed wedek 
yutbeiffen noch nachahmen; aber aus Liebe und Klugheit 


mit Geduld ertragen, und deßwegen nicht alle Autorität 


verwerfen, noch eine andere willkührlich an Plaz Tegemy: 
die eben To gut fehlen kann. Ste follen im Gegentbeil: - 
bedenten-, daß fie ſelbſt auch nicht vollfommen ſind, daß 
den einer anf gute religiofe Doctrin gegründeten Herr⸗ 
Schaft, das einfehleichende Böſe ftets fein Eorreftiv in ſich 
ſelbſt trägt und micht zur Regel wird; daB endlich noch 
viel größere Mißbräuche und unbeilbare Uebel entſtehen 
müßten, wenn jeder wur feiner Privat. Meynung folgen 
wollte, mithin Me ganze Heerde zeriireut und allen wife 


den Thieren preis gegeben würde. Sprach doch Ye" 


Chriftus ſelbſt von den Schriftgelehrten und Pharifäern, 
die er doch fo nachdrüklich tadelte , fie fügen anf Moſtt 
Stuhl und man folle ihre Lehren befolgen aber nicht nach 
ihren Werfen thun. Go verlängnete auch der felfenfet 
Petrus dreymal feinen Herren, umd ward dennoch die 
ihm gegebene Verheiſſung nicht zuräfgenommen , fonders 
von Chriſto zu ihm gefagt, er folle, wenn er rinſt bekehret 
fen, feine Brüder ftürfen. Man fchaffet deßwegen auch 
wicht alle Könige und weltliche Dbere ab, weil mande 
derfelben böfe und Tafterbaft geweſen find , ja fogar derglei- 
Ken Benfpiele fich bey ihnen weit mehr ald unter den 


Päbſten und Bifchöffen finden. Der einzige Fall wo Slän- 


bige ihren Hirten nicht zu gehorchen fchuldig wären, if 
der, wenn fie ihnen die Verlegung göttlicher Geſeze befeh⸗ 
Ten, und mithin auch hier die Negel eintreten follte, man 
ſolle Sort mehr fürchten als die Menfchen. +2? Auch der 


3) B. II. G. 429 — 430 Auch in allen geiſtlichen Orden, ſelbſt 
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Oberhirt einer Kirche Tann nicht zu gleicher Zeit im Na- 
men Gottes und wider denfelben gebieten, nicht in feinem 
Dienfte und zugleich im Lager feiner Feinde fteben, das 
Recht das er ſelbſt nicht beſizt, nicht durch andere ans⸗ 
üben laffen. Allein das iſt auch in einer wahren kirch⸗ 
lichen Gefellfchaft felten oder gar nicht gu befürchten, 
da eine folche gänzliche Verlafiung der Grundlage jeder 
geiglichen Herefchaft, bald mit Abfall und Unglanken würde 
behraft werden, da das Oberhaupt ſelbſt dazu feine Ge⸗ 
hulfen fände, und fich vielmehr in der Kirche ſelbſt, als 
einer Vereinigung von meifen und gelehrten Männern, 
flatt der Einwilligung und des Gehorſams der Träftigfte 
Widerfpruch zeigen würde, 

Alſo machen Gerechtigkeit, Liebe und kluge Verträg⸗ 
lichkeit, leztere jedoch nur unter Vorbehalt der erfteren 
in der Kirche wie im Staat, die Summe aller mechfel- 
feitigen Pflichten and. Es follen mit einem Wort die 
Gläubigen für ihre Hirten und beyde für ihren Oberbir- 
ten forgen, gleichwie er für fie forger, ») fie follen ihn 
erhöhen weil er fich für fie erniedriget, in ibm bleiben 
wie er in ihnen; alles nach dem fchönen Bild des menſch⸗ 
lichen Körpers, dieſes Spiegels der göttlichen Ordnung , 





in denen die fonk den ſtrengſten und vollkommenſten Behorfam 
forderen, iR daher immer der Borbebalt gemacht, in ſo 
fern die zebotene Handlung an und für fich feine 
Suͤnde fey. 

44) Die fchöne Regel, die von dem Verhaͤltniß der Menſchen ge⸗ 
gen Bott gilt, kann man auch auf die Berbältniffe der Mens 
fhen unter einander, befonders zwiſchen Hntergebenen und 
Oberen anwenden: „Alle Eure Sorge werfer auf 
ihn, denn er forget für Euch,” ı Petr. IV. 
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Befugniſſe, ih änberem Wandel bisweilen Mißbräucht 
und Fehltritte begeben: fo follen zwar die untergeordnt» 
ten Hirten und ſelbſt die bloßen Gläubigen dieſes Wocde® 
yutheiſſen noch nachahmen; aber aus Liebe und Klugheſtt 
mit Geduld ertragen, und degwegen nicht alle Autorität 
verwerfen. noch eine andere willkührlich an Plaz Teeny: -, 
die eben fo gut fehlen kann. Ste follen im @egentbeil:: 
Hedenfen-, daß fie ſelbſt auch nicht volllommen find, daß 
Hey einer anf gute religiofe Doctrin gegründeten Herr⸗ 
ſchaft, das einfehleichende Böfe ſtets fein Eorreftiv in ſich 
ſelbſt trage und wicht zur Regel wird; dag endlich noch 
viel größere Mißbräuche und unheilbare Uebel entfichen 
müßten, wenn jeder nur Teiner Privat. Mennung folgen 
wollte, mithin die ganze Heerde zeritreut und allen wie 
den Thieren preis gegeben würde. Sprach doch Jeſus 
Chriſtus felb von den Schriftgelehrten und Pharifäere; 
die er doch fo nachdrüklich tadelte , fie fäßen auf Moſis 
Stuhl und man folle ihre Lehren befolgen aber nicht nach 
ihren Werfen than. Go verläugnete auch der felſenfeſte 
Petrus dreymal feinen Herren, umd ward dennoch Pie 
ihm gegebene Verbeiffung nicht zuräfgenommen , fondern 
von Ehrifto zu ihm gefagt, er folle, wenn er rinſt befebret 
fen, feine Brüder ſtärken. Man fchaffet deßwegen andy 
wicht alle Könige und weltliche Obere ab, weil manche 
derfelben boͤſe and laſterhaft geweſen find , ja fogar derglei- 
chen Benfpiele ſich bey ihnen weit mehr als unter den 
Päbſten und Bifchöffen finden. Der einzige Fall wo Glän- 
bige ihren Hirten nicht zu geborchen fchuldig wären, if 
der, wenn fie ihnen die Verlegung göttlicher Geſeze befeh⸗ 
Ten, und mithin auch bier die Regel eintreten follte, man 
ſolle Sort mehr fürchten als die Menfchen. +3) Auch der 


3) B. 1.68, 49-439 Auch in allen geiflichen Orden, ſelbſt 
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Oberhirt einer Kirche kann nicht zu gleicher Zeit im Na- 
men Gottes und wider denfelben gebieten, nicht in feinem 
Dienfte und zugleich im Lager feiner Feinde fliehen, das 
Recht das er ſelbſt nicht beſizt, nicht durch andere aus⸗ 
üben laſſen. Allein das ift auch in einer wahren kirch⸗ 
lichen Gefellfchaft felten oder gar nicht gu befürchten, 
da eine ſolche gänzliche Verlaſſung der Grundlage jeder 


geigllichen Herrfchaft, bald mit Abfall und Unglautzen würde 


befiraft werden, da das Oberhaupt ſelbſt dazu keine Ge⸗ 
halfen fände, und fich vielmehr in der Kirche ſelbſt, als. 
einer Bereinigung von meifen und gelehrten Männern , 
flatt der Einwilligung und des Gehorſams der träftigſte 
Widerſpruch zeigen würde. 

Alſo machen Gerechtigkeit, Liebe und kluge Verträg⸗ 
lichkeit, Teztere jedoch nur unter Borbebalt der erfteren , 
in der Kirche wie im Staat, die Summe aller wechſel⸗ 
feitigen Pflichten and. Es follen mit einem Wort die 
Ständigen für ihre Hirten und beyde für ihren Oberbir- 
zen forgen, gleichwie er für fie forget, 3%) fie follen ibn 
erhöhen weil er fich für fie ernicdriget, in ibm bleiben 
wie er in ihnen; alles nach dem fchönen Bild des menfch- 
lichen Körpers, diefes Spiegels der göttlichen Ordnung , 





in denen die fonk denfrengfkten und vollkommenſten Bchorfam 
forderen, iR daher immer der Vorbehalt gemacht, in fo 
fern die gebotene Handlung an und für fich keine 
Suͤnde ſey. 

44) Die ſchoͤne Regel, die von dem Verbaͤltniß der Menſchen ges 
gen Bott gilt, kann man auch auf die Berbältniffe der Mens 
fhen unter einander, befonders zwiſchen Untergebenen und 
SÄberen anwenden: „Alle Eure Sorge werfet auf 
ibn, denn er forges für Eu.” 1 Petr. IV. 
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wo Tein Glied für fich ſelbſt, fondern jedes für alle at 
deren vorhanden if, Jedes nicht ſich fondern allen übrige 
dient, und eben dadurch die Schönheit, die Gefundheit, 
die Feſtigkeit des ganzen Körpers und jedes einzelnen 
Theiles erhalten wird. +) In diefem Gcheimnig der 
wechfelfeitigen Liebe beſteht überall des Geſezes 
Erfüllung, fie iſt die Mutter alles Friedens, alles Gla⸗ 
kes und Gedeihens. O! weich unausfprechliche Seligkett 
würde nicht ſchon auf dem Erdboden herrſchen, wenn BE 
in der Kirche wie im Staat, umd flets gwifchen beyden 
veſtühnde! 








45) Lehrreich hat dieſes J. M. Sailer in feinem Heiligtbum 
der Menſchbeit B. I. S. 179 entwikelt, und eben auch au 
die chriſtliche Kirche angewendet, | 


. 177 
wen und fiebenzigftes Capitel, 


Moͤgliche Vereinigung der geiftlichen Herrſchaft 
mit einer grundherrlichen und fogar unabhän: 
gigen weltlichen Macht. 





U. In geiſtlicher Ruͤkſicht find die kirchlichen Geſellſchaften uts 
ſpruͤnglich immer freu; es ſoll und kann auch dieſe Freobeit 
mit und neben der Abhaͤngigkeit in weltlichen Dingen fort⸗ 
dauren. — 

1. Obne weltliche Guͤter und Einkuͤnfte zur Beſtreitung ihrer 
eigenen innern Beduͤrfniſſe, koͤnnen ſte aber durchaus nicht 
beſtehen; und ihre Eriftenz iſt immer unficher wenn fie in 
diefee RNufficht zu fehr von dem guten Willen der Gläubigen 
oder der weltlichen Fuͤrſten abbängen, 

III. Die einzige Garantie eines geficherten Zortbeflandes if die 
Durch eigenthümliche Güter, befonders an liegenten 
Srunmküfen, Allgemeinheit derfelben in allen firchlichen Ge⸗ 
ſellſchaften. 

IV. Diele Guͤter koͤnnen fie fo gut als andere Corporationen und 
einzelne Menfchen auf verfchiedene Welle rechtmäßig erwer⸗ 
ben, Widerlegung der dagegen angebrachten Sopbifereyen. 

V. Ihr Beſiz und ihre Verwendung if fogar in jeder Ruͤkſicht 

nuͤßlich, den Intereſſen der Welt und der Erfüllung des kirch⸗ 

lidyen Lehramts vortbeilbaft. | 

. Die Befreyung diefer Düter von jedem böhern Dienfver: 

bande macht die Kirche oder ihe Oberhaupt auch in weltlicher 

Rukſicht unabhängig, und vollendet den Prieſter⸗Etaat. — 

Mie diefe Unabhängigkeit rechtmäßig erworben werden könne, 


x 


V 


an | 


Es frägt ſich nun aber: wie fünnen aus blos geiftlichen 
Herrichaften oder Firchlichen Vereinigungen wirkliche Staa 
Vierter Mande | mM 
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gen ſtets bedenken, daß wenn fle die höhere: Autortta 
nicht anerkennen, die ihrige bald, ja noch viel cher wäre: 
verworfen werden. 4) Auch allen anderen untergesuk 
neten Hirten und ihren Gehülfen, in fo. fern ſie bie 
wieder dem Dberbirten folgen, find die Gläubb- 
gen, jeder in feinem Kreife, Gerechtigkeit und willigen. 
Sehorſam in kirchlichen Dingen fchuldig, auf daß fie dech 
durch einigen Erfolg ihrer Bemühungen aufgemuntert 
ihr Amt erfüllen Fönnen mit Freuden nnd nicht mit Seuß 
zen. Als Mitglied der Kirche if man fchon ohnehin Ab 
gu verpflichtet: und was das eigene Jutereſſe betrifft, WM. 
gehorchet man ja fo pünktlich den peinlichſten uab- ipr 
ſchwerlichſten, in. ihrem Erfolg noch fehr unficheren 
fehlen der Teiblichen Aerzte, warum nicht auch dem 
wilderen, nie trigenden Lehren und Rathſchlaͤgen IE. 


ai) Ein Erꝛbiſcheff/ Biſchoff, Generals Wilar lu. f w. deu gegip 
den Yabk und feine Auteritaͤt dellamirt, ik mir chem fa ap. 
ſtoͤßig, als ein Minifer der Über feinen Koͤnig ſpettet, 
Dfiister der Aufrubr gegen feinen General yeediget, abeu in 
großer Edelmann der ein Jakobiner wird. Meynten Me eiik. 
Ah durch fich feld behaupten zu können? Sie wollten keb 
nen Dberen über fich dulden, aber wäbnten in ihrem Hech 
muth, daß ‚die Unteren ihnen zu geborchen fortfahren faBen! 
Allein wie find auch fie, gleich den revolutiohdren weltlichen 
Großen , in die Grube gefallen die fie anderen. graben wollten. 
Der Pabſt if mit allem feinem Anfeben noch vorbanden: 
was iſt aber aus jenen deutfchen Ersbiichöffen und Bilchäffek 
geworden, die vor 30 und go Jahren mit der fogenannien . 
QAuflideung Bublichaft trieben, und lieber einer fie doch ver⸗ 
achtenden Sekte fchmeicheln, als das Oberbaupt der Kircht 
ebren wollten, das ihnen nie etwas zu leid gethan Kate? 
D! du wunderbare und dach immer gerechte göttliche Preeßit 
Discite justitiam moniti. &, bieräber auch die dentſa⸗ 
eatholiſche Kirche 1317. S. 16-17. 
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Arzts der Seele und des Geiſtes? Allein mit der blos 
negativen Serechtigfeit ift es auch bier fo wenig als an- 
derswo gethan. Die Hirten follen ihrem Oberhirten, die 
Bläubigen dem einen wie dem anderen, auch nach Mög, 
lichkeit nüzen und helfen, ihre Liebe mit Gegenliebe 
erwiedern, gu allen guten Werfen bereit ſeyn; 
Ge follen 3. 8. dem Oberhaupt in feinen Kriegen gegen 
Krrthum und Unglauben beyſtehen, feine und der Kirche 
Geſeze oder Einrichtungen verrbeidigen, handhaben, fich 
-auch ‚feiner Ehre , feines Anfchens ben der Welt und bey 
den Mächtigen diefer Erde annehmen, die Ausübung fei» 
ner rechtmäßigen Befugniſſe möglichſt erleichteren und be⸗ 
günſtigen, dießörtige Hinderniffe nach Möglichkeit su be- 
, ben trachten u. ſ. w.; denn das ift eben der Zwei und der 
große Nuze einer Kirche oder äußeren Gefellfchaft , daß 
die Gläubigen, durch ihre Bereinigung und wechielfeitige 
Unterfläzung, deſto mächtiger werden, daß die veligtofe 
Doetrin nicht blos in Büchern bleibe oder in mündlichen 
Bredigten fruchtlos verbale, fondern in Leben und That 
fibergebe,, den Thronen wie den Hütten zur Regel und 
Richtfchnur ihrer Handlungen diene, In Eolifionen ver- 
:teäglich gu ſeyn, in unbedeutenden Dingen bisweilen des 
"Sriedens ‚wegen nachzugeben, wird auch bier ſowohl von 
der Klugheit als von höherer Liebe geboten, +2? und diefe 
Colliſionen kommen auch nar nicht fo häufig vor, da die 
Kirche Feine phyſiſche acht befizt, um ihr firenges Recht 
überall durchzufesen, fondern vielmehr nur gu oft felbft 
nachgeben muß. Sollten auch Oberhaupt umd einzelne 
Vorſteher der Kirche, nach menfchlicher Gebrechlichkeit 
wicht immer untadelbaft feyn, in der Ausübung ihrer 














4) B. II. ©, 417-4239 
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Befugniffe, ih änßerem Wander bisweilen Mißbräucht 
und Fehltritte begeben: fo follen zwar die untergeordat» 
ten Hirten nnd ſelbſt die bloßen Gläubigen diefes wedek 
gutheiffen noch nachahmen; aber aus Liebe und Klugheit 
mit Geduld ertragen, und deßwegen nicht alle Autorität 
verwerfen, noch eine andere willführlich an Plaz Teseny 
die eben fo gut fehlen kann. Sie follen im Gegentbeik.: 
bedenfen-, dag fie felbft auch nicht vollfommen find, daß 
Hey einer auf gute religiofe Doetrin gegründeten Hert⸗ 
Schaft, das einfehleichende Böfe ſtets fein Eorreftiv in ſich 
felbit trägt und nicht zur Negel wird; dag endlich noch 
viel größere Mißbräuche und unbeifbare Weber entſtehen 
müßten, wenn jeder nur feiner Privat. Mennung folgen 
wollte, mithin die ganze Heerde zeritreut und allen wife _ 
den Thieren preis gegeben würde. Sprach doch Jeſus 
Chriſtus ſelbſt von den Schriftgelehrten und Pharifäern; 
die er doch fo nachdrüklich tadelte, fie fäßen auf Moſtt 
Gtuhl und man folle ihre Lehren befolgen aber nicht nach 
ihren Werfen than. Go verläuguete auch der felfenfeft 
Perrug dreymal feinen Herren, und ward dennoch die 
ihm gegebene Verheiſſung nicht zuräfgenommen , fondern 
von Ehrifto zu ihm gefagt, er folle, wenn er rinſt befebret 
fen, feine Brüder ftürfen. Man fchafret deßwegen auch 
wicht alle Könige und weltliche Obere ab, weil mandhe 
derfelben böfe und Tafterbaft geweſen find , ia fogar derglei⸗ 
hen Benfpiele fich bey ihnen weit mehr als unter den 
Päbſten und Bifchöffen finden. Der einzige Kal wo Glän- 
bige ihren Hirten nicht zu geborchen fchuldig wären, if 
der, wenn fie ihnen die Verlegung göttlicher Geſeze befeh⸗ 
Ten, und mithin auch bier die Negel eintreten follte, man 
ſolle Gott mehr fürchten als die Menfchen. +3) Auch der 


43) 81.8, 429-434 Auch in allen geiflichen Orden, felbk 
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Oberhirt einer Kirche kann nicht zu gleicher Zeit im Na- 
men Gottes und wider denfelben gebieten, nicht in feinem 
Dienſte und zugleich im Lager feiner Feinde fleben, . das 
Recht das er ſelbſt nicht beſizt, nicht durch andere aus. 
üben laſſen. Allein das iſt auch in einer wahren kirch⸗ 
Uichen Geſellſchaft felten oder gar nicht gu befürchten, 
da eine ſolche nänzliche Verlaſſung der Grundlage jeder 
. geittlichen Herrfchaft, bald mit Abfall und Unglauhen würde 
befiraft werden, da das Oberhaupt felbft dazu keine Ge⸗ 
halfen fände, und fich vielmehr in der Kirche ſelbſt, als. 
einer Vereinigung von mweifen und gelehrten Männern, 
flatt der Einwilligung und des Gehorſams der träftigſte 
Widerſpruch zeigen würde. 

Alſo machen Gerechtigkeit, Liebe und kluge Verträg⸗ 
lichkeit, leztere jedoch nur unter Vorbehalt der erfieren , 
in der Kirche wie im Staat, die Summe aller wechfel- 
feitigen Pflichten and. Es follen mit einem Wort die 
Gläubigen für ihre Hirten und beyde für ihren Oberbir- 
ten forgen, gleichwie er für fie forget, 7%) fie follen ihm 
erböben meil er ich für fie erniedriget, in ibm bleiben 
wie er in ihnen; alles nach dem fchönen Bild des menfch- 
lichen Körpers, diefes Spiegels der göttlichen Ordnung, 





in denen die ſonſt den ſtrengſten und vollkommenſten Gehorſam 
forderen, iſt daher immer der Vorbehalt gemacht, in ſo 
fern die zebotene Handlung an und für ſich feine 
Suͤnde ſey. 

44) Die ſchoͤne Regel, die von dem Verbaͤltniß der Menſchen ges 
gen Bott gilt, kann man auch auf die Berbältniffe der Men⸗ 
fhen unter einander, befonders zwiſchen Untergebenen und 
Oberen anwenden: „Alle Eure Sorge werfer auf 
ihn, denn er forget für Euch.” 1 Petr. IV. 
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wo kein Glied fär ſich ſelbſt, fondern jedes für alle Ad» 
deren vorhanden if, jedes nicht fich fondern allen übrige 
dient, und eben dadurch die Schönheit, die Gefundbeit, 
die Feſtigkeit des ganzen Körpers und jedes einzelnen 
Theiles erhalten wird. +) In diefem Geheimniß der 
wechrfelfeitigen Liebe beſteht überall Des Geſezet 
Erfüllung, fie iſt die Mutter alles Friedens, alles SIE 
kes und Gedeihens. O! welch unausfprechliche Seligket 
würde nicht ſchon auf dem Erdboden herrſchen, wenn BE 
in der Kirche wie Im Staat, und ſtets gwifchen begben 
veſtühnde! 


as) Lehrreich bat dieſes J. M. Sailer in feinem Heiligthun 
dee Menſchbeit B. I. ©. ı79 entwikelt, und eben auch auf 
die chriflliche Kirche angewendet, 
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Zwey und fiebenzigftes Capitel, 


Mögliche Vereinigung der geiftlichen Herrſchaft 
mit einer grumdherrlichen und ſogar unabhaͤn⸗ 


u 


II. 


III. 


VI. 


gigen weltlichen Macht. 


In geiſtlicher Kuͤkſicht find die kirchlichen Geſellſchaften uts 
ſpruͤnglich immer freu; es ſoll und kann auch dieſe Freobeil 
mit und neben der Abhaͤngigkeit im weltlichen Dingen fort⸗ 
dauven. ' " — 
Obne weltliche Süter und Einkuͤnfte zur Beſtreitung ihrer 
eigenen innern Beduͤrfniſſe, koͤnnen ſie aber durchaus nicht 
beſtehen; und ihre Exiſtenz iſt immer unſicher wenn ſie in 
dieſer Ruͤkrſicht zu ſehr von dem guten Willen der Gläubigen 
oder der weltlichen Fuͤrſten abhängen, 

Die einzige Barantie eines geficherten Zortbeflandes if die 
duch eigenthümliche Güter, — an liegenten 
Breunküten, Allgemeinheit derfelben in allen Firchlichen Ges 
ſellſchaften. 


.Dieſe Güter koͤnnen fie fo gut als andere Corporationen und 


einzelne Menſchen auf verfchiedene Welle rechtmäßig erwer⸗ 
ben. Widerlegung der dagegen angebrachten Sopbiflerenen. 
Ihr Befis und ihre Verwendung if fogar in jeder Ruͤkſicht 
nüslich, den Intereſſen der Welt und der Erfüllung des kirch⸗ 
lichen Lehramts vortbeilbaft. 

Die Befreyung dieſer Guͤter von jedem boͤbern Dienfver: 
bande macht die Kirche oder ihr Oberbaupt auch in weltlicher 
Räkſicht unabhängig, und vollendet den Prieſter⸗Etaat. — 
Mie diefe Unabhängigkeit rechtimdPig erworben werden koͤnne. 


Es fräge ſich nun aber: wie können ans blos geiftlichen 
Herrfchaften oder kirchlichen Vereinigungen wirkliche Stan, 
Wierter Wand. M 


1 WE 


Are. 

ten entfteben ? Die Antwort ergiebt fich von felbit aus 
der Definition die wir fo oft von einem Staat, als eis 
nem vollendeten felbitiändigen gefeligen Verband, gege 
ben haben. Die Kirche wird gänzlich frey und mithin 
ſelbſt zum Staat, auf gleiche Weile wie ale andern 
Herrfchaften: wenn ihr Oberhaupt zu feinem und feiner 
Gehülfen irdifchen Unterhalt und Schuz Feiner fremden 
Hülfe mehr bedarf, wenn ed durch Güter , Bellsungen 
und glüfliche Verhältniſſe mit weltlichen Fürften mächtig 
genug wird, um nicht nur als Lehrer und Hirt feine 
Jünger und Gläubigen geiftig regieren zu können, fon- - 
dern felbit niemand auf Erden dienen zu müßen Wie 
diefe Unabhängigkeit rechtmäßig erworben werden könne, 
and daß fie bey einer wahren, weit verbreiteten Kirche 
fogar norhwendig und nüzlich fen, foll in dem gegenwär— 
tigen Sapitel gegeigt werden. 


In geiftiger Rükſicht, als bloße Lehrer und Hirten 
betrachtet, find zwar die Stifter von berrfchenden oder 
religiofen Doctrinen und geifligen Verbindungen urfprünge 
ich immer unabhängig. Denn die Lehre oder die Ueber⸗ 
legenheit an Geift und Finficht, auf welcher allein ihre 
Macht beruht, es mag nun diefelbe wahr feyn oder auch 
nur für wahr gehalten werden, ward ihnen nicht von 
andern Menfchen, nicht von dem Volk der Gläubigen 
übertragen; fie haben diefelbe ennveder aus ihrer eigenen 
Phantafie, ihrer irre geleiteten Vernunft, oder aus der 
einzig reinen und fihern Quelle, aus des Allmächtigen 
Dffenbarung felbit gefchoprt, durch jenes Licht vom Him⸗ 
mel erkannt, dag wir angebornes Genie nennen, das 
aber ſelbſt nichts anders als ein göttlicher Funke, eine 
Babe der oberſten Weisheit und Güte iſt. Unmittelbarer 
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kömmt nichts von Bott ald der menfchliche, zumal der 
wichtig febende Beift, und eben deßwegen foll er auch nur 
Gott und feinen Geſezen dienfibar ſeyn. Gleichwie die ir- 
difchen Güter, fo bat der Himmel auch die Macht des 
Geiftes nicht allen Menfchen gleich, fondern den einen in 
mebrerem , den andern ta minderem Grade gegeben, auf 
Daß für alle Bedürfniffe geforget fen; einzelnen wenigen 
werden fie in aufßerordentlichem und überfchwenglichem 
Maaße mitgetheilt, aber auch bier kömmt alle gute Gabe 
ſtets von oben herab. Denn wer giebt die Weisheit ins 
DVerborgene, mer giebt verfländige Gedanken? D Gott 
ſchenkt den Weiten ihre Weisheit und den Verftändigen 
ihren Verſtand. 2 Der Herr giebt Weisheit und aus Tel» 
nem Wunde kömmt Ertenntnig und Verſtand. I? Es bleibt 
eine ewige Wahrheit: Alle Weisheit iſt von Bott dem 
Herrn und iſt bey ihm ewiglich. )Sie ift ja ſelbſt nichts 
anders als ein Hauchen der göttlichen Kraft, ein Strahl 
der Herrlichkeit des Allmächtigen! 9 Und Tann, ia fol 
sicht fogar jeder Sterbliche, dem es durch göttliche Gnade 
gelingt, auch in minder wichtigen Erkenntniſſſga, unmit⸗ 
telbar aus dem Schooße der Natur, allgemeine und un⸗ 
abänderliche Wahrheiten zu entdeken und dekannt zu ma⸗ 
chen, nicht aus Stolz, ſondern aus Demuth von ſich ſa⸗ 
gen: er trage, wenigſtens in dieſer Hinſicht, nicht ſeine 
Meynung ſondern dad Wort Gottes vor, feine Lehre ſey 
nicht feine fondern deffen der ihn gefandt babe, 9 der 





ı) Hisb XXXVIIT, 36. und XXXII, 8. 
3) Dan, II, 2ı. 5) Sopr. Salomo II, 6 
4) Sitady I, 1. 5) Vergl. oben ©. 13, 14. 
6) Seh, VII, 16. 


Be: 
Weik des Herrn "habe durch ihn geredet und feine Rede 
fen durch des Menfchen Zunge gegangen, 7 


Bon wegen diefer Geiſtes-Majeſtät, welche wahrlich 
noch viel felrener ift als die weltliche, D aber, gleich 
dieſer, nur Bott über fich erfennt oder erkennen fol, 
pflegt man auch die Stifter von berrfchenden , weit ve 
breiteren Doctrinen und geifligen Gefellfchaften nicht um 
ſchiklich Fürſten Des Glaubens zu nennen, weil fe 
in Nüfficht der Lehre (außer Gott, oder dem mas fie 
für Gott halten) niemanden dienen und man hingegen 
ihnen dient, indem man ihre aufgeſtellten Grundfäze als 
Negeln des Verftandes oder ald Gelege des Willens an- 
nimmt; meil fie feine Höhere menfchliche Autorität Über 
dich erkennen und felbft mieder Autorität für andere find. 
So hießen die Mahometanifchen Califen Emir el Mu— 
menin (Fürſten der- Gläubigen); und in. gleichem 
Sinn, aber mit weit mehrerem Grund, nannte fich fchom 
Jeſus einen König, smar nicht einen weltlichen, auf 
irdiſche Macht begründeten, ſondern mit dem merkwürdi⸗ 
gen, erläüternden Beyſaz: „er Ten dazu geboren und in 
„die Welt gekommen, um die Wahrbeit zu beseugem, 





7) a Sam. XXIII, 2. Ueber die Anfpiration, ımd wie alle 
Geſezgeber welche den Menichen reliniofe lichten auflegten, 
diefelben nicht von fich fondern von einer hoͤbern Eingebung 
beeleiteten , auch (wie mir wahrfcheintich iR) wirklich an die, 
ſelbe geglaubt haben. &. Stolberg Geſch. der chriſtl. Fer 
tigion II, 268. Weber die ung umbefannte Weiſe göttlicher 
Dffendbarung muß man nicht meiter grübeln. Jede weitere 
Auslesung ſchwaͤcht nur die feelcrhebende Kraft des in Yer 
Bibel fo ſchoͤn ausgeträften Gedantens. 


x) B. J. S. «x3. 
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„Wer aus der Wahrheit fen (dieſelbe liebt), der höre 
„feine Stimme,” d. h. der glaube feinen Lehren , der 
gehorche feinen Befehlen, ». 


Diefe geiftfiche Autorität und die Ausübung aller: da- 
von abhängenden Eirchlichen Rechte kann zwar allerdings 
auch ohne binzufemmende weitliche Unabhängigkeit befte- 
ben. Gleichwie die Kirche und Fede geiftige Gefellfchaft , 
ihre Lehre und ihre Verfaflung nicht ven den meltlichen 
Fürſten und Potentaten erbakten Bat: fo iſt auch bie 
Handhabung, die Ordnung und innere Regierung derfel- 
ben nicht die. Sache: der Fürſten, fondern das eigene Pri- 
var. Recht der Kirche, was ihr, fo lang fie feine frem- 
den echte beleidiget, von niemand entriffen werden darf. 
Wir wollen bier noch nicht von den viel befprochenen 
Verhältniſſen zwifchen Kirche und Staat, noch von den 
zwifchen ihnen möglichen Sollifionen reden; aber fo viel. 
iſt einmal nach Natur und. Erfahrung gewiß, daß beyd⸗ 
feitige Rechte, dad. Regiment der. Kirche und das Regi- 
ment der weltlichen Fürſten, gar wohl mit und neben 
einander beſtehen können, lange beftanden haben, und 
noch beut zu Tag überall mo mechfelfeitige Freundfchaft 
oder auch nur Feine. Feindichaft , ia bloße Gleichgültig⸗ 
keit, berrfcht, ruhig mis einander. befleben. Es iſt be- 
kanns, daß die Hänpter und Vorſteher der chriftlichen 
Kirche fogar unter den beydnifchen Kayfern Roms, und- 
felbit während den Verfolgungen, ihre geiflige Autorität 
und alle ihre Firchlichen Rechte unabhängig ansübten. 
Während diefer Zeit haben fie die. Religion verbreitet 
und Irrthümer beftritten, kirchliche Geſeze gegeben und 





9) Jeh. XVILL, 57. 


\ 
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vollzogen, davon difpenfirt und fie mieder aufgeboben, 
Glaubens⸗ und Disstplinar - Streitigfeiten entſchieden, 
Gemeinden oder Diozefen errichtet, Bifchöffe und Prie- 
fer gebildet, angefiellt und im Nothfall wieder abbern- 

fen, Kirchenzuchs auch über die Gläubigen geübt, ges 
vunden und gelöfer, in ihre Gefenichaft aufgenommen 
und davon ausgefchloffen u. f. w. Alles dieſes geſchah 
ohne Einmifchung irgend einer weltlichen Macht, denn 
die Verfolgungen. felbit hatten ganz andere Veranfaſſun- 
gen oder Vorwände; weltliche Fürften wurden wohl Feinde 
der auffeimenden Religion und Kirche, aber fie behaup⸗ 
teten deßwegen nicht ein Recht auf ihre innere Regierung 
zu befisen. Als in der Folge, befonders nach dem Bey⸗ 
fpiet des Kayſer Conſtantin, felbft große Potentaten dee 
ebriftfichen Kirche beytraten, fo haben dieſe zwar dadurch 
an ihren Nechten nichts verloren , aber auch die viel frü 
bern echte. der Kirche konnten dabey nicht vermindert 
werden. Sie erbielt im Gegentheil nur mehr Hülfe und 
einen fräftigern Schuz. Die cehriftlichen Fürften waren 
mächtige Jünger und Freunde der Kirche, aber nicht ihre 
Hirten noch ihre Oberhirten, fonft hätte fie auch nicht 
weder in ihrer Einheit noch in ihrer Allgemeinheit be= 
eben können. Die kirchlichen Geſeze wurden zugleich 
Staats-Geſeze, d. h. fie wurden durch Fürſtliche Macht 
gehandhaber, nicht um ihre innere Verbindlichkeit für 
die Bläubigen zu begründen , fondern um ihre Befolgung 
defto mehr zu fihern. Die Fürſten befchüzten die Frey» 
beit der Kirche, auf daß fie zwekmäßige Beſchlüſſe faf- 
fen könne, und handhabten dieſelben fobald fie gefaffet 
waren; der Schu; verfiand ſich, wie billig, gegen ät- 
Bere Feinde, aber er gab Fein Necht über oder gegen die 
Kirche ſelbſt, fo wenig als in weltlichen Dingen die bin 
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zakommende Fürſtliche Protection und gerichtliche Hülfe 
das. Recht des Privatmanns mindert. Aus wechfelfeitiger 
Freundſchaft? aus dankbarer Anerkennung der erhaltenen 
Begendientte, gaben die Fürſten oft der Kirche weltliche 
Begünſtigungen € von denen wir weiter unten reden wer- 
den); die Kirche ließ hinwieder die Fürſten an einzelnen: 
Theilen ihrer Autorität Theil nehmen: und wie es zwi⸗ 
ſchen Menfchen zu gefchehen pflegt, fo iſt oft eine ur. 
ſprüngliche bloße Gefälligkeit in der Folge als ein na- 
türliches .Necht angefprochen worden, und daraus ein 
Stoff von Gtreitigfeiten und Mißverſtändniſſen entiian- 
den. Aber in den meiften und weſentlichſten Dingen blieb 
die Kirche immer freu; dad Prinzipium ihres eigenen 
Rechts wurde zwar oft verlest, aber im Allgemeinen nicht 
beſtritten. Achnlicher Freyheit genießen. ja noch heut zu 
Tag alle andern Glaubens - Bartheyen , Sekten und Firch- 
kiche Senofleufchaften, und zwar (was freylich nicht ſeyn 
folte ) beynahe in eben dem Grade deſto mehr, als fie 
von den. Fürften als eine ihnen fremde und gleichgültige 
Sache betrachtet werden. Da mifcht man fi) von Staats⸗ 
“wegen weder in ihre Doctrin und Disciplin,, noch in ihre 
Drdnungen und Gebräuche, noch in die Anjtellung ihrer 
Lehrer und Unterlehrer, noch im ihre Schuten und Lehr⸗ 
bücher, noch in die Verwaltung und Verwendung ihrer 
Güter und Einkünfte, welche man als ihr Eigenthum 
anerkennt, Alles diefes will man hingegen der catholi⸗ 
ſchen Kirche, welche doch die älteſte, die zahlreichſte, die 
angefebenfte von allen ift , nicht geftatten ; die Negierun- 
gen glauben fogar ihr dadurch eine Ehre zu bezeugen. 
Daß fe fich mit derfelben mehr befchäftigen ; aber wo die 
Gerechtigkeit nicht im Herzen wohnt, da wird Diefes un⸗ 
wilführlich abgedrungene Zeichen von Achtung ſtatt eines 
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Schuzes zum Täftigen Koch; und oft hätte diefe Kirche. 
zu wünfchen, daß man. ihr wenigftens die nemliche Free 
beit gönnen möchte, die. man. allen gedulderkn Sekten und 
ſelbſt dan verderblichſten Sophiſtenzünften ungehindert zu⸗ 
geſteht. Wenn endlich in unſern Tagen der Indifferen- 
sismud., den ich zwar gar nicht. vertheidigen- will und 
welcher fogar. in vollem Maaß unmöglich it, zum Staats⸗ 
Grundgeſez wird, wenn. die. Geſeze gleichſam fefularifirt,, 
mit der chriftlichen. Religion nichts: mehr. gemein haben 
dürfen, und unfere Fürften Feiner- Kirche zugethan ſeyn 
follen, wenn die der allgemeinen chriftlichen Kirche er⸗ 
sheilten Privilegien aufgehoben find und der befondere. 
Schuz derfelben wegfällt: fo würde. von Nechtens wegen 
darans folgen, daß. auch die den weltlichen. Fürſten für 
jene Begünftigungen eingeräumte. Theilnabme an: Firchlie 
cher Autorität ebenfalls wegfalle; daß fie ſich mithin durch⸗ 
aus nichts mehr in dieſelbe zu miſchen haben, ſondern 
die Kirche, als Privat⸗Geſellſchaft, zu. ihrer urſprüug4 
lichen vollkommenen Freyheit in geiſtigen und kirchlichen 
Dingen zurükkehre, mo dann zu: vermuthen if, daB ße 
fich ‚ gleich andern ähnlichen Befellichaften., und vielleicht. 
eher als dieſe, blos durch die eigenen Kräfte der Gläu—⸗ 
bigen wohl würde erhalten und fortpflanzen können. 





Allein, wenn auch die Häupter und Vorſteher einer. 
seligiofen Geſellſchaft in geiftiger Rükſicht unabhängige 
find oder ſeyn follen : fo find fie es hingegen gewöhnlich 
in weltlicher nicht. Das Reich Gottes ſelbſt ift zwar 
sicht von diefer Welt, aber dennoch in diefer Welt und 
fiir die geifligen. Bedürfniffe der Welt beftimmt. 19 Die 





10) Die Kirche Chriſti IR in der Welt, aber nicht von der Welt, 
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Hirten und Lehrer find nicht bios geiſtige Weſen, ſon⸗ 
dern auch Dienfchen, und haben in diefer nie abzulegen- 
den Eigenfchaft mancheriey irdiſche Bedürfniſſe, durch 
weiche fie binmieder von andern Menfchen und von den 
Mächtigen der Erde abhängig werden. Gie wohnen in 
einem Land , das einem weltlichen Heren gehört, fie ſte⸗ 
hen mit demfelben: in mannigfaltiger Verbindung: fie be⸗ 
dürfen der Nahrung und. des Schuzes, ohne melche fie 
ihre geiftige Autorität nicht ausüben, vielmeniger gegen 
ihre Feinde behaupten könnten: und vermögen fie jene 
Bedürfniffe nicht durch eigene Kräfte zu befriedigen, fo 
find fie in diefer Rütficht nicht unabhängig. Die Kirche 
liegt in den Staaten für alles was weltliche Dinge und - 
Rntereffen betrifft, gleichwie die Staaten in geiftlichen 
Dingen in der, meilt viel früher befiebenden und weit 
verbreitetern Kirche Tiegen. Daber werden auch die geift- 
lichen Herren und Firchlichen Genofienfchaften, ihrer oft 
fehr ausgebreiteten Herrfchaft ungeachtet, (gleich den 
Örundberren oder den commandirenden Generalen die 
noch einen Obern über fich haben) nicht unter die Staa⸗ 
sen gezählt, bis fie auch in weltlicher Rükſicht von aller 
Dienftbarkeit oder Abhängigkeit befreyt, mithin in jeder 
Rükſicht ferbitftändig geworden find. Diefe Selbfl- 
Rändigfeit oder. äußere Unabhängigkeit ift aber nur durch 
den Beſiz einer binreichenden relativen Macht, durch ganz 
freyes Territorial⸗Eigenthum, durch mächtige Freunde 
und glükliche nachbarliche Verbältniffe möglich, und kann 
von der Kirche, wie von andern Herrfchaften oder Ge⸗ 
meinden, nach und nach rechtmäßig erworben werden, 





fie iR in der Melt, wirfet aber flets wider den Geik ber 
Belt. Sailer Heiligthum der Menſchbeit I, 895« 
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So viel verfteht ſich von felbit, daß eine geiftliche Gen 
ſellſchaft, wenn fie auch fchon durch. eine förmliche äuſ⸗ 
fere Geſellſchaft eonfolidire wäre, doch ohne weltliche Oi 
ter und Einfünfte zur Beftreitung ihrer eigenen innern 
Bedürfniffe, in die Länge durchaus nicht beiteben Tann, 
Die Erbauung, der Unterhalt und die innere Verzierung 
der Tempel oder Berfammiungsörter, die Herbeyſchaf⸗ 
fung der nöthigen Gerätbfchaften, welche der Würde dei. 
Begenflandes wegen und um die Augen der Meuſchen auf 
Ach zu ziehen, doch etwas nicht ganz gemeines au ſich 
haben müßen; der Druf und die Verbreitung der heili⸗ 
sen Schriften oder anderer Lehr⸗ und Erbauungs- Bi. 
cher; die außerordentlichen Fefte, die Anlegung , Einrich⸗ 
tung und Unterhaltung der Seminarien und anderer 
Schulen oder Erzichungs-Anftalten, es fen zum Unter, . 
richt der Jugend oder zur Bildung Fünftiger Lehrer; Mer 
Unterfiügung der Kranken und armen Glaubensgenoffen , 
die Miffionen zur Verbreitung des Glaubens in Gegen 
den mo er noch nicht herrfchend if, die Beſoldung der 
verfchiebenen Lehrer und Hirten, welche von weltlichen 
Befchäften abgezogen und nur der Kirche dienend , doch. 
von ihrem Amt mit einigem Anichen müſſen leben kön⸗ 
nen; die Entfchädigung aller untergeordneten Diener oder 
Gehülfen; die für das innere Regiment der Kirche, für 
die Verhältniſſe zwiſchen Haupt und Gliedern nöthige Cor 
refpondenz u. f. w. erfordern beträchtliche Ausgaben, man- 
herley Sachen und Hülfleiitungen von andern Menfchen, 
welche die Kirche nicht umfonit und nicht mit Zwang for- 
dern darf, fondern nur durch einen angebotenen Gegen⸗ 
werth vertragsweife erhalten kann. 10 Anfänglich were 





15) Die antireligiofen Geſellſchaften fuͤhlten ebenfalls, daß ſie ir⸗ 
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den diefe Hülfsmittel bloß durch freymillige Gaben und 
Dpfer der Gläubigen zufammengebracht, auf welche Art 
auch die erſten Kirchengüter entfianden find. So ward 
ſchon in den Zeiten der Apoflel zu Corinth eine Steuer 
für die Heiligen, d. h. für die Chriſten der Mutterkirche 
zu Jeruſalem gefammelt, 22? Aehnliche Steuren , wenig. 
fieng für einzelne Gegenſtände, find noch dermalen in vie- 
fen ärmern Gemeinden üblich , und in unfern Tagen, mo 
von triumpbirender Gottlofigfeit , die chriftliche Kirche 
ſelbſt aller ihrer Güter beraubet worden, aber in ihrem 
Innern doch nicht zerſtört werden Konnte, faben wir fie, 








difche Güter und Einkünfte nötbig hätten: „fir die Bedirfniffe 
„des aanzen Körpers ſelbſt — für den Briefwechfel in alle. 
„Welt — für Unterfügung der dürftigen und verungläften 
£ . „ Didensbrädee — für große, der Menſchbeit näsliche An⸗ 

. swfalten, dem Drden nuͤzliche Stiftungen — für Denfionirung 

„der erſten Drvengs Beamten u. ſ. w.“ Deßwegen fuchten 
fie auch einen wohlbeſtellten Aufflärungsfond zu bilden, über 
die Eaffen der Freymaurer und felbft der Zürften zu disyont 
ven, ſich Kirchens Güter zuzueignen, Klöfter einzuziehen und 
ju den Zweken des Drdens zu verwenden sc. Bpartacus 
und Philo S. 114 — ı72 Nachtrag & 20 — 21. Vergl. 
auch B. 1. S. 155. 

12) ı Corintb. XVI, 2, 3. Damals klagte niemand, daß das 
Geld dafuͤr aus dem Land gehe, da das Geld feinen Eigen⸗ 
thuͤmern, nicht dem Lande gebört, da es für taufend ans 
dere fogar unnüze und fchädliche Dinge ebenfalls aus dem 
Lande geht, und man zulezt eben fo gut verbieten könnte, daß 
es von einem Haus oder einem Dorf in das andere gebe, 
Aber nach unfern Aufklaͤrern fol man mit feinem Eigenthum 
für alles frey fegn, nur nicht für Religion und Kirche. Sie 
fol nicht von ihren Sreunden erhalten oder unterſtuͤzt werben 
duͤrfen, nicht den Staaten zur Laſt fallen, nicht eigene Güter 
und Eintänfte beſizen können. Kurz fie fol u ju Grund vn 
und Hungers erben. N 
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fogar im großen Ländern, neuerdings bloß auf die- Br& 
vat- Hülfe verborgener Gläubigen befchränft , fo dag aus 
ihren milden Gaben ſowohl die Befoldung der Lehrer alt 
alle andern Bedürfniſſe der Kirche bekiritten werden muß⸗ 
sen. Das nemliche gefchieht auch überall. wo einzelne 
tirchliche Gemeinden Bios geduldet find... mithin ihren 
Fortdaur nicht gewiß, entweder noch keine Güter beſigen 
oder dergleichen nicht erwerben dürfen. Allein eine- Kirche 
die nur auf diefe Art erbalten werden. könnte, Die gar. 
nichts eigenes hätte und als eine ecclesia mendicans 
nur von Almoſen Leben müßte, die ihren. Gläubigen. wur, 
Bflichten und Disciplinen, Strafen und Steuren aufer⸗ 
legte, aber ihnen dafür gar Leine äußern Vortheile an—⸗ 
zubieten im Stande wäre, ihren Beamten und Dieners, 
Seine. Aufmunterung, Feine fichere Belohnung zu zeigen 
vermöchte: genöße nicht nur-einer bloß precären Exiſtech. 
fondern könnte fchwerlich quf eine Tange Fortdaur zäh⸗ 
len. Es ift fchon wider die Natur, dab der Obere ven 
feinem Untergebenen, von denen bie er zu, leiten, weh. 
Veicht zurechtzuweiſen beſtimmt iſt, abhängen ſolle; felten 
würde ſich jemand dem kirchlichen Lehramt widmen, der 
Eifer der Gläubigen würde bald erkalten, und kaum dürfte 
man an die Wahrbeit und. Göttlichkeit einer Lehre glau— 
ben , die fo wenig Achtung bey den Menfchen fände, dab 
ihre Diener und Belenner beitändig in Armuth und Elend 
leben müßten; daber man auch fait alle unbegüterten 
Brivat- Selten. nach und nach zerfallen fieht, Auf der 
andern Seite kann und fol aber die Kirche ihren Unter⸗ 
balt auch nicht allein einen weltlichen Fürſten, oder mie 
man fich jezt ausdrükt, den Staaten verdanfen , denn 
diefes wäre theild der Gerechtigkeit nicht angemeſſen, 
theils auch der Kirche und der Religion felbit gefährlich. 
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Bekennt fich der Landesherr ſelbſt nicht zu der Firchlichen 
Geſellſchaft, fo int er fchon gar nicht zu ihrer Erhaltung 
verpflichtet, und menn er fich auch dazu befennt wenig⸗ 
ſtens nicht allein; eben deßwegen weil die Kirche keine 
Fürſtliche oder fogenannte Staats -Anflalt, fondern Tine 
Sefellfchaft von Gläubigen if, in deren die Fürften blos 
als mächtige Jünger und Mitglieder erfcheinen. Sie 
können Wohlthäter derfeiden fenn und waren es auch 
Häufig , aber fie find nicht ihre einzigen und ansfehlieh- 
fenden Schuldner. Auch wäre fein Fürſt reich genug alle 
die verfehtedenartigen Bedürfniffe der Firchlichen Gemein 
den feines Landes aus eigenem Vermögen zu beftreiten. 
Dafür aber Auflagen von allen Unterthanen zu fordern, 
ift abermal ungerecht, meil diefe Auflagen ſtets geswun- 
gen find, nach keinem billigen Mapftab vertheift werden 
Sonnen, und auch von denen bezahlt werden müßen, die 
aicht einmal zu der Kirche gehören, 13) Dabey würde 
diefes die Kirche und die Religion ſelbſt gehäßig machen; 
fie, die eine Wohltbat feyn ſoll, würde bald nur als 
eine Befchwerde und Täflige Steur - Eintreiberin betrach- 
set werden. Zudem wäre dadurch ihre Exiſtenz noch mehr 
gefährder als felbft dann wenn fie blos von den Gläubi⸗ 





33) Unfer Zeitalter in feiner neuen Weisheit fieng dabey an zu 
detlamiren, (mas man fchon längft mußte) daß jede kirchliche 
Sefeltchaft ſich ſelbſt erhalten und dem Staate nichts koſten 
ſolle. Dafür aber raubte es der ehriſtlichen Kirche ihre eige⸗ 
nen Guüͤter, und hintenher wurden dann zu ihrer Erbaltung 
beträchtliche Wuflagen eingeführt, die ohne Unterſchied von 
allen Confeſſionen, ja fogar von den Ungldubigen ſelbſt, eins 
getrieben werden. — Wie doch der verkehrte Zeitgeift Immer 
gegen fich felbR arbeiter und allemal das Gegentheil von dem 
erfolgt was er beabfichtigte! „Was der Bottlafe fürchtet das 

i „wird ihm begegnen.“ Sp, @alımp X, a4v 
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gen abbängen ſollte, welche ſtets viel zahlreicher find and 
deren übler Wille nie allgemein if. Die Beyträge aus 
der Königlichen Schasfammer oder aus der fogenannten 
Staats. Eaffe fönnten aus North, aus Laune, aus Abntl- 
gung, oder aus andern weltlichen Abiichten entweder ver 
zögert, vermindert oder ganz gezuft werden. Jede Ver⸗ 
ſchwendung, jeder Krieg, jeder feindliche Ueberfall, jede 
Abtretung irgend eines Gebiets. Theild, würde die Kirche 
und mit ihr die Religion ſelbſt dem Untergang entgegen 
führen. Diefer drüfenden Abhängigkeit und peinlichen 
Ungewißheit wegen , müßte fich zulezt die Lehre nach dem 
mwandelbaren Intereffe des weltlichen Erhalters und Bw 
fchügers feld bequemen, heute dieſes, morgen jenes lo⸗ 
ben oder tadeln, und die Begriffe von Gutem und Bi 
fem verfälſchen; man bätte fo viele Religionen als welt⸗ 
liche Regierungen, die Religion würde von einer Die 
nerin Gottes und des über alle Menſchen berrfchenben 
göttlichen Geſezes, zur Magd irdifcher Brodherrn herab» 
gewürdiget , die geiftige Autorität in eine geiflige Dien 
barfeit verwandelt werden, und eben dadurch allen Ola 
ben, alles Sutrauen, alle Ehrfurcht ben dem Bolt, je 
fogar zulezt bey den Fürſten ſelbſt verlieren. 14) 








14) Schön und Eriftig führt Burke genen die neueren Sophiſten 
das DBenfpiel von England an, wo auf dem Buͤdjet der 
Staats. Ausyaben fein Pfenning für die Kirche erſcheint: 
La Nation Anglaise n'auroit jamais souffert er elle ne 
souffrira jamais, que la dotation fixe de son eglise soit 
corvertie en pensions ; qu'elle depende de la ıresorerie, et 
qu’elle soit soumise a des delais, a de longueurs, ou peut- 
etre aneantie par des difhcultes Aiscales , Jdılficultes qui 
pourroienut quelquefois être suscitces par des vues peliti- 
ques, et qui dans le fait ne naissent sauvent que de !'ex- 
travagance, de la n-gligence eı de la rapacite des politi- 
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Soll alfo irgend eine Kirche oder geiftliche Geſellſchaft 
ſich zu befeitigen und in ihrer Reinheit ſelbſtſtändig fort- 
dauren können: fo muß fie, in Rükſicht ihrer äußern Er. 
baltungs - Mittel, weder von den Gläubigen noch von den 
weltlichen Borentaten, in deren Bebiet fie fich befinder, 
allzu abhängig ſeyn. Es if fogar nöthig, daß fie ihren 
erfien Dienern und Vorſtehern zwar nicht große Neich- 
thümer , aber doch wenigſtens Ehre, änßeres Anfeben und - 
ein anfländiges geſichertes Auskommen in der Welt ver- 
fhaffe, auf daß es der Kirche nie an würdigen Gehül«- 
fen oder Arbeitern mangle, und auf daß fie frey von drü- 
tenden Nabrungs-Sorgen, nicht nach Teiblichem Brode 
trachten müſſen, fondern cher noch Wohlthaten ermeifen 
und einzig der Religion und ihren Hülfs. Wiffenfchaften,, 
dem firchlichen Lehr⸗ und Hirtenamte obliegen können. 
Dazu find aber am Ende allemal Tiegende Büter, 
größere oder Fleinere Territorial- Beflzungen notbwendig, 
deren Früchte die Natur felbft bringt und die allein von 
wandelbarer menfchlicher Gunſt unabhängig machen; bier, 
wie bey dem militärifchen und ſelbſt bey dem republifa» 
nifchen oder Communitäts-⸗Verband, muß fortdaurendes 
Brund. Eigenthum hinzukommen, ohne welches Feine Eri- 
ftenz , Fein Anſehen gefichert iſt, Leine Herrfchaft, von 
welcher Art fie auch fen, befefliget werden Fann. Auch 
find zu jeder Zeit alle Firchlichen Gefellfchaften mit Gü- 
sern und Territorial- Einfünften dotirt geweſen. Wir le⸗ 
ques. Le peuple d’Angleterre pense, qu’il a des motifs 
constitutionels et des motifs religieux tout & la fois, pour 
s’opposer & tout projet qui transformeroit son clerge in- 
dependant en ecclesiastiques pensionnaires de Petat. Re- 


flexzions sur la revolution de Yrance, Paris. ı790. p. 
212, 2313. j 
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fen diefed don den Prieſtern des älteſten Egyptend 1» 
und von allen heydniſchen Religionen in der YBelt. Dei 
Jüdiſchen Prieitern und Leviten hatte Moſes, nebſt deu 
Opfern, auch Zehnden und Erfilinge von den Leben, ja 
ganze Städte zu Ihrem IUnterbaft und zu ihrer Wohnutg 
angewieſen. 1°) Sie waren nicht Eigenthümer ſondern 
Nuznießer, das Gut blieb eine ewige Subftitution” zu 
Bunften der Religion und Kirche, Der chriftlichen Kirche 
ward nach der Verheiſſung Zefa in reichem Maaße alles 
gegeben, deſſen fie in irdifcher Nüfficht bedürfen nrochte, 
Ihre Oberhäupter, die Bifchöffe mit ihren Rathgebern 
und Gehülfen, die Vorfteber der einzelnen Parochien nnd 
alle andern Diener der Kirche, Aemter und Würden dit 
allen Ehriften geöffnet waren , batten ihr anfländiges, 
ehrenvolles, durch Tiegende Güter geſichertes Auskommen; 
der Unterhalt der zabllofen prächtigen Tempel mit ihren 
Toftbaren Geräthſchaften, die mannigfaltigen Kiöfter ugbd 
andere Schufen mit ihren reichen materiellen Hülfsmit- 
teln, die Anftalten für Krante, Arme und Unglükliche 
n.f.w.; alles war ohne Raub, vhne Zwang, blost durch 
Die Freygebigkeit der Gläubigen, mit bleibendem Grund» 
Figenthum und Territorial - Einfünften dotirt, gefichert, 
Yon dem guten Willen der Fürften ſowohl als der einzel» 
ven unabhängig gemacht, alfo daß nie ein weltlicher 
Staat fo reich geweſen if als die Geſellſchaft der Epri 
fien. Sa! felbit was ben den Broteflanten noch von der 


Le > n 


15) 1 BD. Moſ. XLVII, 21., wo zualeich bemerkt wird, daß die 
Prieſter ihr Feld nicht verkaufen durften. 


16) 3 B. Moſ. XXVII, 30-33. 4 B. Moſ. XVIII. 5 B. Moſ. 


XVIII, I: 4 B. Moſ. XXXV. 2. B. Joſ. XXI. Ejech. 
XLIV, 28-50. 
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frühern Kirchen Berfaffung übrig geblieben, ihre Pfar⸗ 
ser und Capitel, ihre Tempel, ihre Schulen und Alade- 
mien, ihre milden Stiftungen u. ſ. w., alles beſteht noch 
größtentheils durch Dotationen in liegenden Gründen, 
feit Jahrhunderten unangetaitet , von einer: Generation 
zur andern teen überliefert, fo dag fie wahrlich feinen 
Grund haben ‚gegen die Güter der catbolifchen Kirche zu 
sifern, da fie ſelbſt jezt noch ihren eigenen Unterhalt nur 
ähnlichen Beſizungen, dem von ihren Altern Brüdern ge- 
ſchenkten und binterlaffenen Capital, verdanfen, ı7? 
Dergleichen Büter nun können die geiſtlichen Geſell— 
fchaften und ihre verfchiedenen Inſtitute auf manchıricy 
rcchtmäßige Weife erwerben. Gewöhnlich werden fie 
"ihnen von reichen und für die Kirche wohlgeſinnten Gläu⸗ 
bigen , fehr ‚oft auch Yom ihren eigenen Hirten und Vor⸗ 
fiebern, entweder durch Donationen bey Lebzeit ‚oder im 








17) Selb in unferen Lagen ſieht man, durch die Folgen des Kits 
Genraubs aufgeſchrekt, die Nothroendigfeit folder Dotationen 
wieder ein. In Boten bat Kaufer Alcrander die cathofifdre 
Kirche, ohne Abbruch ihrer fon befizenden Güter mit zwey 
Millionen Gulden Einkünften in liegenden Grundſtüken dotirt. 
In Frankreich wurden ınız und 1516 die Schenkungen 
und Vergabungen liegender Guͤter an kirchliche Infitnte neuers 
dings geftattet, und obgleich die Zeitungen nicht viel davon 
melden, fließen fie reichlicher als man glaubt. Auch in Banern 
‚follen, nad der Hebereintunft mit dem Pabſt, die Befolduns 
gen der Birchöffe und Ersbifchöffe auf Territorial: Befizungen 
angewielen werden. In Neapel giebt man alle noch nicht 
verkauften Kirchengüter zuruͤk: umd nicht zu feinem Nusen, 
fondern zum Nuzen der Meligion, dringt das Dberhauvt dee 
Kirche bey jeder Belegenbeit darauf, daß die Eintänfte der 
böberen und niederen @eißlichkeis auf ble inende Brunpfäte 
angewiefen werden. 

Vierter Wand, N 
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VTeſtamenten vergabet und gefchenft. Beſtehen diefe Ver⸗ 
gabungen in Geld, in Schuldanfprachen, Narural- Praw 
duften u. ſ. w.,, oder werden in der Folge dur) aus 
Oekonomie Erfparniffe gemacht: fo können beyde mittel 
Käufen, Zäufchen un. f.w. auf Ermwerbung von nmenen 
Domainen verwendet merden. Auf diefe doppelt Wet, 
durch Schenfungen und Verträge, verbunden mit 
Oekonomie und kluger Verwaltung, it auch nach 
and nach alles Kirchen⸗Eigenthum in liegenden Grund» 
ſtüken entfanden. Es if erwielen, daB die chriſtliche 
Kirche dergleichen durch die Freygebigkeit der Gläubigen 
fchon während den Berfolgungen unter den erften Römi⸗ 
chen Kanfern beſaß. Kayfer Konſtantin, der erſte chris 
liche Kanfer » befahl im feinem Reſtitutions⸗Edikt vom 
J. 313 den beraubten Epriften nicht nur ihre Tempel oder 
Verſammlungs⸗Oerter, fondern Auch alle übrigen Liegen 
Yen Güter, die einer jeden folchen Corporation eigen wa⸗ 
ren, ohne Verzug zurükzuerſtatten. ıD Er gab 
auch jedem das natürliche Necht wieder, von Testen Wil 
lens wegen der Kirche zu vermachen was er wolle, ud eh 
war dazu Feine fanferliche Genehmigung nothwendig. 19 








8) Quoniam Cheistiani non solum ea loca in quibus egnve- 
nire solebant, sed eliam alia possedisse noscuntur, qua 
non privatim ad singulos ipsorum, sed ad Jus Corporis 
pertinerent, hæc omunia post legem (restitutionis) a nobis 
memoratam absque ulla dubitatione iisdem Christianis, 
hoc est cuilibet corpori et oonventiculo ipsorum, restitui 
jubebis. Jos. Bingham orig, eccles. Vol II. L. V. p. 266, 
©. auh Montag Geſch. der Raatsbürgerlichen Freybeit 1. 
G. 206. 

ı9) Habeat unusquisque licentiam sanctissime Catholic, ve- 
»erabilique Concilie decedens bonorum, quod optaverit, 
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Die ehriftliche Kirche ward von ihm und feinen Nachfol- 

„gern nicht nur mit Schenfungen , fondern auch mit Frey⸗ 
beiten begünftiget, und fo wie diefelbe ihren Glauben und 
ihre Segnungen weiter verbreitete, ald fie wieder auf- 
baute was Römifche Legionen und barbarifche Einfälle 
zerftört hatten, Thränen trofnete, Wunden beilte, dag 
Heiligtum der Wiſſenſchaften treu bewahrte, alle freund⸗ 
Tichen Tugenden begünftigte , durch mechfelfeitige Liebe 
neue gefelige Bande knüpfte und dadurch den Keim zu 
allen Fünftigen Gedeihen legte: da beeiferten fich Könige, 
Sürften und Fürflinnen, Edle und gemeine Gläubige, 
eine fo wohlthätige Anftalt mit Bergabung anfehnlicher 
Büter gu fihern, zu unterſtüzen, in ihre der Gottheit 
ſelbſt ein heiliges Dank⸗ oder Eühn - Opfer, zu bringen: 
und wer bat in die Sefinnungen der Geber gefchaut, um 
jest nach mehr als taufend Fahren, frech behaupten zu 
dürfen, daß Tein reiner, Tein freyer Wille fie dabey ge⸗ 
leiter babe, daß diefe herrlichen Donationen, deren Früchte 
wir noch dermalen genießen, nur durch Aberglauben und 
Ueberredung abgeſchwazet morden feyen. Welche Stif⸗ 
tung, welches Privat-Eigenthun würde noch gefichert 
‚fenn, wenn folche Vorwände zu feiner Beraubung gelten 
fönnten? " 


Dder foll etwa die Erwerbung und der. Beſiz von Tits 
genden Gütern nur allein in den Händen der chriftlichen 
Kirche unrechtmäßig und fchadlich feyn? Siebenzehn 
Jahrhunderte haben ed nicht geglaubt, fie hielten ſogar 
dieſen Beſiz für Heiliger und mügzlicher ald andere, nur 

relinquere. y, 9. 321. Cod. Theodos. L. XVI. Tit. 2. Epis- 


cop. L. 4. und Cod. Justin. Lib. I. Tit. 2. de St. Eceles. 
' LI | 
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unter von aller Wahrheit entfremderes Zeitalter hat Eine 

ſolch unfinnige Behauptung aufzuftelen gewagt. In fete“ 
nem verkehrten Sinn dabhingegeben, von fanatifcher Wuth 

gegen das Chriſtenthum beſeſſen, geftattet es allen Men⸗ 
{chen , allen Corporationen 2°? Eigenthum zu erwerben 

und zu befigen; aber der chriftlichen Kirche und ihren In⸗ 

ſtituten follte dieſes Recht abgeſprochen ſeyn. Liner Co 

mödianten - Bande, einer Buhlerm, einer Spiel⸗ oder 
Trinkgefellſchaft darf noch heut zu Tag jeder Menſch, fo 
weit feine Teftirungs - Sreybeit geht, vermachen was «© 
min, und alle Tribunalten müßten diefen Willen reſpek⸗ 
tiren; da forſchet niemand nach ob das Legat den ſonſti⸗ 
gen Inteſtat⸗Erben entzogen , durch weiche Kfinfie es er⸗ 
ſchlichen, durch welche Drohungen «8 vielleicht erprefiet- 
worden fen: aber denen die einen Gott erfennen und lie 
ben lehren, alle freundlichen Pflichten predigen und da» 
durch das Eigenthum von jedermank fichern, die das Herz 
der Menichen befferen und ihren Verſtand richtig leiten) 
anfere Sugend unterrichten, unſere Kranken pflegen, wis 
fere Arme unterſtüzen, unfere Sterbende tröften , die von 
Amtswegen die Freunde aller Leidenden und Unglüklichen 
find: denen durfte man nichts geben noch in Teftamenten 
vermachen; da halt man die Schenfung immer für g& 
fährlich; da werden menigitens Bewilligungen erfordert, 
da kann man die Vorfichtd- Mafregeln nicht genug bät- 
fen. Die Lehrer der Religion follten fremde feyn in dem 
Lande das fie gleichiam geichaffen und urbar gemacht, 
Leine Aehre mehr pflüfen durfen ab den Aekern die | 


Düne pam, 











20) Zwar find die Eorporationen aud) gefährdet twworden, man gab 
fie für mittelbare oder unmittelbare Staatsgäter aus; aber 
bey dieſem nagelneuen Princip mar es doch nur auf Beraubung 
der gzeiſtlichen Stiftungen abgeſehen. 


Er ru 
mit ihrem Schweiße befruchtet, Feine Traube. leſen von 


den Weinbergen die. fie gepflanzet hatten, und kaum das 


Almofen empfangen in den Spitälern die von ihnen ge, 


gründet worden. Die antichrifliche Sekte glaubte zwar 
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ſelbſt nicht an die Wahrheit folch feltfamer Grundſäze; 
fie wollte nur. die chriftliche Kirche vernichten.,. indem fie 
diefelbe ihrer Erbaltungs- Mittel beranbte, ihre Diener 
und Boriteber zu Bettlern machen, auf daB niemand mehr 
fih einem. Stande widme, der nur Armuth, Elend und 
Verachtung zur einzigen. Ausſicht anbot. Aber es waren 
dazu Vorwände nöthig, und die fich aufgeklärt dünkende 
Melt glaubte den Deklamationen. der Sophiſten. Da 
ward mit fcheinheiliger Heuchelen ſtets der Ausſpruch wie, 
berbolt , deſſen fich. zu jeder Zeit alle Kirchen - Räuber be 
dienten: „Das Reich der Kirche fen nicht von 
dieſer Welt” und es dürfe biemit zu der geiftigen 
Autorität Fein irdifches Vermögen hinzukommen. Aber 
bey diefer Sentenz folget der. Schluß nicht aus den Brä- 
miffen, und diejenigen felbft die fie anführten, hätten der 
Kirche noch cher eine irdifche als die geiftige Herrfchaft 
gegönnt; nur follte mit der erfteren auch die leztere hin- 
wesfallen. Allerdings if das Neich der Kirche nicht von 
Defer Welt, es if nicht ſinnlich, fondern geiſtig, nicht 
auf Truppen und Länderenen, fondern auf überlegene 


“ Weisheit gegründet; ihre Siege folfen über die Hölle 


erfochten werden, den unfichtbaren Mächten ihre Schladht- 


»opfer entreiffen: aber fie if bingegen fammt allen ihren 


Erforderniffen in dieſer Welt, und für diefe Welt be- 
Bimmt. Ihre Häupter, Beamte und Diener find eben- 
falls in dieſer Welt , fie find Menſchen wie andere, fie be- 
dürfen Nahrung, und Wohnung, Kleidung und andere 
Bequemlichkeiten, und müflen fich alſo diefelben durch äy- 
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ßere Mittel verfchaffen Tünnen, Der nemliche Stifter der 
Ehriftlichen Religion der zu dem Nömiichen Landpfleger’ 
fo erbaben ſprach: „Mein Reich if nicht von diefer * 
Welt,” weil feine Abficht nicht war ein weltlicher Ada 
nig der Juden zu werden: der fagt bey gleichem Anlaß: 
„ih bin in die Welt gefommen, um die Wahrheit zu 
zeugen,” und gab feinen Füngern die Verheiſſung, daß: 
wenn fie vor allem nach dem Reiche Gottes trachten, d. 68 F 
Die Herrſchaft der religioſen Gebote befördern: fo werde 
innen das Übrige, mas fie zu? Erhaltung. des Lchen® 
bedürfen, von ferbft zufallen. 22) Sol es ihnen aber 
aufallen oder gegeben werden, fo müflen fie es auch anche 
men und bennzen können. Wenn diefes nicht erlaubt wäre, 
fo dürfte auch Fein Pfarrer mehr cin Hans bewohnen; noch 
einen Garten oder eine Wieſe befizen, noch über feine Haus⸗ 
genoſſen und Äußere Sachen gebieten können; denn das ik 
auch eine weltliche Macht, und Hier bat das Geſez der 
Gerechtigkeit Tein Maas beſtimmt: das Recht das Die Ges 
:  fammtheir nicht befist, kann auch der Einzelne nicht Bas 
. ben,' was man dem Höheren nicht geſtatten will, muß 
auch den Geringeren verboten fenn. Daß aber zu der 
geiftigen Autorität nicht auch eine weltliche Macht, d. h. 
ein Beſiz von Äußeren Gütern, eine Ueberlegenheit an 
anderen Dingen, mwenigfiens als Folge, Nebenfache und 
Hülfsmittel hinzukommen dürfe: ift ein eben fo ungereim- 
ter Saz, ald wenn man behanpten wollte, daB ein melt« 
Kicher Fürſt durch gar nichts auf die Gemüther wirken. 
Leine Rede halten, Teine Proclamation erlaſſen, Teine 
Religion, Leine moralifchen Beweggründe zur Erleichtes 
zung feiner Abfichten, zur Ueberzeugung feiner Untertha⸗ 


sı) Matth, VI, 31 - 3. Luc, XIT, 29 - 31. 
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ven, gebrauchen dürfe, weil auf diefe Art mit der welt. 
lichen auch eine geiflige Macht vereiniget wird. Nach 
diefem Princip müßten alle diejenigen, welche Gott mit 
Weisheit und Verſtand gefegnet bat, von jedem Beſiz ci» 
nes äußern Eigenthums audgefchloffen ſeyn, ja es müßte 
fogar jedem Menfchen verboten werden. einen Leib mit fei- 
ner Seele zu vereinigen, denn jener iſt im Kleinen eine 
weltliche ,. diefe eine. geiſtige Macht. Alſo bat die Natur 
foiche Spaltung. nicht gewollt, die Vereiniaung von be 
derien Kräften iſt bis auf einen gewiſſen Grad unzertrenn⸗ 
lich, nur dag bald diese bald jene befonders bervorraget, 
die Mutter und Wurzel der andern, mithin die Haupt- 
fache ift, umd daher auch die Benennung des Ganzen von 
ihr bergenommen wird. Ferner bat man. auch den Schein⸗ 
grumd angeführt, Die Kirche ſey in den erfien Zei- 
ten. nach ihrem. Urſprung arm und ohne Güter ge 
weſen, fie dürfe daher dergleichen jet nicht beſizen und 
folle auf ihre apoftolifche Einfachheit zurüfgeführt werden. 
Zwar fiebt man bey diefer Behauptung abermal nicht, 
wie. der. leztere Sa; aus dem erftern folge. Auch haben 
feine Urheber daben nicht zu beſtimmen gut gefunden, 
welches die won ihnen fo ſehr gepriefenen erften Zeiten 
des Ehriſtenthums geweſen ſeyn follen. Nach ihren Ab- 
fihten und fpätern Handlungen zu. fehließen, follte man 
vermuthen, fie. hätten darunter vorzüglich die Zeiten it» 
nee Verfolgungen verfianden, mo die Chriften überall be- 
raubet und hingerichtet, unter graufamen Martern bald 
lebendig verbrannt ,. bald wilden Thieren vorgeworfen wur- 
den, ‚Allein absefehen von diefer geheimen Intention , die 
wenigſtens mauchen nicht mit Unrecht zugefchrieben wer- 
den mag , it ihre Behauptung an und für fich. unbaltbar, 
Venn unter Chriſtenthum bie Lehre oder bie Religion 


309: 


felbſt verffanden wird, fd fol diefe frenlich bey ihrer um. 
fprünglichen Einfachheit verbleiben ; fie fol ewig und um“ 
wandelbar die nemliche fern, und Tann chen deßwegen 
“nicht der willführlichen Auslegung eines jeden überlaſſen 
werden. Aber ganz anders ift ed mit der Verfaſſung der 
Kirche und ihren Äußern Erhaltungsmitteln beichaffen. 
Natürlicher Weife muß jede Gefellfchaft, mithin auch eine 
‚religiofe, bey ihrem Urfprung arm und ſchwach geweſen 
ſeyn, weil alles in der Welt Klein anfängt und nur amt: 
einem geringen Keime hervorgeht: aber darans folget 
nicht, daß fie es ewig bleiben müde, denm eben biefe be 
fere und gefichertere Exiſtenz if zur Erhaltung und Ba 
feftigung der. Religion ſelbſt nothwendig. Warum follte 
die chriftfiche Kirche die einzige Gefellichaft auf dem Erd 
boden feyn, die nicht wachſen und blühen, nicht an Kräf⸗ 
ten und Mitteln zunehmen dürfte, fie von deren ihr Stif 
ter doch auch nefagt hat, daß fie die Stadt auf dem Berge 
fen, daß aus dem Senfkorn ein groger Baum emporwach⸗ 
fen werde. So ˖müßten auch alle Fürften und weltliche 
Potentaten nichts mehr befizen können, weit ihre Vorfah⸗ 
ren zuverläßig auch einmal arm und Flein geweſen find: 
ja man brauchte bey den meiften nicht einmal fo gar weit: 
zurüfzugeben um die Epoche davon aufzufinden; es Oüß⸗ 
ten felbit die Volker, deren beftändiges Fortfchreiten doch 
fo hoch gepriefen wird, in ihren urfprünglichen Zuftand 
zurüftreten, und wenn man dergleichen Brincipien aufe 
Bellen mil, fo dürfte fogar Fein einzelner Menſch mehr 
etwas erwerben oder von Eltern und Freunden gefchenft 
erhalten, vielmeniger reich werden fünnen, darum weit 
er mit wenigem angefangen bat und jedes Kind nafend 
und blog geboren wird. So zerſtört fich die elende So⸗ 
phiſterey non ſelbſt durch die aus ihr fließende tingereimts 
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heit. Und mas if dann ungerechtes in der Bereinigung 
von geiflicher und mweltlicher Macht, von wohlerworbner 
Autorität und irdifhen Gütern, von Überlegener Weis⸗ 
beit und äußern Hülfsmitteln, fobald keine von beyden 
mißbraucht wird, fondern eine der andern hilft? Die 
weltliche Macht wird durch den Einfluß der geiftlichen ge 
mildert und richtig geleitet, dieſe Durch jene theild un- 
terſtüzt, theild gefichert, und es wird dadurch weder der 
Kraft oder der Reinheit der Lehre ein Nachtheil zugefügt, 
soc) den Menfchen das geringfle Unrecht gethan. 


Allein nicht nur iſt wohlerworbner Beſiz von Tiegen- 
den Gütern der Kirche und ipren Inſtituten fo gut als 
allen andern Menſchen und Eorporationen erlaubt: er 
iſt auch im jeder Rüfficht nothwendig, nüzlich, und 
weder. den Intereſſen der Welt noch der Erfüllung des 
geiftlichen Lehramts nachtheilig , fondern cher vortheilhaft. 
Notbwendig ift er fchon einerfeits für die Erhaltung der 
Kirche und aller ihrer Inſtitute, anderfeits für ihre nicht 
sıinder nöthige Ehre und Freyheit; denn diejenigen welche 
die Welt in geiftiger Rükficht führen and leiten, über fie 
einen milden moralifchen Einfluß ausüben follen, können 
nicht zugleich verachtete Söldner feyn, fie müſſen dem 
Menfchen nicht ald eine Beſchwerde fondern als eine 
Wohlthat ericheinen. Oder was gewännen dann die Für- 
Ben und ihre Völker dabey, wenn die Kirche Feine Güter 
befäße? Iſt es nicht für beyde beffer, dag fie ihre Be⸗ 
dürfniſſe felbſt zu beftreiten vermöge, niemanden etwas 
fordere, fondern eher noch von dem ihrigen gebe, als daß 
man fie mit großen Koften und Auflagen bezahlen müffe, 
Denn ibre Nothwendigkeit läßt fih am Ende doch nicht 
Käugnen ‚vergebens fucht man fie durch elende Gurrogate 
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von Polizey, von Direktionen der öffentlichen Meynung 
oder von geheimen Gefellfchaften zu erſezen; fie muß ei. 
ſtiren und erhalten fenn, aber die ewig wicderfommenden 
Steuren werden am Ende auch den Släubigen lällig, und 
denen die es nicht find kommen fie gar ald ungerecht und 
unerträglich vor. Selbſt nachdem der Kirche ihre Güter 
geraubet morden, nachdem fie fümmerlich won den- Staa 
zen befoldet wird, und die Völker noch dafür Auflagen 
bezahlen müſſen: ſieht man ia. diefe Beichwerde auf den 
Blidjets der Fürften mit Widerwillen an, und dieſer Wi 
dermille wird noch durch einen geheimen Vorwurf dek 
Gewiſſens vermehrt, weil er ſtets an den begangenen 
Kirchenraub erinnert. Die ſchöne Abficht einiger Teſta⸗ 
toren, daß nicht alles von ihnen ererbte Gut bios im 
Müßiggang versehret werden fünne, dag ein Theil Davon 
auch durch Wahl der Beten den Beſſern zukomme, daß 
derjenige der viel genießt auch der Welt und der menfch- 
lichen Geſellſchaft etwas nüzen müſſe: wie fann fie beſſer 
erfüllt werden als durch dergleichen Dotationen? Wenn 
im Laufe von Jahrhunderten reiche und patriotifche Man. 
ner die Armeen oder die Gerichtshöfe mit Gütern bega— 
bet hätten, alfo dag die Vertheidigung des VBaterlandes 
oder die Handhabung verlester und beftrittener Gerech⸗ 
tigfeit den Fürften und ihren Völkern nichts koſtete, und 
Dennoch denjenigen die fich ihrem Dienſte widmen Ehre 
und anftändiged Ausfommen verfchaffte: der Geiſt diefer 
Melt würde nichts damider einwenden, ja fogar jenen 
Wohlthätern, menn fie fich jezt noch zeigten, Bildſäulen 
errichten; aber dag vor allem Religion und Kirche dotirt, 
mithin für das erfte und allgemeinite Bedürfnig der Men- 
fchen geforget fen; daB derjenige Stand welcher allen 
Menschen ihre Pflichten lehrt und fie noch dazu in dem 


— 
SS. 
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wichtigen Dingen unterrichtet, fein anfländiges Auskom⸗ 
men finde; daB alle Tempel, alle hoben umd niedern 
Schulen, alle Anflalten für Kranfe, Arme und Unglät 
fiche jeder Art durch ihnen gefchenttes Bermögen erbal- 
ten warden, daß diefe Ausgaben noch vor dreyßig Jah⸗ 
ven den Völkern keinen Pfenning koſteten, in keinem 
Staats. Büdjer erſchienen: das hat die verkehrte Welt in 
ihrem Fahnſinn für ſchädlich gehalten und nicht bedacht, 
daß die in den Gemüthern verbreitete Religion noch dazu 
Polizey und Soldaten großentheils entbehrlich, die Ge⸗ 
richtshöfe felbft weniger nöthig macht, die Regierungen 
ſelbſt mildert, ihnen Tiebreiche Geſinnung, freundliches 
Zutrauen einflößt, und eben badurch den Völkern neue 
Laften und Nebel erfpart, daB fie mit einem Wort mehr 
als Feine andere Anftalt den äußern und innern Srieden 
begünftiget. — Oder feheint etwa die milde Sonne nicht 
auf die Güter der Kirche, fällt Than und Regen auf fie 
weniger als auf andere? Dan follte glauben diefe Gü— 
ser wären in ihren Händen mit Unfruchtbarkeit gefchla- 
sen, der Raum den fie einnehmen, die Produkte die fie 
Kiefern, wären dem Unterhalt des Menfchengefchlechts ent- 
sogen. Man nannte fie eine todte Hand, ald ob der- 
gleichen Güter von Leichnamen bebaut wärden, als 05 
die beſtändigen VBeräußerungen der Welt etwas nüsten, 
oder als ob nicht gerade die geifllichen Güter bey jeder 
Vacanz eines Benefiziums in eine andere Hand nnd meift 
noch in andere Familien übergiengen. Können Übrigens 
nicht eben fo Mel Menfchen anf einem Gute leben und 
davon ihren Unterhalt ziehen, wenn ihr Ertrag den Die- 
nern der Kirche zum Lohn ihrer Verrichtungen angewie⸗ 
fen if, ald wenn er einem reichen Müßingänger oder ei⸗ 
nem alles verfcharrenden Geizhalſe angehört? Sie leben 
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nicht nur, fondern fie leben noch viel beffer, glüklicher 
und ficherer, da die Verträge mit geiftlichen Corporatio— 
nen ſtets viel milder und dauerhafter find als diejenigen 
welche man mit wechfelnden Eigenthbümern und fich zer⸗ 
freuenden Erben fchließen muß, wo die Bedingungen jer 
den Augenblif verändert oder geiteigert werden, und We 
Die Daur des Vertrages felbft kaum auf ein paar Jahre 
ficher it. Oder waren etwa die geiftlichen Güter Weniger 
gut angebaut als. andere? Soll da der Aferbau fehle" 
ter getrieben werden, mo man, bey geringen eigenen Be 
dürfniffen, beſſere Borfchüffe machen fann, wo Willen 
fchaft und Kenntniffe binzufommen, mo man nicht Yon 
den Bütern weggeht, fondern für eine geficherte Zufunft 
arbeitet. Waren nicht vielmehr die Güter der Kirchen 
und Klöfter überall Mufter des Alerbaues? find fie es 
nicht, welche der Welt großentbeilg auch die Eultur det 
Bodens gelehrt, durch ihren bebarrlichen Fleiß Wildniſſe 
urbar gemacht, Wüſteneyen in Gärten umgewandelt, dis 
Produkte der Erde veredelt, vervielfältiger, gleichſan 
neue Länder und Völker bervorgezaubert, und da me 
fonft nur wilde Thiere wohnten, vielen taufend Menfchen 
Nahrung und Unterhalt verfchafft haben. =? Was if 
aber jest aus ihnen geworden, feitdem die Schüler des 
Zeitgeittes fie verfchleudert, an Zuden und Wucherer 
überlierert haben? — And wem fielen dann alle jene 
Bortheile su, wem gehörten eigentlich die Güter der 
Kirche? Nicht den einzelnen Prieſtern, gegen welche der 
blinde Haß unferer Zeiten um fo »unbegwiflicher ift, als 
fie aus dem Schoos der Landeskinder genommen, die ei» 





33) Vergl. hierüber Genie du Christiauisme T. IV. Chap. VIE. 
Agriculture, 
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sige Eorporation anf dem Erdboden ausmachte, die be⸗ 
gütert und frey, doch Teinem Stande verfchloffen war, 
der Tugend und der Wiſſenſchaft die fchönfte Laufbahn 
öfnete. Die Prieſter waren nur zeitliche Diener der Kirche, 
nicht Eigenthämer fondern blos fideicommiflarifche Nuz⸗ 
nieger und Verwalter des Kirchenguts. Das wahre Eis 
genthum davon gehörte der Kirche oder dem gefammten 
ebriftlichen Volk; es Eonnte, feiner Verwendung nach, ein 
National» Ent genannt werden, wenigſtens weit cher als 
die Domalinen der Fürfien oder Brivat. Sommunitäten, 
weiche man fälfchlich mit diefem Namen bezeichnen wollte. 
Es war ein den Lehrern der Religion und Wiflenfchaften, 
den Kranken, den Armen, den Unglüklichen und ihren 
Nachfolgern fletd gedefter Tiſch; ein befländiged un⸗ 
veräußerliches Erbgut welches nach und nach in alle Fa- 
mitten Ruhm, Wohlſtand und nöthigen Unterhalt brachte, 
jedes Talent befruchtete und gerade das geiftige Verdienſt 
belobnte. So war nie alles verloren, Fein Unglüklicher 
blieb hoffnungslos, auch der Geringſte im Volk Hatte die 
Anmwartfchaft fräber oder fpäter in den Genuß eines Theile 
dieſes großen und mwohlthätigen Fidei⸗Commiſſes zu ge⸗ 
langen. Wer von Eltern und Freunden verlaſſen ſonſt 
‚gar nichts beſaß, aber nur Gaben des Geiſtes gewiſſen⸗ 
baft anwenden wollte, dem half die Kirche, als eine gute 
Mutter, durch maunigfaltige Mittel ſtets wieder auf; fie 
war auch im zeitlicher Rütficht der Baum des Lebens, die 
Stüze alles National. Wobiftandes. Die reichſten Länder 
Europend waren diejenigen, wo die Kirche am ſtärkſten 
dotirt geweſen, und man hat nicht geſehen, dag deßwegen 
andere Claſſen weniger wohlhabend geblichen feuen, daß 
ihnen Fein Eigenthum übrig geblieben wäre, daß Akerbau, 
Handel, Künſte und Willenichaften da weniger als am 
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dersmo geblüber bätten. Vielmehr war es gerade du 
Kirche, welche nebft ähnlichen Inſtituten alle übrige Fu 
duftrie befruchtete, beliebte, und was noch mehr werth 
iſt, mittel der Religion auch das redlich Erworbent 
ſicherte. Denn was die Länder und Völker erbält, if 
gerade das bleibende , das fortdaurende wie „2, die Güter 
Her Kirche und anderer Eorporationen, die gemeinnüzigen 
Stiftungen, die Domainen Fürklicher und anderer mäds 
tiger Geſchlechter. Gleichwie fie die Stifter der Vergan⸗ 
genheit waren, fo find fie auch die Pflegenäter der dee 
genwart, die Hoffnung der Nachfommenfchaft, der Stamm 
der auch unfern Kindern und Enfeln feine Früchte bringt, 
Macher dagegen den Boden eines ganzen Landes zu abfe 
Intem, blos dem egoiftifchen Selbſtgenuß überlaffeneny 
von jeder Dienfipflicht befreyten Privat. Eigentbum: was 
bleibt denen übrig, die nichts befigen? Theilet es fogse 
immer weiter, verſtükelt jede Verlaftenfchaft ind Unend⸗ 
liche: Ihr werdet zwar fogenannte Eigenthümer, Sela⸗ 
ven des Elends und hartherziger Gläubiger pflanzen, Dad 
Land mit zabllofen Hütten bedefen, in denen eine hülf⸗ 
loſe, fich ſelbſt aufreibende Bevölferung wohnt; aber täg- 
lich werden dann doch neue Menſchen geboren, die aber⸗ 
mal nichts befizen und alddann gar Feine Hülfe mebr fin- 
den. Sie werden Hunger haben, aber niemand der fe 
fpeifet, Arme und Hände, aber niemand der. ihre Arbeit 
braucht. Die Zeit wird fommen und ift nicht fern, we 
die Welt es einfehen wird, dag ein Hauptgrund der fchtele 
baft überhband nehmenden Armuth und der allgemeinen 
Klage über Verdienktlofigfeit, gerade in den Folgen des 
Zeitgeiftes, in der Beraubung der Kirchen» und anderer 
Eorporationd - Güter , in der Beriplitterung und Mobile 
machung von allem denjenigen liegt, was font, feiner 
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Verwendung nach, ein bfeibendes Gemein⸗Gut war, nnd 
den Eltern die Verſorgung ihrer Kinder boffen ließ. All⸗ 
bereits ſehen wir vor unfern Augen, mitten im Frieden 
und fogenannter Ruhe, Echaaren von Taufenden ihr Ba» 
terland, Haus und Hof, Eltern und Freunde ohne Weh⸗ 
much , ja fogar mir Jubel verlaffen, um in fremden Welt 
theilen und ungewohnten Himmelsſtrichen wenigſtens ge- 
boftes Brod zu fuchen. Aber dieſer fchrefhafte Vorwurf 
gegen unfere Geſeze und Tiberale Verfaſſungen beſſert un⸗ 
fer Zeitalter nicht, demürbiget feinen Dünfel nicht. Noch 
win es nicht einfehen, daß jene gablreichen Menfchen das 
Land ihrer Väter verlaflen, weil fie feine Väter mehr 
haben, fondern an deren Plaz nur neupbilofophifche NR €» 
gierungen und Stenr- Eintreiber getreten find; Leute 
die nur nehmen und nichts geben; viel fordern, aber die 
Quelle des Erwerbs vernichten; von Freyheit des Volkes 
ſchwazen, aber daſſelbe mit einem Hagelfchlag von Eon. 
Attutionen und Dekreten niederdrüken; daß da wo alles 
iſolirt und zerſtreuet if, das Herz ſich am nichts heften 
kann; daß bey Gleichheit des Elends Feiner dem andern 
au belfen vermag, und daß man nicht nur den Armen 
und Unglüflichen, fondern allen Claſſen ihre Hoffnungen, 
ihre Wohlthäter gerauber bat, meil unfere Aufflärung 
jenen Barbaren gleicht, welche die Henne töden um die 
Eyer zu vermehren, den Baum umbauen der alle Jahre 
. Seine Früchte bringt. Die befte aller Mütter, der frucht- 
Sarftle Baum, auch des zeitlichen Lebens, war aber doch 
die chriftliche Kirche, und nie wird es beffer für die Vol⸗ 
ter werden, nie wird geficherter Wohlfiand zurüffchren, 
His die Welt auch bier reuend Ihre Thorbeiten anerkennt; 
Bis fie der Kirche die ‚geranbten Güter zurükgiebt, oder 
was noch Teichter wäre, diefelben almählig mit meuen 
Schenkungen und Vergabungen erſezt. 
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Auf der andern Seite if auch gar nicht einmal rip 
tig, was nur böfer Wille behauptet, daß der Beſiz oder 
der Genuß von Fiegenden Gütern und ihren Einkünften 
der Erfüllung des kirchlichen Lehramts nad 
theilig ſey, fondern das Begentheil davon if vielmeht 
Feicht zu beweiſen. Wer auf die Menfchen wirten, über 
fie einen rechtmäßigen Einfluß ausüben mil, der muß 
auch wohlthun können. Lehrer der Religion, Diener des 
Kirche, die entweder nur Söldner eines weltlichen Für» 
fien wären oder ihren Unterhalt blos von den Gläubigen 
erbetteln müßten, hätten kein Ansehen und fänden keinen 
Slauben, auch wenn ihre Lehre noch fo wahr, heilig. 
and müzlich wäre. Was man aber. zu Wohlthaten ver⸗ 
wenden will, das muß aus eigenen Mitteln befiritten, 
nicht fremder Gunſt verdankt werden, die vielleicht Diele 
Verwendung ibrer Beyträge tadein oder fich das Verdienf 
davon felbft zueignen könnte. Schon ben dem geringfien 
Land. Pfarrer, der meit von armen Menfchen umgeben 
it, bat die Belehrung mehr Einfluß, die Tröflung dei 
Kranfen oder Betrübten iſt wirkſamer, der Vorwurf oder 
die Zurechtweiſung felbft dringt eher in das Gemüth «ein, 
wenn fie mit einer Wohlthat, einer Hülfe begleiset find, 
als wenn der Geclen - Arzt ſtets mit leeren Händen 
käme oder zu feinem eigenen nothdürftigen Unterhalt 
noch von fremdem Elend den Kohn des geleiteten Dieuſtes 
erbetteln müßte. Auch gegen die reiche Dotirung der hi 
heren Sritttichfeit ift nach wahren Brincipien über die 
Würde und den Zwei der Kirche, gar nichts einzumen- 
den. Nüzlich it er ſchon nicht blos für ihr Anſehen und 
ihren Einfluß, fondern auch um mehr Wohlthaten ermei- 
fen zu können, den Firchlichen Vorrang auch äußerlich 
and fichtbar darzuſtellen, und chen dadurch den nötbigen 
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Gehorfam der untergeordneten Gehülfen (denen diefe Aus- 
fichten ebenfalls eröffner find) zu veredein, ihn milder 
und freyer zu machen; denn bier wie anderswo geborchet 
Jeder nur dem Mäthtigern gern, demjenigen, der wicht 
nöthig hat zu fchaden, fondern vielmehr auf mancheriey 
Weile zu nüzen vermag. 22) Vorzüglich aber find jene 
größeren Finfünfte der höheren Geittlichfeit nüzlich, um 
die Macht der Religion auf die Gemüther deflo mehr zu 
verberrlichen, ihre heiligende Kraft in jeder Lage, im 
Reichthum wie in der Armuth, glänzend darzuftellen, und 
"allen Efaffen mit ihrem Beyſpiel vorzulenchten. Wären 
alle Geittliche arm, fo würden die reicheren Stände Re⸗ 
ligion und Kirche verachten, mit ihr in gar Feine Berüb- 
rung fommen, und glauben, daß fie nur für den Pöbel 
gemacht fen. *°? Wären fie aber alle reich, fo würde die 
Religion den Reid der Geringen erregen, ihnen fremde 
bleiben, und den nicht minder gefährlichen Irrthum veran⸗ 
laſſen, als wäre fie nur zum Vortheil der Reichen erfon- 
nen. Die höbere Geifllichfeit muß auch viel befizen, um 
freye Entbehrung und Hingebung an das Göttliche zei- 
gen zu Finnen. Bey einer gezwungenen Armuth würde 


33) Bergl, B. I. ©. 375. 

24) Wie man diefes in unferen vrotehantiichen Ländern ſiebt. 

Selten oder wie gelangt einer aus den höheren Gtänden mit 

unſeren Lands oder Stadts@eifllichen in Beruͤbrung; nie wer, 

den fie an eim göttliches Geſez und feine Ausleger auf Er, 

den erinnert. Koͤmmt auch zur Seltenbeit je ein folcher Pfor, 

ter vor weltliche Große, fo ericheint er nur in der Gehalt cıs 

nes niedrigen Knechts, der entweder eine Gunſt erbittet oder 

zu allen Dienften’ bereit feun muß, aber nie etwa die Pflich⸗ 

ten feines Amts erfüllen, bep ſchiklicher Gelegenheit gute Leh⸗ 
ren beybringen oder erneneren kann. 

Vierter Vand · O 
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niemand an willige und freudige Aufopferung glauben, 
und ſtets bliebe die Vermuthung übrig, daß fie die Reich⸗ 
tbümer diefer Welt nur deßwegen verachten lehren, weil 
fie diefelbinen nicht befigen oder nicht zu erreichen ver⸗ 
mögen. Wenn man aber Oberbäupter der Kirche, Erie 
bifchöffe und Bifchöffe fiebt, die im Genuſſe Fürſtlicher 
Einkünfte gleichwohl das Weltliche dem Geiſtlichen, das 
Menichliche dem Böttlichen unterordnen, als Helfer im 
alter Noch wenig für fich, viel für andere branchen, ib» 
zen Rechthum zur Unterſtüzung der Armen und Kranlen) 
zur Stiftung. wohlthätiger Anſtalten, zur Förderung al» 
led Guten, zur Milderung alles Elends verwenden, im 
Nothfall ſelbſt Verbannung, Einterferung und Elend wür- 
Dig zu ertragen willen, eher als ihrer Pflicht untren zu 
werden: fo muß jedermann die Kraft eines Glaubens bes 
wundern , der forche Refultate bervorbringt , der die Men⸗ 
fchen lehrt die Güter diefer Erde nur als cin zum Dienfte 
Gottes erhaltenes Lehen zu betrachten, fie zu befizen als 
befäfe man fie wicht, ihrer zu gebrauchen als gebrauchte 
man fie nicht, Und wer darf Täugnen, daß dergleichen 
Beyſpiele unter den chriſtlichen Bifchöffen und Erzbifchöf- 
fen häufig in der Gefcdichte vorfommen, daß fie fogar 
die gewöhnlichen oder die zahlreicheren ſeyen. Bon allen 
Arten des Reichthums iſt aber derjenige an liegenden 
Gütern nicht nur der ficherite, der unabhängigite,' der 
einzige den Fein zeitlicher Nuznießer verfchwenden, fein 
Räuber mit fich fortiragen Fan: fondern er ift auch fei- 
ner Natur nach der wohltbätigfte, ich möchte fagen der 
religioſeſte von allen; derjenige der am mwenigiten die 
Menſchen verderbt, fondern vielmehr zu ihrer Veredlung 
und Beſſerung beyträgt, und eben deßwegen den Firchlis 
chen Inſtituten fo angemeffen iſt. Unmittelbar von Gott 
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Gegeben, nimmt er niemanden etwas weg, fondern iſt viel⸗ 
mehr allen anderen nüzlich; bey einer reichen Ernde has 
ben die übrigen nichts deſto weniger, fondern freuen fich 
noch des gemeinfamen Ueberfluſſes. Die Früchte des Erd» 
hodens merden wicht durch mucherifche Intereſſen dem 
Bedürfniß eines Schuldners abgenöthiget, nicht durch 
harte Executions⸗Prozeſſe erzwungen; da preßt man, um 
das Stinige zu erheben, Feiner unglüklichen Familie Thrä- 
nen aus, man nimmt dem Arbeiter nicht fein Werkzeug, 
der gebährenden Mutter nicht das Bett unter ihrem Leibe 
weg; ihre Einſammlung ſelbſt iſt mohlthätig, man kann 
fie nicht beziehen ohne neue Liebe erweiſen, neue Bedürf⸗ 
niſſe der Dienfchen befrizdigen zu müllen: daber auch die⸗ 
fee Territorial⸗Beſiz überall fo viel Anfchen sieht, fo 
freundliche Bande unter den Denfchen Inüpft. 2°’ Auch 
fogar der ungleiche oder wechfelnde Ertrag wirft abermal 
wohlthätig anf das menfchliche Gemüth. Hier allein 
wird Glük und Unglüt mit allen Menfchen, wenigſtens 
mit feinen Nächten, getheilt; man frent fich mit dem 
Sröhlichen, man trauret mit den Traurigen, und eben 
deßwegen erregt diefer Reichthum feinen Haß und Seinen 
Neid. Es iſt der Ordnung der Natur zuwider und auch 
dem Dienfchen weder gut noch angenehm, alle Fahre 
pünktlich die nemliche Summe zu beziehen, da er auch 
nicht immer das nemliche braucht; er foll im Gegentheil 
Glüt und Unglük gelaffen ertragen, fein Schikſal Gott 
anheimſtellen, bisweilen zu ſeiner Ermunterung des Ue⸗ 
berfluſſes würdig genießen, und, auf daß er ſich nicht 
zu ſehr erhebe, bisweilen wieder entbehren lernen. Der 
Wechſel von guten und von ſchlechten Jahren, von Miß⸗ 
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Apache und von reichen Senden, gewöhnt die Menſchen 
- ihr Herz nicht zu fehr an das Srdifche zu beften, eriw 
here fie ſtets an die Abhängigkeit von einer höheren Macht) 
die unbezwingbar aber auch weife ind wohlthätig iſt; lehrt 
diefelben allen Reichthum, allen Ueberfluß, wur als ein 
freyes Geſchent Gottes anzunehmen, und zeigt befonders 
Im Spiegel der Außern Natur, was auch in Erwerbuug 
geifliger Güter wahr iſt, dag der eine zwar pflanzet, Dep  _ 
andere begießet, aber der Herr allein den Gegen daze 
giebt. Und wenn auch die höhern BGeiftlichen durch den 
Beſiz großer Güter zu änßerem Macht. Einfluß gelangen, 
und in die Geſchäfte oder Verhaltniſſe diefer Welt hin⸗ 
eingezogen werden: fo iſt auch diefes gar Kein Uebel, fo“ 
dern vielmehr wänfchensiwereh. Deun die Religion fol’ 
nicht fruchtlos für andere nur im Innern des Gemüthes 
bleiben ; fie if feine Werborgene Privat. Wetsheit, Die 
Ttwa, gleich der Alchymie, wur zur Nengierde des Ein 
zelnen getrieben werden folle: Tondern fie fol in Leben 
und Char übergehen, die Negel alle Handlungen, das 
Geſez der Thronen wie der Hütten feyn. Nicht vergebene 
wird die ehriſtliche Kirche die Stadt auf dem Berge, 
das Licht der Welt genennt, welches nicht im Ber 
borgnen Feuchten, nicht unter einen Scheffel geſtellt wer⸗ 
den folle, Die Lehrer ver Religion follen nicht an einen 
abgezogenen, aͤußerlich unfruchtbaren Begriff von Gott, 
von Tugend und Pflicht angekettet werden: fie follen im 
Gegentheil das göttliche Geſez anf die Intereſſen dieſer 
Welt anwenden, ihre Bedärfniffe und Sorgen mit dem 
eritern verfölmen, gleichlam die beftändigen Mittler zwi» 
Schen Gott und den Menfchen ſeyn; überall durch Lehre 
und Benfpiel zeigen, wie in den Gefchäften und Verhält⸗ 
willen dieſes Erden-Lebens der wohlverſtandene Private 
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Nuze gar wohl mit Gerechtigkeit und. Wohlmollen, mit 
der Liebe Gottes und feines Nächften vereinbar ift, ja fo- 
gar nur durch dieſelbe gedeiher und gefichert wird. Die 
sänzliche Trennung der Beiltlichkeit von den Geſchäften 
und Angelegenheiten der Welt, iſt audı cine Folge ir 
ſerer heutigen armieligen Spaltungs- Theorien; fie war 
nur darauf berechnet Gleichgültigfeit oder Verachtung ge _ 
gen die Religion einzuflöffen,, und verderbt bende ſowohl 
die Welt als. die Geiſtlichkeit ſelbſt; jene indem fie glaubt 
von der Religion und Gewiſſenhaftigkeit, als einer den 
fogenannt politifchen Geſchäften angeblich fremden Sache, 
difpenfirt zu ſeyn, diefe indem. fie. die Bedürfniffe der 
Menſchen nicht Tennt und eben deßwegen ihre Lehren nicht 
fo paſſend auf diefelben anwenden, auch im. Gefühle der 
Erniedrigung und. Verachtung ihr Amt weder mit Freu⸗ 
den noch mit Nugen erfüllen kann. Kirche und Staat, 
Altar und Thron fommen durch diefe naturwidrige Tren- 
nung in einen ungereimten beflagenswürdigen Wider 
Breit, fie werden Feinde, ſtatt dag fie die innigften Freunde 
seyn ſollten, und. der Geſchichte zufolg alle Staaten nur 
fo Lang gewachſer und geblühet haben, als fie mit der 
Religion in treuem Bunde verblieben, ald fie das gütt- 
liche Geſez befolgten und handhabten, dieſes hinwieder 
die Macht der Fürſten als eine Wohlthat vom Himmel 
ehren und lieben hieß. Findet es doch in den kleinen 
Brivat⸗Verbältniſſen niemand übel, daß der Seelſorger 
anf einzelne Familien auch in meltlichen Geſchäften ei- 
gen milden und wohlthätigen Einfluß ausübe, daB er ohne 
Zwang, blos durch Lehre, Vorſtellung und Ermahnung 
fie richtig Teite, vor Mißgriffen der Ungerechtigkeit oder 
Liebloſigkeit bewahre, gute, Ensfchlüffe, edle und gemein 
yüzige Thaten hervorloke, daß er den Frieden zwiſchen 
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Eltern und Kindern erhalte, Feindſchaften zwiſchen Ehdx. J 
gatten oder Nachbaren ausfähne u. ſ. w.: ſo ſehe ich nicht, X 
warum dieſes in den großen. und erweiterten. Verknüpfun⸗ 
gen, die wir Staaten nennen ,. nicht ebenfalls geicheben, 
dürfte, worum die Religion gerade da mo. fie am nöthig« 
fen ift, wo fie den. meiften, Nuzen ſchafft, ohne Einfluß 
Lleiben ſolle. 


Endlich iſt auch das nicht einmal richtig, daß die 
Berwaltung der geiſtlichen Güter den Dienern der 
Kirche die gehörige Zeit raube, fie in weltliche Sorgen 
zerfireue und dadurch. der Erfüllung des, kirchlichen. Lehr⸗ 
amtes binderlich fen. Denn erfllich verwalten oder bear⸗ 
beiten fie diefe Güter gewöhnlicher Weife nicht ſelbſt; ſie 
haben dazu, gleich. andern größern Eigenthümern, ihre, 
Beamte, Schaffner, Linzieber, Bächter und Gehülfen 
verfchiedener Art, wodurch fie abermal einer Menge vom 
Menſchen Nahrung verichaften; und dann. giebt ed auch 
der ruhigen Augenblife genug, wo man diefe Geſchäfte 
beforgen. Tann, ohne den höhern Pflichten Abbruch zu 
shbun. Man könnte eben fo gut behaupten, dag die 
Staatd- Beamten , diejenigen die im Militäe angeftellt 
find, die weltlichen Gelehrten u. f. mw. kein Grund⸗Eigen⸗ 
thum befigen dürfen, weil die Verwaltung deſſelben fie 
an Erfüllung ihrer Amts, und Berufs- Pflichten hindere, 
und nach diefem Princip müßte ihnen zulezt das Eſſen 
und Trinfen, ia felbft der erbolende Schlaf verboten 
feyn, indem dazu ebenfalls Zeit erfordert wird. Weit 
entfernt, daß der Beſiz von liegenden Gütern die Diener 
der Kirche mit weltlichen Sorgen überhäufe, merden fie 
gerade dadurch von weltlichen Nahrungsſorgen befreyt. 
DIR Ober- Aufficht auf die Verwaltung diefer Güter von, 
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. Auen fie ihren Unterhalt ziehen, die befondere Pflege ein- 

ner Stüfe und naber Umgebungen, nötbiget fie zum 
bleibenden Aufenthalt, bindert dierelben anderswo Ver⸗ 
gnügen oder Zerfirenung zu fuchen, und. ibdentifigiet ihr 
Intereſſe mit den Angehörigen ihres größern und lei 
nern Sprengels; fie if ihre Freude, ibre unfchuldige 
Erholung , ein inniges Verhältniß mit den Bewohnern 
des Landes, ein neues Mittel fie zu unterrichten und ib- 
nen wohlgutbun. Und follte es nicht auch für die wür⸗ 
dige Erfüllung ihres Amtes nüzlich ja ſogar nöthig ſeyn, 
daß die Lehrer und Hirten der Kirche, in jenen Stunden 
wohlverdienter Muße, ſich im Schoos der ſchönen Natur 
erquiken, Geiſt und Körper ſtärken, zur Pflicht des mor⸗ 
genden Tages neue Kräfte fammeln, auch bier noch die 
Wunder Gottes erfennen und offenbaren, ihr Gemüth und 
das ihrer Gläubigen neuerdings zum Schöpfer, zur böch- 
fen Macht, zur höchſten Weisheit, zur höchſten Liebe er⸗ 
Heben können. 29) 














26) Danfbar führe ich die Schriftfieher an, weiche die Rechtmaͤ⸗ 
Figfeit und die Näzlichkeit der Kiechengäter zum heil mit 
glängender Beredſamkeit grändlich vertbeidiget haben. 3. B. 
Abt Defing Staatifrage: Eind die Güter und Einkünfte 
der Geiſtlichen dem Staate nmüzlich oder fchddlih? München, 

. 1768. 4 Burke Rellexions etc. Adam Müllers Elemente 
der Staatstunf II. p. 103.; und befonders die Reden ,. welche 
in der ehrwürdigen, nur von Zeinden der Religion und des 
Eigeutbums verläfterten,, franzoͤſiſchen Vairs⸗ und Depntirtens 

Kammer vom J. 1815 und 1914 ber diefen Gegenſtand ges 
balten werden find, vorzüglich die von Chateanbriend, Abbe 
de Montesquiou, de Bosald, Chifflet u, ſ. w., welde 
man in den Melanges politiques de Mr. de Chatesubriand, 
in den Oeuvres de Mr. de Bonald, in der Histoire de la 
Session de 1815. par Fievee, in dem Ami de la religion er 
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So glauben wir alfo die Nothwendigkeit, die Rechtuc 
ßigkeit, die Nüzlichkeit der Kirchengüter wohl erwieſes 
zu haben. Sie find für die geficherte Exiſtenz, das Anh. 
feben und die nöthige Freyheit der Kirche fchlechterdingg, 
unentbehrlich, und eben deßwegen fo allgemein; ihre. Em. 
werbung und ihr Beſiz iſt Cwas man auch damider ei 
wenden mag). der Kirche fo. aut ald allen andern Me 
fchen und Eorporationen erlaubt; fie find weit mehr. nad). 
der. Welt als den. Geiftlichen felbit nüzlich, indem. fie dem, 
Bölfern eine unendliche. Ütenge von Ausgaben erſparen, 
das unveräußerliche. Erbgut aller Stände, die Stüze und 
die unverfiegbare. Duelle alles National -Wohlfiandes ante 
machen ; fie. find. auch der. beffern. Erfüllung des kirchli⸗ 
chen Amtes. zuträglich, weil jene Güter. die Diener. ber 
Kirche mit allen. Efaffen in Berührung: bringen, Be Ru 
ligion in die. Welt einführen, und. es möglich machen in 
jeglicher. Lage ihre Kraft durch. Wort und That in lebendi⸗ 
gem Benfpiel glänzend darzuftellen; weit endlich ihre: Ver⸗ 
waltung und die. Einſammlung ihrer. Früchte chen fo. ließ 
reich, eben fo wohlthätig iſt als. ihre. Bermendung. felbf, 
und abermal zur. VBerberrlichung, zur Verbreitung und 
zur praktiſchen Hebung der göttlichen. Geſeze beyträgt. — 
Befist nun aber eine Kirche, oder auch nur derfelben. 
Oberhaupt, dergleichen Domainen oder Territorial⸗Gü— 
ter: fo bedarf es, um den Prichter- Staat oder die. Theo⸗ 








du roi T. III. 113. ff. VI. 23 und 323. X. 105. finden. kann. 
Man muß geliehen, daß über den Punkt. dee Rechtmäßigkeit and), 
fhon die Observations sommaires. sur les biens ecclesiasti- 
ques par l’Ahhe Sieyes ı0 Aug. 1789., Wegen ihrer. aruͤnd⸗ 
lichen Klarheit, ihrem Gedanten.: Reichtbum , und vorzuͤglich 
wegen dem Zeitvunft in dem fie gedruft wurden, tor merts. 
wärdig und lehrreich ind, 
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Fratie zu vollenden, nichts weiter, als dag der: oberfie 
debrer und Hirt, in Hinſicht jener Ländereyen und der- 
arauf gegründeten, relativ hinreichenden Macht, felbf- 
unabhängig, durch keinen Vertrag irgend. einem höhern 
Heren verpflichtet fen, oder in der Folge von. ieder ſol⸗ 
Ken Abhängigkeit und Dienſtbarkeit rechtmäßig befreyt 
. werde; denn. auch bier entſteht allemal ein neuer Staat, 


ſobald irgend ein, Menſch oder ein Verein von Menfchen, 
«6 fen durch eigene Anſtrengung, oder durch. Verträge 


und Schenfungen, oder: durch zufälliges Glük, zu höhe⸗ 
ger Macht und mittelit derfelben. zur volllommenen Frey⸗ 
heit emporſteigt, alfo dag er felbfiftändig wird., und au 
fer. Gott feinen Obern mehr über fich erlennt. 


Barum nun ein Lehrer oder geiftlicher Herr, das ber 
güterte Oberhaups einer ſelbſt begüterten, Kirche, nicht 
auch in weltlicher Rükſicht follte frey fenn oder werden 


dürfen: iR nach der Natur der Sache ſchwer zu begrei- 


fen; man fiebt vielmehr bey dem geriugſten Nachdenfen 
die rechtmäßige Möglichkeit, die Nothwendigkeit und den 
Auzen davon ein.. Zum Beſiz der Freyheit oder weltli- 
hen Souverainität ift en fo gut als andere Menfchen be 
rechtiget, fobald Glük und Umſtände folches möglich ma- 
en; darf er einmal verpflichtete liegende Güter befisen, 
folglich mit feiner Eigenfchaft als Lehrer die eines Grund. 
Herren vereinigen: warum follte er nicht auch freye Gü⸗ 
ser befigen, mitbin ein unabhängiger Srundherr 
werden können, da dadurch niemand in feinen Rechten 
Beleidiget, das Schikſal feiner Gläubigen und ſelbſt der 
bloßen Territorial⸗Unterthanen nicht verfchlimmert, fon- 
derm eher verbeſſert und gefichere wird. Oder follte etwa 
hie Kirche, die Ältefte aller est bechenden. Geſellſchaften, 


⸗⸗ 
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der volllommenen Freyheit weniger würdig ſeyn, darum 
meil fie von göttlichen Geſezen der Gerechtigkeit und. Liebe 
ansgebt, anf ihre Befolgung binarbeiter, und eben deß—⸗ 
wegen von ihr weniger Mißbrauch der Gewalt als von 
andern zu beforgen ſteht. Iſt es nicht der Natur zuwi⸗ 
der, daß diejenigen welche andere leiten, fie in Wahr⸗ 
heit und Tugend unterrichten, ihnen durch Lehre und 
Benfpiel vorleuchten follen, weniger fren ſeyn dürfen. 
als die fo geleitet werden? Die Kirche weiche alle Me 
{chen von Sind und Irrthum befrent, fie im eigentlichen 
Sinn ans. der Kuechtfchaft erlöst und nur allein Get 
amterwirft: 27? folite fie allein der Menfchen Knecht ſeiyn, 
nie zur befiern Bewahrung des innern Heiligthums, auch 
der äußern Freyheit genießen dürfen? Im Gegentheil, 
ſobald einmal eine Kirche oder refigiofe Befellichaft durch 
ihre Doetrin als wahr und mehlthätig anerfannt wird, 
fobatd fie insbefondere fich über mehrere weltliche State 
ten ansdebhnt: fo. if es fogar nothwendig und in hohen 
Grade nüzlich, daß menigfiens das Oberhaupt derſelben, 
an dem Orte wo es feinen Siz bat, ein mäßiges, jedech 
binreichendes, Gebiet befise, um perſönlich unabhängig 
zu ſeyn, und die geiftliche Macht, welche ftetö die Haupt⸗ 
fache bleibt, deſto freyer ausüben, die Ordnung in. der 
ganzen Kirche handhaben und alle Theile derfelben mit 
gleicher Liebe umfaſſen zu können. Die weltliche Unab⸗ 
hängigkeit des Pabſtes trägt einmal erftlich fchon unend 
lich viel zum Anfehen der Meligion und Kirche bey, im 
dem man fie auch von den Großen der Erde geehret und 
anerfannt ſieht; fie ift ein Zeichen ibree Würde, ibred 
Nuhms, und man fann nicht läugnen, daß fie auch durch 











27) Vergl. oben S. 32. 
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dieſes ſeelerhebende Selbſtgefühl die Glänbigen deſto fe. 
Ber an einander knüpft. Sie bat den unſchäzbaren Bor« 
theil ,. einerfeits die Religion auch. fogae mit: den Fönt« 
gen und. Fürften in nahe Berührung zu bringen und ih⸗ 
ven milden, nie fchädlichen. Lehren oder. Ermahnungen 
leichtern Einfluß zu verſchaffen, anderfeits ihre Kraft und. 
ihre wohlthätigen Wirfungen felbft auf dem Thron in 
glänzendem Beyſpiel lebendig darzuftellen. Und wahrlich 
man kann nicht läugnen, daß. fie auch. diefen. doppelten 
Nuzen wirklich geleiftet babe. Wenige Ansnahmen von. 
gamürdigen und verdorbenen Päbſten abgerechnet, die ge- 
rade wegen ihrer Seltenheit auffielen,. die, als Zeichen 
menſchlicher Gebrechlichteit, felbft noch die Feſtigkeit des 
non ihr unabhängigen Gebäudes. bemweifen,. und. dazu: nur 
in Zeiten von Anarchie erichienen , wo Italien von aller- 
ley Ufurpatoren zerrüttet und der heilige Stuhl. nach ih- 
rer Willkühr befest ward: zeugt die ganze GBefchichte, 
Daß von 255 Päbften die allermeiſten ich. durch hohe Tu- 
genden und Einfichten, durch untadelhaften Wandel und 
durch große gemeinnüsige Thaten ausgezeichnet, der Welt, 
in jeder Rükſicht, mit heiligem Beyſpiel vorgeleuchtet ha⸗ 
Ken, und kein meltliches Reich. hat eine folche Reihe 
gortrefflicher Fürſten aufzuweiſen. Ohne äußere Unab⸗ 
hängigkeit des Oberhaupts Tönnte Übrigens die Kirche 
ſelbſt weder in ihrer Einheit noch. in ihrer Allg 
meinheit erhalten, die nöthige Disziplin nicht geband- 
habet und kaum die Lehre in ihrer Reinheit ſelbſt bewah⸗ 
ret werden. Sie iſt der Schug und Schirm aller übrigen 
Diener und Vorſteher der Kirche, ja felbft der bloßen 
Gläubigen: und diejenigen Tatholiken die dem Pabſt feine 
weltliche Macht abfprechen möchten, miffen nicht was fle 
abnfchen, noch welches Zoch fie ſich dadurch auf den 
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Hals Taden würden. Denn wäre der Pabſt nicht neh 
bängig, fo müßte er nothwendig der Unterthan eine ae 
dern Fürften ſeyn. Wie könnte er alsdann von den übri⸗ 
sen Königen und Fürften mit. begründeten Zutrauen al 
gemeinfchaftliches Oberhaupt der ganzen Kirche auer⸗ 
kannt werden? wie könnte fie das Band ſeyn, welcheß 
ale chriftlichen Nationen milde und freundlich zuſammen⸗ 
fnüpft? Offenbar müßten die Zertrennungen fich mei 
ren, die allgemeine Kirche würde fich in viele. befondere 
Staats Kirchen zerfpalten , jeder gemeinfchaftliche Glaube 
wegfallen, und aus den geweienen Freunden würden nur 
wechielfeitige Zeinde werden. Wie könnte man boffen, 
dag Ersbifchöffe und Bifchöffe einem Oberhaupt geher⸗ 
chen, welches der Diener eines fremden, vieleicht wit 
dem ihrigen in Krieg und Feindichaft begriffenen, Königs 
wäre? Und wie viel meniger würden je fouveraine Für 
fien felbit mit einem Unterthan von ihres gleichen unter⸗ 
handeln, ibm zu Anordnung oder Beylegung kirchliche 
Geſchäfte Geſandte fchiten, oder deren binwieder von Ihe 
empfangen. Die religiöfe Lehre ſelbſt wäre in Gefahr 
all mählig verdorben und verfälfcht zu werden, fie müßte 
fich nach den wandelbaren Intereſſen des Hofes beque⸗ 
men , unter deſſen ausſchließendem Einfluß dad Haupt der 
Kirche ſtühnde, von dem allein feine Exiſtenz abbienge 
Die Disziplin , die ganze geiitliche Jurisdiktion würd 
nur nach feinen Abfichten oder politifchen Zweken, mit 
bin parteyifch oder doch mit Borliche für feinen eigenen 
. Staat, ausgeübt; mwenigftend bliebe flet6 die Vermuthunz 
davon ührig, und diefed allein wäre hinreichend ihr al 
les Zutrauen. zu rauben, mithin aberınal Trennungen i4 
veranlaffen. Oft wäre fogar durch gehemmte Communi- 
fationen die Ausübung der oberhirtlichen Fürſorge ſchlech 
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terdings unmöglich, die gewöhnliche Correſpondenz unter 
Brochen , und die ganze Sefellfchaft ihres Hauptes und 
Borftehers beraubt. Auch bat die Erfahrung diefe Nach- 
theile mehreremal bewieſen. Was waren die Schiffalt 
det Griechiſchen Kirche, feit fie ſich den Drientalifchen 
Kanfern fogar in Entfcheidung von Glaubens⸗ und Git- 
tenichren fügen mußte? Wie wurde dadurch nicht ihre 
Trennung veranlaffet, wie bat fit an Anſehn, an Glanz 
and innerer Reinheit verloren? Wie groß waren nicht 
die Infonveniente des Tangen Aufenthalts der Päbſte zu 
Avignon, obfchon es damals nicht dem König von Frank⸗ 
reich gehörte, aber doch von feinen Beſizungen gang um- 
zingt war. 23) Und was wäre in unfern Tagen and der 
allgemeinen chriftlichen Kirche geworden, wenn der Pabſt 
feiner ZTerritorial- Befizungen und feiner freuen Rathge⸗ 
ber beraubt, zum befoldeten Beamten eines einzigen welt⸗ 
lichen Potentaten berabgewürdiget , in ſteter Eollifion zwi⸗ 
{chen den Pflichten des Kirchenbaupts und den Pflichten 
des Unterthans, für die Erfüllung der eritern oder für 
die vermennte Verlezung der leztern, jeden Augenblif 
hätte mit Sefangenfchaft, Verbannung, vielleicht mit dem 
Verluſt feines Eigeuthums umd feines Lebens willkührlich 
befiraft werden können? Ganz Europa fand dieſen Zu- 
Hand empörend , deffen Fortdaur die unerfchütterliche Fe⸗ 
ſtigkeit Pius VIL. und die fiegreichen Waffen fo vieler 
derbündeten Mächte gehindert haben: und follte der Pabſt 
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28) „Wäre der Yabk in Aviguon geblieben, (fast Job. von 
Müller) fo würde er ein Groß⸗Almoſenier von Frankreich 
geworden feun, den feine unfranzöfiich sgefinnte Nation Härte 
ertennen koͤnnen. Der Pabſt muß durchaus eine Hauptfladt 
baben in deren er niemand fürchten muß,” eaneisen 
Geſch. HI. G. 15. 


beute noch: feine weltliche Unabhängigleit verlierch,-D 
würde fie bald wieder don ihren Feinden felbR zurifgee 
winfchet werden. 3°) GSie ik dem Oberhanpt der großes 
Beſellſchaft der Chriſten wenigſtens fo gut als alten ak 
dern Fürſten erlaubt, Für das Anſehen der Religion amd 
Kirche, für die freye, fichere und unpartediſche Anshlung 
der geiſtigen Autorität nothwendig, und mehr work. WE 
des Glaubens bedürftigen Welt als ihrem Behr u 
vortheilhaft. | 




















Zwar iR es freylich ine feitene Erſcheinung/ vaie 
deiſtlicher Herr oder eine geikige Geſellſchaft fich bis me 
vollfommenceh äußeren Unabhängigkeit euporfchwinge, 
theits weil cs überhaupt ſolcher Serbindungen werige sieht, 
theils weil fie, als nicht auf irdiſche Macht gegründet; 
gewohnlich wenig oder Feine phuAfehe Mitte befzem, Huf 

weltliche Unabhängigkeit iſt auch Für fit fein angebeumi 
Recht, fondern das höchke Glüksgut, cine Suude Et 
tes, 30) die würdig erworben, wärdig gebraucht muärbıs 
























39) Die Norhmendigkeit der weltlichen Anabbaͤngigkeit des Vabſes 
iR von geiſtlichen und weltlichen Gelehrten oft erwiefen men 
den, befondexs won Bossuct Disc. sur l’unitd, 2de partie 
Bergier Dict. de Theol. Art. Pape, yon Flaury T. 16. IV. 
Dise. No 10. Yan dem Präfidenten Henault, Abrégo chre 
nol. de I'hist. de France; ſelbſt von dem Verfaffer der Schrift: 
Deber den Beik und die Folgen der Neformatieh 
©. 32. ©. auch Esprit de Il’histoire II. 399. Freyssinens 
vrais principes de l’cglise Gallicane p. 42-48. The 
duls Gaſtmabl. ©. 235 — 236. und befonders das neueße vor 
züglich für Staatsmänner gefchriebene Werk dee Grafen ı ven 
Mais tre. du Pape T. I. Ch. &-7. 


20) B. I. € 19, &, 483 — 484. 
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fol, Urſprünglich, d. b. bey Stiftung der Geſellſchaft 
ſelbſt, kann fie fat niemals befichen, es müßte denn der 
erſte Kehrer (wie z. B. Mahomed) fchon für feine Perſon 
ein begüterter freyer Patrimonial⸗Fürſt geweſen ſeyn, in 
weichem Fall aber eine geiſtige Macht mit der früheren 
weltlichen vereiniget wird, nicht Aber, wie wir es bier 
vorausfezen, gu der urfprünglichen geiſtigen Macht ſpäter⸗ 
bin eine weltliche binzufönmt. Diefe leztere und die da- 
mit verbundene Unabhängigkeit fann aber gleichwohl nach 
und nach theils durch eigene Kraft und Anſtrengung, 
theils durch Verträge und Schenfungen von Geite -mäch- 
tiger Jünger erworben werden, oder auch durch günſtige 
Umftände, durch das Erichlaffen oder Aufhören eines hö⸗ 
beren Verbandes von felbft zufallen, indem man auf ſolche 
Weiſe fich entweder von ſonſt beitändenen Dienftbarkeiten 
und Verpflichtungen rechtmäßig befreyt, oder von denje⸗ 
nigen ſelbſt, denen fie geleiſtet werden follten, befreyet 
wird, 3» Den geiftlichen Geſellſchaften ift freylich, wie 
allen Corporationen, verfagt, von begüterten Erb- Töch- 
tern oder durch Inteſtat⸗Erbſchaften zum plözlichen Beſiz 
großer, durchaus freyer Länderenen zu gelangen; diefe 
leichten und fchnellen Mittel auf einen weltlichen Thron 
zu Reigen und in die Elaffe der Zürften zu treten, geben 
ihnen gänzlich ab, Allein wie ſehr hingegen ein weit ver- 
breiteter, tief in die Gemüther gepflanzter, gemeinfchaft« 
licher Stande, der überall feine Anhänger und Freunde 
findet, oft felbft von den Mächtigen der Erde begünſtiget 
wird, die Kräfte der Ständigen ſtärken und für das Ober- 
haupt ihrer Geſellſchaft ſelbſt eine weltliche Freyheit nach 
fich ziehen Tann: das iſt auf der anderen Seite auch nicht 
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31) B. J. G. 46 
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iu Berechnen. Das Entitchen einer neuen relicioſen ode 
für religios geachteten Lehre, ihr Öffentlicher Vortrag, 
tie Vereinigung ihrer Bekenner in äußere wiechfelfeitig 
verbundene Geſellſchaften, die Ausübung der darin vorge 
fchriebenen Grundſäze, die Abſonderung folcher Kirchen 
von allen denen, die nicht ihres Glaubens ſind, ihre 
eigene innere Geſezgebung und Gerichtöbarkeit‘, die herr⸗ 
fchende Disziplin und die confequente Leitung zu einem 
demeinfamen Zwek: alles das ſtärkt vorerit die Glänbigen 
und fnüpfer fie deko feſter an einander; veranlaffer ſodam 
nothwendig Häufige Collifionen oder Streitigkeiten , theilt 
init früher beftandenen Kirchen und ihren Anhängern, 
theils mit den weltlichen Fürſten ſelbſt: und kömmt «6 
zulezt zum Ausbruch, werden die Gläubigen in ihrem 
Bekenntniß angefochten, verfolge und zur Nothwehr ge 
zwungen: fo Fämpfen fte gewöhnlich mit einer folchen Be 
barrlichkeit und Begeiſterung, daß ihnen beynahe wicht 
gu widerftchen if, zumal wenn fie unter ihren Feinden 
nur Gteichgüftigkeit, wanfende Grimdfäze , vielleicht fogar 
geheime Begünftigung antreffen. Mittelſt des erfochtenen 
Sieges behauptet fich dann dad Oberhaupt der geiſtigen 
Geſellſchaft ale Herr des Landes und fchwingt fich auch 
sur weltlichen Unabhängigkeit empor. Go bat Mofes 
feine bloß durch geittige Autorität um fich ber verfammel 
ten und aus der Egyptifchen Knechtſchaft entführten 
Kfraeliten, durch die Benennung eines Volks Gottes, 
durch die Kraft feiner Lehre, und durch die ihnen gege- 
benen religiofen und Firchlichen Gefeze fo fehr begeiftert, 
daß fie, zahlloſer Hinderniffe ungeachtet, ganz Paläſtina, 
das Land ihrer Väter, wieder eroberten, und Mofes Nach 
fotger ihre Herrfchaft weit und breit- um fich ber and. 
dehnten, obfchon der Staat feiner Natur gach, wenige 
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tens bis auf die Zeit dem Könige, immer eine Theofratie, 
d. h. ein priefterliched Königreich blich, wo alle Geſeze 
und fogar die gerichtlichen Urtheile im Namen des Jehovah, 
dv. h. des Ewigen, gegeben wurden. Go bat auch Ma- 
bomet, mweldyer zwar bereits der Chef eines freyen Ara- 
bifchen Stammes war, ald er mit feinen Gläubigen ver- 
forget wurde, ſeinen Anhang um fich her verfammelt, und 
durch unläugbared Genie, durch den verbreiteten Glau⸗ 
den, verbunden mit großer Tapferkeit und Geſchiklichkeit, 
ſich in Furzer Zeit zum Fürſten eines mächtigen theofra- 
tiſch⸗ militärifchen Reiches emporgeſchwungen, welches 
jedoch gerade durch das Hebergemicht der weltlichen Macht 
den Keim feiner Zerflörung in ſich ſelbſt trug. Die Er- 
werbung der äußeren Unabhängigkeit durch Gewalt der 
Waffen, wiewohl fie nicht unter allen Umſtänden getadelt 
werden Tann, if auch allerdings der Natur einer geiftli- 
chen Sefellichaft nicht angemeſſen, iridem fie eher Wider- 
willen als Zutrauen bewirkt: fie ift ein Charakter des 
Irrthums, weil fie Mangel an Glauben, mithin Mangel 
an wahrer geiftiger Macht vorausſezt. Auch artet die 
Geſellſchaft ſelbſt dabey unvermeidlich aus; flätt daß man 
urfprünglich dad Schwerdt nur zur Vertheidigung der 
Lehre sicht, d. 5. die weltliche Macht Bios zur Unterftü- 
zung der geifligen anwendet, wird bintenber umgefchrt 
Die Lehre nur zur Begünſtigung des Schwerdtes gebraucht, 
und in ein Inſtrument zur Vergrößerung der welttichen 

errfchaft umgewandelt. Die geittige Autorität wird zu⸗ 
Vest ſelbſt von der eigenen Dilitär- Gewalt überwältiget 
und verfchlungen; jene wird zur bloßen Nebenfache, dieſe 
zur Haupıfgche, jene dienftbar, diefe allein unabhängig 
und berrichend; welches den Untergang folcher Staaten 

Vierter Mand, ' 3 i 
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nach fich zieht, wie diefes feiner Zeit an michflren Bey⸗ 
ſpielen lehrreich wird gezeigt werden. 


Dagegen können aber die geiſtlichen Gefellfchaften> 
auch ohne Gewalt der Waffen, blos durch Schenkunget 
und Privilegien von Seite mächtiger Jünger, oder durch 
Verträge und günftige Verbältniffe nach md nach zur 
außeren Unabhängigkeit gelangen, fo daß fie ihnen gleich⸗ 
ſam allmählig von felbft zufällt. Diefes M befonders det 
Fall bey den Häuptern der chriſtlichen Kirche geweſen; 
nnd kaum ift je ein weltlicher Thron fo rechtmäßig er⸗ 
"worben worden als diefer, der feinem anderen fehädlidhı 
fondern allen nüzlich war. Nie haben fie ihre Macht 
oder ihren Einfluß zu Vergrößerung ihres Gebiers mik- 
braucht , feine Gelegenheit zu ungerechtem Erwerb benugt, 
unter ihnen gab es keinen Ufurpator. Schon die Romi⸗ 
fchen Kanfer , fobatd fie ſelbſt Ehriften wurden , befchent- 
sn den Römiſchen Biſchoff mit Länderegen und gabe 
ihm mancherley Immunitäten; dadurch und Durch das was 
intferntere Gläubige Hinzuthaten, fo mie durch feinen 
geistlichen Vorrang, ſtanden die Päbſte fchon frübe in 
vchr Hohen Anfeben: fie wurden als die Wohlthäter und 
Befchüzer der Stadt Rom angefehen, welche fle mehrere 
Mal von ihrem Untergange retteten, wie danıı z. B. Ju⸗ 
nocentins 1. den Aldrich entfernt, Leo der Große den 
Attila befänftiget und die Wuth des Genferich gemäßigpt 
dat. Die obige Vorficht fehien ihnen dort die äußere Uns 
abhängigkeit zu bereiten, eine unfichtbare Macht entfernte 
ſelbſt den chriftlichen Kayfer Conflantin aus Rom und 
bielt die Könige der fiegenden Herufer, Gothen und Lom⸗ 
darden ab dafelbit ihren Thron aufzufchlagen, Seit der 
Zerſiörung des Abendländifchen Neiches aber hatten bie 
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in Conſtankinopel wohnenden Drientaliichen Kanfer über 
Kalten nur eine ſehr befchränfte oder beynahe Leine Au- 
torität mehr; 32? fie vermochten daſſelbe nicht zu befchü- 
zen, der Entfernung wegen konnten oder wollten fit ihre 
"Rechte nicht ausüben, fie baben diefelben fillfchweigend 
uufgegeben und freymillig vernachläßiget. Vergebens rie- 
fen der Pabſt und die Stadt Rom hen Hof zu Eonftatiti« 
wopel um Hülfe gegen die Lombarden, welche feit dem 
J. 568 fich des Exarchats von Ravenna bemächtiget hat« 
ten; fie erhielten keinen Troſt, und nicht fie haben fich 
der Herrichaft der Kayfer entzogen, fondern fie wurden 
von den Kanfern ihrem Schiffat überlaffen und felbft wi⸗ 
der ihren Willen in Freyheit verſezt. In diefer North 
wandte fih Pabſt Stephan III. 3 an Pipin, König 
von Frankreich, um Schu; gegen die Lombarden, welcher 
auch im J. 754 über die Alpen zog, die Zombarden be- 
feste und fie zwang dem Pabſt das ganze Exarchat von 





33) Vergl. Spittler Europ, Staaten⸗-Geſchichte IT, 84. Ueber 
die weltliche Macht und Unabbaͤngigkeit des Pabfles f. Orsi 
della origine del dominio et della sovranita dei romani 
Pontifici sopra gli stati loro temporalmente soggetti, Roma 
1754. 8. und Borgia Memorie hist, C. I. III. Roma 1763. 4. 


WM) Opittier am a. O. II, 85. fagt Stephan II. umd in. der 
Histoire abregde de l’eglise von 1’Hosmond, Paris 1819. 8 . 
wird bey der Table chronologique des papes vom Qaßr- 
752-757. ebenfalls Stephan II. angeführt. Hingegen heißt 
e6 in den Notizie oder dem Staats: Almanach ven Kom ıg18, 
welcher mit einer Serie chronologica di tutti i sommi Pon- 
tifiei Romani esattamente disposta anfängt: „Stephan IT. 
„erwählt 752, aber nicht confacrirt, ſey drey Tage nach feis 
„ner Ermäblung von einem Schlagfiuß geflorben.” Auf ihm 
folgte unmittelbar Stepban III., welcher in der That von 
vsk bis 757 Die Kirche regierte, 


2. 


2 
NRavenna abzutreten, d. b. die böchfte Mache und die Kalt 
mer - Revenüen, die in diefen Gegenden und Städten beik 
byzantinifchen Kayfer nnd fpäter dem König der Lomben 
‚den gehoͤrt hatten. Birins Sohn, Carl der Brofn 
"welcher im 3. 773774 dem Pabſt Adrian I. neuerdings 
3a Hülfe kam und das Reich der Lombarden zerſtörte, 
deſtätigte die Schenkungen feines Baͤters und fügte AR 
vieler Freygebigkeit deren noch mehrere hinzu; ie) aber 
die böchfte Gewalt dlieb ihm, und fo wenig Dachte DEE 
Pabſt, felbfi damals noch, an eine vollfommene weltliche 
“Unabhängigkeit, daß vtelmehr Leo ILL. im J. 500 Tarfa 
den Großen zum Imperator‘, d. h. sum oberfien Herren 
"und Gouverain von Rom ansrief, von ihm aber zu defſen 
erſten Seaniten ernennet ward. Hein, als unter bes 
‚Nachfolgern Earis des Großen die Macht und das Auſfe 
den der deutfchen Könige oder Romiſchen Kayſer in ſih 
Jelbſt zerfiel, fo wurde auch der Bapf, gleich allen üfeb 
gen größeren und Fleineren Vaſallen, von ſelbſt in ti 
Abhaängigkeit verfest, Hatte aber dagegen einen laͤngen 
"und ſchweten Kampf mit den Jtaͤlieniſchen Herzogen umb 
Varonen iu beſtehen, deren verſuchte Aſurpätionen ihm 
weit gefährlicher waren als ein entferntes Kayſer⸗Regi⸗ 
‚ment. Otto der Große befchügte ihn gegen diefelben (im 
J. 962), Nieolaus II. (1058 — 1060) und Innoseng KIT. 
(4198) vollendeten den Sieg über die Zaltionen - der 
Großen mad felbfi der Municipalitäten, die gar kein 
Hecht Hatten den Pabſt zu unterjochen und fich die Ober⸗ 
derrfchaft in Rom anjumaßen. Kayſer Otto IV. Teifen 
Jogar in einer Urkunde vom Jahr 1209 deutliche Verzicht 


340) S. die Aufjdhfung derielben in Spittlers Eurm. Elias 
ten⸗Geſch. H. G. V7. 
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auf alle Rechte-die or an Rom befigen mochte, beſtätigte 
die frihern Schenkungen, und beſtimmte genau die Län. 
der, welche zum Kirchen⸗Staat gehörten. Mitten in 
dem chriſtlichen Europa. konnten zwar die, Päbſte den 
Stürmen und Bewegungen, den wechſelnden politiſchen 
Schikſalen, nicht fremde bleiben; aber ihr geiſtliches An⸗ 
ſehen, welches während der weltlichen Anarchie des Mit« 
telalters noch mehr hervorleuchtete and beſonders damals 
von großem Nuzen war, die Ehrfurcht der ganzen Chri— 
ſtenheit für, ihr anerkanntes Oberhaupt, dis. Tugenden 
und Einſichten durch welche ſo viele Päbſte glänzten, die 
großen Dienſte welche ſie den Wiſſenſchaften, den Künſten 
und ſelbſt den Fürſten geleiſtet hatten, endlich die wech⸗ 
ſelſeitige Eiferfucht der Europäiſchen Potentaten ſelbſt, 
welche nicht wohl zugeben konnten, daß das Oberhaupt 
ihrer gemeinſamen Kirche der Unterthan eines einzigen 
Fürſten werde, und mithin. unter feinem ausſchlieſſenden 
Einfluß fiebe: alles das trug dazu bey ihm feine recht⸗ 
mäßig, erworbene weltliche Unabhängigkeit bis auf den 
heutigen Tag zu erhalten. Geine Territorial- Befisungen 
mehrten fich noch in der Folge, 399 doch wurden fie nie 
fo bedeutend, daß fie, den übrigen Mächten hätten gefähr- 
tich merden,. oder. zur. Bernachläßigung. der geiftlichen 
Macht führen und das. Mebergemicht auf. dag. Weltliche 
Isiten fünnen. Man kann ſogar einen gewiſſen befondern 
Schuz der Vorſehung nicht. läugnen, der auf dieſem 





35). Matbildifche Schenkung Ao 1102. Bologna ı5ı3 durch Ca⸗ 

vpitulation und freywillige Unterwerfung; 1532 Ancona auf 
gleihe Weile; 1598 Ferrara ats. erledigtes Lehen; 1631 
Hrbino.gleichfalls; 1661 Caſtro und Ronciglione durd 
freywilige Abtretung wegen. Schulden. S. Büufhines 
Erdbeſchreib. Italien IX. Gtatg.deila-Ehie (a, ö 
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Etuhle mehr als auf allen andern gewaltet zu haben 
fcheint, da er ihm durch alle Stürme, Gefahren unb 
Drangfulen, durch fo viele innere und äußere Kriege, 
die fo oft das herrliche Italien zgerfleifchten , durch bie 
gewaltige zeligiöfe Erfchütterung des 16ten und durch den 
Unglauben bes 18ten Jahrhunderts, ſtets hindurch gehol⸗ 
fen hat, dergeſtalt daß er noch in unſern Tagen, wo fafk 
niemand mehr an ſehnkm Verſchwinden zweifelte, zwer⸗ 
mal aus dem Ruine hervorgegangen, und mehr noch von 
nicht catholiſchen als von catbolifchen Mächten ſelbſt be⸗ 
ſchüzet umd gerettet, worden if. 





Die Barriardden in Eonflantinopek, die Ersbifchäffe 
und Biſchöffe in Frankreich, Spanien und andern eathe⸗ 
Kifchen Reichen, obgleich zum Theil mit großen Gütern, 
Einfünften und davon abhängenden weltlichen Herrſchafts 
Rechten ausgeſtattet, find nie zur vollfommenen Unabhän- 
gigfeit gelanget, weit dort Die Macht der Könige unge 
ſchwächt bey einander geblichen ift, und die Seiſtlichkelt 
fich derfelben in weltlichen Dingen fv wenig ald andersine 
au entziehen gedachte; dagegen konnte man gewißer mafen 
die Deutfchen Bisſstbümer und Erzbisthäümer 
unter die geiftlichen Staaten rechnen. Nicht daß fie es 
in firengem flaatsrechtlichen Sinne geweſen wären: denn 
in geiftlicher Rüfficht hatten fie den Pabſt, in weltlicher 
aber den Kanfer oder den Deutfchen König Über ſich, 
deſſen getrenefte Freunde fie bis auf unfere Tage geblie— 
ben find. Aber das erftere Verband, obnchin milde und 
faum fühlbar, murde, felbft in geiftfichen Dingen, oft 
nur zu wenig refpektirt: und das leztere war in einer 
Reihe von Jahrhunderten allmählig erfchlaffet und zulezt 
beynahe gatz hinweggefallen. Man Eonnte daher diefe 
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Oeutſchen Bisthümer in dem gewöhnlichen Sprachgebrauch 
um ſo viel eher geiſtliche Staaten nennen, als die 
Unabhängigkeit ohnehin ihre fo. unmerklichen Grade und 
Abftuffungen bat, daß der mächtige, beaüterte. Vaſall von 
dem vollfommenen König oft- kaum zu unterfeheiden if, 
amd der wahre Unterfchied"mehr in den Benennungen als 
in den Sachen beſteht. 3°) Urſprünglich befaßen fie frey⸗ 
lich anch diefen hohen Brad von weltlicher Freyheit nicht x 
denn die Kayſer basten viele Bisthümer geftiftet, mit 
Gütern und Brivilegien verfeben, auch auf die Biſchoffs⸗ 
Wahlen, welche ſpäterhin vertragsmeife den Dom. Kapi- 
sein überlaſſen wurden, einen fehr bedeutenden Einfluß 
ausgeübt, Diele Bifchöffe haben auch die fpätere Unab⸗ 
Bängigfeit nicht einmal. gefucht , vielweniger ufurpirt, 
fondern fie it ihnen durch Ereignifie die ihrem Willen 
fremde waren, gleichſam von ſelbſt angefallen, und we- 
gen Diangel an binreichenden eigenen Kräften cher nach- 
tbeilig als vortheilbaft geweſen. Anfänglich wurden fie 
von den Königen, Fürften, Edlen und felbft von gemei- 
nen Brivar- Berfonen mit anfehnlichen Gütern, ja ſelbſt 
des Schuzes wegen mit aufgetragenen Zchen 37? beſchenkt 
and dadurch: bereits eine weltliche. Diacht mit der geiftfi- 
hen vereiniget, auch der. Grund zur. Erweiterung der er⸗ 
Kern gelegt. Der Beſiz diefer Güter brachte das Indi⸗ 
genat mis fich 33) und bald Tamen zu demfelben noch 








30) Veral. B. 1. ©, 453. 

37) feuda oblara, precaria, Traditionen des Schuzes wes 
gen, unter vorbebaltenem Genuß, wie fie auch baͤufig an 
Kloͤſter geſchahen. S. die Formel davon in Montag Geſch. 
der d. ſtaatsbuͤrgerl. Freybeit I, 279. 

58) desinite inter Francos esse peregrini, sint vohis loco pa- 
trip possessiones quas damus ete. Gbend, 215, Krlunde 
von Chlodowig I. für das Zloſter Ririacum. 
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mancherley Privilegien oder Befreyungen und Bes 
günftigungen hinzu, die in damaligen Zeiten um fe 
viel unbedentlicher ertheilt wurden, als die Könige nicht 
olled regieren zu müflen glaubten, fondern fich. mit ihren 
eigenen Rechten und in Norbfällen mit der Hülfe ihrer 
Getreuen begnügten. Dahin gehörte z. B. die ſchon unter 
den Kayſern Arcadius und Honorius erhaltene Befugniß 
auf Erſuchen der Partheyen Schiedsrichter in Civil⸗Sa—⸗ 
chen zu ſeyn, deren Ausfprüche reſpektirt und ſogar ven 
‚den öffentlichen Richtern erequirt merden mußten; 39? bie 
Immunität von öffentlichen, d. b. Königlichen oder a 
dern Richtern und mittelft. derfelben die eigene Ausibung 
‚der Gerichtsbarkeit auf dem Immunitäts⸗Boden, welche 
fie aber durch ihre Dffizialen oder Kirchen. VBögte au 
- üben laſſen mußten; die Befreyung von mancherien gemel« 
ven Frohnen und Abgaben. (welche man der Würde der 
kirchlichen Inſtitute zuwider. hielt) , aber nicht von außer⸗ 
ordentlichen Beyträgen an den König u. ſ. w. Mittel 
der Güter oder neben denſelben, erbleiten fie auch man⸗ 
cherley fogenannte Regalien, Zoll-, Markt⸗ und Mäny 
Rechte, das Eigenthum oder die Benuzung von Bergwer⸗ 
fen, Salinen, Forſten u. ſ. w.; dagegen mußten fie aber: 
euch dem König entweder in Berfon oder wenigſtens durch. 
ihre Vaſallen, militärifche Hülfe Teiften, zu dieſem End 
einen Theil ihrer Güter zu Leben geben, Vorräthe von 
Waffen und Kiriegsgerätbfchaften halten, bey Verluſt der 


59) Cod. L. I. Fir. IV. de Episcop. and. L. 7. Si qui ex com 
sensu apud sacrm legis anıistitem litigare voluerint, nom, 
vetabuntur, sed experiantur illius, in eivili dontaxar ne 
gotio, more arbitri sponte residentis judicium. it. L. 8. 
Episcopale judicium ratum sit emnibus — per judicum of 
hcia definitioni ezceutio tribuatur. | 
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Negalien ihre Leute zur Reichsarmee. ftellen, übrigens dem 
König jährliche Geſchenke entrichten, für ihn, feine Fa- 
milie und fein Gefolge, für Gefandte fremder Porentaten, 
für die Großen am Königshofe, auf Reifen anfländiges 
Quartier, Berköftigung und Borfpann Tiefern +: u. ſ. w. 
Als Vorficher der Kirche, als unmittelbare Bafallen oder 
Lchensträger des Kayfers, wurden fie gar bald auch auf 
bie Reichstage berufen, fie gehörten zu den Reichs⸗ 
Bänden, trugen den Titel von Reihsfürften; und 
als in der. Folge durch die fchon oft angeführten Ereig- 
niſſe, 3? befonders durch das Auslöfchen mehrerer Dyna- 
Kien, den Anwachs der großen Vaſallen, Religions -Tren- 
nungen und unglüfliche Kriege, die Macht der Deutichen 
Könige fo fehr erfchlaffte, daß fie ihre rechtmäßige Herr- 
fchaft weder ausüben konnten, noch ferner ausüben woll⸗ 
ten: fo gelangten auch die geiktlichen Reichsſtände, gleich 
den weltlichen, zu einer beunabe volllommenen Territo- . 
tial- Hoheit; und nicht fie hatten Kanfer und Reich vers 
laſſen, fondern fie murden von ihnen verlaffen. Das Loos 
der Vernichtung und GSekularifirung traf viele berfelben 
fchon bey der kirchlichen Revolution des 16ten Jahrhun⸗ 
derts; aber auch die übrigen, wider ihren Willen in eine 
ſchuzloſe Freyheit verfezt, zu ſchwach und zu zerſtreut um 
fich ſelbſt zu vertheidigen, von mächtigen Potentaten um⸗ 
geben und durch die Überhbandnehmenden irreligiöfen Mey- 
nungen großentheild auch um ihr geiftliches Anſehen ge⸗ 
bracht, Tonnten die angefallene Unabhängigkeit nicht bes 
baupten, und wurden daher befanntermaßen vorerſt in 


40) Vergl. über dieles alles Montag eich, der d. ſtaatsbürgerl. 
Freyheit ©. I. S. 205 — 331. und die daſelbſt angeführten 
merfwärbdigen Urkunden. 1 

41) B. II. S. 377-378: ©. 924 - 432. 
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dem Weſtphaͤliſchen Frieden, neuerlich aber (1801) in 
dem von Lüneville, auf eine Art die unferm Zeitalter 
nicht viel Ehre macht, zum. unfchuldigen Opfer auserkoh⸗ 
ren, um ibre Länder an weltliche Fürften zur Entſchädi⸗ 
gung für andere verlorne Beſizungen abzusreten, welcher 
Verluſt der weltlichen Macht, wie leicht vorauszuſehen 
war, ungeachtet der noch im Reichs - Deputations- As 
ied von 1803 getroffenen Vorforgen, auch den Ruin 
der’ geinlichen Würde. nach fich gezogen bat, und die ver- 
wayste und beraubte catholifche Kirche in Deutſchland 
nur allmäblig durch neue Stiftungen und Dotationen 
wird bergefiellt: werden können. +) 





42) Die Selularifatien aller deutichen Erzbisibümer, VBisthämer, 
Eloͤſter u. ſ. w. im J. 1803, nachdem bereits in Frankreich 
ganz andere Grundſaͤze herrſchten und ſogar die Kirche neuer⸗ 
dings geordnet worden, iR eines der auffallendſten Ereigniſe 
unferer Zeit, fa ſehr e6 auch damals mit ſtumpfer @tleichghls 
tigkeit betrachtet wurde. Die Entfhädigung der weltlichen 
Sürken war einmal nicht die Abficht; denn daran war den 
Franzoͤſiſchen Sopbikten » Resierungen wenig gelegen , und mag 
batten dann jene Fuͤrſten für ein Recht auf Unkoſten anderer 
entfchädiget zı1 werden? oder mas gewann Deutfchland daben, 
wenn das Erbaut aller Claſſen des Bolfs an. einzelne Ge⸗ 
fchlechter übergieng? Eben fo wenig kann man fagen, daß 
fie den Frangofen zu Bewirfung des Friedens, zu Sebaltung 
des linken Rheinufers u. ſ. w. noͤthig geweſen ſey. Die Mes 
bermacht war durch Stege bereits entſchieden; Die Franzoſen 
bitten den nemlichen Frieden obne die Sekulariſationen bekom⸗ 
men, und die ageiſtlichen Fuͤrſten würden in der. Folge ned 
weniger Widerſtand geleiſtet haben als die verſtaͤrkten weltli⸗ 
chen. Die eigentliche Abſicht war keine andere, als in Deutſch⸗ 
land, wie in Frankreich, die catholiſche Kirche und mit der⸗ 
ſelben wo möglich die Religion zu vernichten; ein revolutiob⸗ 
närer, von der berrfchenden Sekte fchon früher beſchloſſener 
Zwek, welcher durch Tradition ſelbſt auf Bonaparte übergieng, 
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der ibm vielleicht perfänlich nicht fo ſehr bepnflichtete, de 


fen Erleichterung aber man den weltlichen Fuͤrſten Deutläge, F 
lanbs jene Lokſpeiſe anbot, die fie noch dazu mit Zributen und 
yerfönlicher Erniedrigung theuer genug bezahlen mußten. — 
Wieleicht mag de nöthig geweſen ſeyn, um die Nation auf. 


zufchreten,, die innige Verbindung des Geiflichen mit den 


Weltlichen zu zeigen und den erlittenen Verluß lebendiger fuͤh⸗ 
len zu laffen. ber mir bat lets geſchienen, daß jene Cala⸗ 
mitaͤt, ſelbſt in damaligen unglätlichen Zeiten, wohl Hätte. 
vermieden oder gemildert werden koͤnnen, wenn man ı) in 


: Reden und Schriften die geheimen BUbfichten nachdruͤklich ents 


bület und das reliniofe Gefuͤhl der Nation, ia ſelbſt der befs 
fer gefinnten Yartey in Frankreich, mehr in Anſpruch genoms 
men; 2) an den verfchiedenen Höfen, wo die Deutichen Bi⸗ 
fhöffe und Domberrn durch manniafaltige Verbindungen und 
Verwandſchaften ihre mächtigen Sreunde batten, das Unge⸗ 
witter thaͤtiger abzumenden gefucht, und 3) durch vertrauliche 
VBorftelungen den damaligen Beherrſcher Frankreichs felbft auf. 
feine eigene der Revolution entgegengefeste Politik aufmerk⸗ 
fam gemacht hätte. Allein die Deutichen catholifhen Beifts 
lichen ließen fi wie die Schafe zur Schlachtbant führen, und 
baben fich nicht einmal mit den Waffen ihres Standes zu vers 
theidigen gewußt. Diefes gereicht ihnen aber auch gar nicht 
zum Lob; denn jene Gärten maren nicht ihr Eigenthum, die 
Re gegen Penfionen abtreten durften, fie haben wicht fick 
felbh, fondern ihre Nachtonimen und die ihnen anvertraute 
Kirche geopfert. Das Dberbaupt der Kirche war ihnen mit 
andern: Berſpiel worangegangen, und bat noch allein für fie 
das Mögliche getban. Feen fen es von mir, die ungluͤklich 
Beraubten, die ich vielmehr fchäge und bedaure, nach durch 
Vorwürfe kraͤnken zu wollen. Aber es it nötbig zu zeigen, 
daß wir alle mehr oder weniger an dem Ungluͤk der Zeiten 


ſchuld Mind; es iR keiner unter uns, der nicht Boͤſes gefagt, 


getban, begünfiiget oder gebilliget babe, keiner der nicht im , 
Saf und in der Afche Buße thun müfles und erfi menn die 

fes Gefuͤbl allgemein und lebendig iſt, dann wird es auch mie’ 

der beſſer werden, 





Drey und ſtebenzigſtes Capitel. 
Natuͤrliche Folgen die aus der Vereinigung, dep 


geiftlichen und weltlichen Macht entſpringen 


12 Die Kirchen⸗Verfaſſung bleibt immer die 
Hauptſache und das Fundament des Staats. 


I Den geikliche Herr fa jugleich unabhängiger Grundberr ger 
werden, bat. zwar. in lezterer Rüfficht die nemlichen Kechte- 
un die wemlichen Yfidsten wie die weltlichen Fuͤrſten. 

V. Die Kicchen- Verfaſſung ‚bleibt aber. aufrecht ſteben und vagek. 
fogar allein hervor, weil der urſpruͤngliche geifliche Zwek wie 
aufbört. Das Ganze trägt immer noch ben Charakter unb 
Die Gehalt eines kirchlichen Regiments, 

HI. Beweile vieles Gases aus der Moſaiſchen Theokratle, dem 
urforünglichen Wrabifchen Califat, befonders aber ans der 
Verfaſſung und der dußern Seſtalt des chrillichen Roms, umb. 
der. mit seitlicher Macht begabten. chrißlichen Biscbämen. ' 


Der geiſtliche Here, der Vorſteher einer -religiofen, Se⸗ 
ſellſchaft oder fichtbaren Kirche, der durch den Beſiz von 
liegenden Gütern auch eine meltlihe Macht erworben 
bat, und der durch Verträge, Schenkungen oder andere 
glükliche Verbältniffe von, jedem höhern Dienſt⸗ oder, Wis 
hängigkeits⸗Verbande befrent worden ift, tritt zwar im 
lezterer Rükſicht in die Elaffe der Grundbersen oder Law 
des. Fürften übers er it ein vollfommener. Territorial- 
Herr. eben fo. gut: und eben fo rechtmäßig als jeder an⸗ 
dere, als 3. 2. der urfprüngliche Patrimonial - Fürft oder 
der Feldherr dem die Hülfe feiner Getreuen einen eigen- 
wümlichen, feften und bleibenden Wohnſiz verfchaffet, bat. 


v⸗ 
Drey und ſtebenzigſtes Capitel. 


Natuͤrliche Folgen die aus der Vereinigung der 
geiſtlichen und weltlichen Macht entſpringen. 


1° Die Kirchen-Verfaſſung bleibt immer die 
Hauptſache und das Fundament. des Staats. 


BE Der geiſtliche Here. fo. zugleich unabhängiger Grundberr ger 
worden, bat zwar in lezterer Nükficht die nemlichen Aechte 
uud die nemlichen Pflichten wie die weltlichen Fuͤrſten. 

V. Die Kicchen» Berfaffung bleibt aber aufrecht fieben und raget. 
fogar allein bervor, meil der urfprüngliche geifliche Zwel nie 
aufbört. Das Ganze trägt immer noch den Charakter uub 
die Gehalt eines kirchlichen Regiments, 

. Beweiſe dieles Sazes aus der. Moſaiſchen Theokratie, den 
urſpruͤnglichen Arabiſchen Califat, beſonders aber aus der 
Verfaſſuug und der aͤußern Geſtalt des chriftlichen Nonıs umb. 
der.mit weltlicher Macht begabten chriſtlichen Bis huͤmer. 


| 


Mer geiftliche Herr, der Vorſteher einer religioſen Ge⸗ 
ſellſchaft oder fichtbaren Kirche, der durch den Befiz- von 
Yiegenden Gütern auch eine weltliche Macht erworben 
bat, und der durch Verträge, Schenkungen oder. andere 
glükliche Verbältniffe von jedem böhern Dientt- oder. Abs 
hängigkeits-⸗Verbande befrent worden if, tritt zwar is 
lezterer Nüfficht in die Ekaffe der Grundherren oder Lam 
des. Fürften übers; er it ein volllommener. Territorial 
Herr. eben fo. gut und eben fo rechtmäßig als jeder an⸗ 
dere, als z. B. der urfprüngliche Patrimonial- Fürft oder 
der Feldherr dem die Hülfe feiner Getreuen einen eigen 
thümlichen, fetten und bleibenden Wohnfiz verfchaffet, hat. 


uns 
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Er if in den Beſiz, mithin Auch in die Befugniſſe und 
Bfichten des vorigen Grundherrn eingerretens er bat im 
diefer Eigenichaft die nemlichen Landesberrlichen Nechte 
und die nemlichen natürlichen Schranken wie die weltli- 
. en Fürſten. Begründer auf doppelte Macht vereiniget 
er geiftliche und weltliche Unabhängigkeit zugleich, wird 
in Ausübung der erftern geficherter und freyer durch biei- 
- bendes Eigenthum, in beuderiey Rükſicht nur Bott und 
feinen Geſezen, d. 5. der Natur -Notbwendigkeit und den 
MBflichten der Gerechtigkeit und Liebe unterworfen. Auch 
er wird alfo befugt ſeyn die Verhältniſſe mir feinen Nach» 
barn durch natürliches Recht und freywillige Verkomm⸗ 
niffe zu beſtimmen, fich gegen ungerechte Feinde zu ver- 
theidigen, mit ihnen Frieden ‚oder andere Verträge zu 
ſchlieſſen, Bündniffe einzugeben, Boten und Geſandte 
ſelbſt für weitliche Angelegenheiten zu ſchiken; Hoſpitali⸗ 
tät auf feinem Gebiet zu üben, und wo daraus Gefahr 
für feine Rechte eintritt, binwieder zu verweigern; aller- 
ken Beamte für feinen Dienft anzuftellen, zu befördern 
and aus guten Gründen wieder zu verabicheiden. Go 
weit fein Recht und feine Macht reicht, kann er auch in 
‚ weltlichen Dingen Gefese geben, ſelbſt vollziehen laſſen, 
fie antbentifch auslegen, davon difpenfiren und felbige 
ganz oder zum Theil wieder aufheben; unfchädliche Be⸗ 
günftigungen und Gnaden ertheilen, die oberfte Gerichts- 
barkeit auch über Territorial- Angehörige wie über die 
Glaͤubigen ansüben, oder beſtellten Unterrichtern in ſei⸗ 
‚nem Namen und nach feiner allgemeinen Anweiſung über> 

‘tragen, Leber die Benuzung und Verwendung feinee 
Domainen, Regalien und anderer Einfünfte, bat er nach 
eigener Einficht frey zu verfügen, jedoch, wie bereits ge⸗ 
zeigt worden, nicht als vollfommener Eigentblimer , ſon⸗ 
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dern als Verwalter und ſideicommiſſariſcher Miznießerz 
feine Ausgaben Tann er nach Maaßgabe der Hülfsmittel 
erweitern oder beichränfen , feine Einkünfte durch rede 
mäßige Mittel vermehren u. ſ. w. In Nothfälten zur Bw 
Haltung des Ganzen, oder für beſtimmte Gegenftänder 
ſelbſt freywillige Stenren von feinen Untertbanen anzufſpre⸗ 
chen, if ibm fo gut als jcdem andern Fürſten erlaun 
und wird bisweilen fogar zum dringenden BSehürfei: 
Moralifche PRichten zu erfüllen, genreinnüzige Ankalten 
m fliften und zu begünfligen, mit feiner Macht way 
Möglichkeit wohlzuthun, wird ihm um fo viel cher gie 
men, ats er zugleich ein geiftlicher Herr if, im Namen 
einer Religion gebietet, welche die Liche Gottes und Dei 
Nächten sum hoͤchſten Geſeze aufſtellt, und den Glauben 
an feine Lehre auch mit Werken beitätigen, der WER 
hierin mit feinem Benfpiel vorleuchten ſoll. Ze Aus⸗ 
übung feiner weltlichen wie der geiftlichen Macht, I @ 
vor allem durch das göttliche Geſez der Gerechtigkeit it 
ſchränkt, welches ibm niemand zu beleidigen, Vertraͤge 
und Verfprechungen zu -balten gebietet, und das er mm 
defto gewiſſenhafter befolgen ſoll, da er fich ſelbſt als ei⸗ 
nen Lehrer dieſer Gebote verfündiger und vorzüglich im 
diefer Eigenfhaft den Behorfam der Menichen verlangt. 
Gfeichwie ihm die Erwerbung von Territorial- Befizungen 
erlaubt geweſen, fo ift ihm auch die Ermeiterung derſel⸗ 
ben durch rechtmäßige Mittel nicht verboten, wiewohl 
fich dazu bey den geiftlichen Staaten viel feltener Gele 
nenbeit findet. Endlich find auch die Pflichten feiner m 
tertbanen gegen ibn als Territorial. Herin die nemlichen 
wie gegen jeden andern Fürften, 7? und von denjenigen 


ungen] 
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die Re ihm als Lehrer und Hirten fchuldis find, zivae 
wohl dem Gegenſtande aber der Regel nach nicht verfchie- 
den. Sie follen 1) auch in meltlicher Rükſicht feine 
Rechte nicht beleidigen, ibm das Seine Taffen und das 
Seine geben; 2) empfangene Liebe mit Gegenliebe er⸗ 
mwiedern, zu allen guten Werfen nach Möglichkeit bereit 
feun; es räth ihnen 3) die Klugheit und wird felbit von 
höherer Liebe geboten, bismeilen in Eollifionen des Frie- 
dens wegen nachzugeben, mit Irrthümern „der Heinen 
Verſehen Geduld zu haben, weil unzeitiger oder unklu⸗ 
ger Widerftand gewöhnlich nur größere Uebel bervor- 
bringt; und der einzige Fall wo fie den Gehorſam ver- 
weigern müßten, wäre der, wenn man ihnen je Verbre⸗ 
chen und ungerechte Handlungen gebieten follte, folche die 
weder in dem Befugniß des Befehlenden nach in demieni- 
gen des Geborchenden liegen, wo die Regel, man folle 
Bott mehr gehorchen als den Menſchen, ihre Anmendung 
fände. In NRüfficht auf blos meltliche Dinge find alfo 
die geiftlichen Staaten von andern Fueſenthumern nicht 
verſchieden. 


Allein da der geiſtliche Herr, welcher durch Territo⸗ 
rial⸗Beſizungen und äußere Unabhängigkeit zum weltli⸗ 
chen Landesherrn geworden iſt, gleichwohl ſeine frühere 
Eigenſchaft als Lehrer und Oberhaupt einer kirchlichen 
Gemeinde immerhin beybehält: fo entſtehen aus dieſer 
Vereinigung von geiſtlicher und weltlicher Macht, aus der 
gleichzeitigen Exiſtenz zweyer verſchiedener Verhältniſſe, 
des Geiſtlichen gegen die Gläubigen und des Weltlichen 
gegen die Territorial⸗Unterthanen, mehrere merkwürdige 
Modifitationen, welche dergleichen Staaten flets von als 
ken andern unterfcheiden, fagar auf ihr natürliches Staats⸗ 


recht einen wichtigen Einfluß haben, und die daher jet 
kürzlich abgehandelt werden tollen. 


Die erſte und weſentlichſte diefer Modiſilationen be 
Keht darin: daß die Kirchen⸗Verfaſſung mit 
and nebſt der weltlichen Kchen bleibt, ia fe 
gar als die Hauptfahe, als das Fundament 
des Staates betrachtet wird. Wleichwie ſches 
bey den militäriſchen Meichen durch die Vereinigung Des 
Generalats mit der Grundherrſchaft das Frühere Mifltäe 
Verband nicht gang aufgehoben wird: 2 fo iR fol 
Auflöfung des urfpränglichen Verhältniſſes bey den gib 
Tichen Staaten noch viel weniger möglich Der Aufüß 
ver einer Truppe der zum unabhängigen Grundhetrn Me 
worden, Tann allenfalls feine Getreuen verabfchciden und 
bat nur wöthig fe mit Nemtern oder Gütern zu belohnen 
theils ans Dankbarkeit für früher geleittete Dienſte, theils 
um fich ihrer Hülfe auch für die Zukunft zu verficherng 39 
ber Zwek jenes Milttär- Verbandes war ja doch mus De 
Erwerbung gines freyen und fichern Wohnſizes, und me 
Der Zwei erreicht iſt, da fällt auch das Mittel weg. 
Ganz anders aber ift es mit einem Lehrer oder geiſtlichen 
Obern befhaffen, wenn er auch ſchon durch weltliche 
Güter zu einer Territorial- Souverainität gelangt. Die 
fer verabicheidet feine Gläubigen, feine geiltigen Kinder 
nicht; fie wohnen nicht alle auf feinem weltlichen Gebiete, 
und es ſteht fogar nicht einmal in feiner Macht fie des 
durch Ueberzeugung und Zutrauen bewirkten Glaubens, 
mithiu des geiftlichen Gehorſams zu entlaflen. Die Ber 
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vreitung und Befeſtigung der religiofen Lehre bleibt im. 
mer der Hauptzwek des Verbandes; denn die Kenntniß 
und die Befolgung der göttlichen Geſeze it allen Men, 
fchen, zu allen Zeiten, unter allen Umſtänden nöthig, 
und die hinzufommende weltliche Macht wird nur als ein 
Mittel betrachtet um der Kirche theils ihre Fortdaur zu 
fichern , tbeils auch denjenigen Glanz zu verichaffen, der 
zur Erhaltung ihres Anſehens nothwendig oder wenigſtens 
nüzlich if. Jener geiſtige Zwei kann fogar nie ganz er 
"reicht werden; er iſt, feiner Natur nach, ewig, eben weil 
er nicht auf zeitliche Dinge gebt. Hier iſt der Sieg nie 
volltändig errungen, bier muß immerfort gekämpfet wer- 
den, darum weil ſtets neue Feinde auftreten, und der 
Widerfacher mit feinen verfehrten Neigungen, einen 
Zweifeln und Frrtblimern, fogar in unfer Inneres ſchleicht. 
Und wären auch alle lebenden Gläubigen geheiliget, an 
Einficht der göttlichen Wahrheit und an Uebung jeglicher 
Sicht vollfommen: fo werden täglich neue Menſchen ge⸗ 
boren, die der nemlichen Regeln und Grundſäze für ihre 
Handlungen bedürfen, deren Seelen beforget, deren Gei⸗ 
fier mit Lehre und Weisheit genähret und geflärfet wer. 
den müflen. Diefes erftien und fortdaurenden Zwekes we- 
gen, bleibt alfo die ganze Kirchen -Verfaffung mit und 
neben der weltlichen ſtehn, die leztere wird foyar in 
Schatten geſtellt, und ihre Beamte werden nur als folche 
betrachtet, die der Kirche dienen müflen. Das Haupt 
Augenmert der ganzen Staats. Verwaltung gebt immer 
nur auf Erbaltung und Verbreitung des Glaubens. Die 
Hierarchie der Dber- und. Unterlehrer bleibt alfo wie fie 
vorber befanden hatte, Die erfien Gehülfen in der Lehre- 
machen zugleich die oderften Rathgeber oder Minifter deg 
Fürſten, ſelbſt für Die Regierung der weltlichen Dinge 
Vierter Band. & 
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aus, theils weil fie die erften und Älteften Freunde waren, 
theils damit der Firchliche Zwek ſtets ‘der berrfchende 
bleibe und alles weltliche ihm in Eollifionen "nachkeheis. 
müſſe. Die heiligen Bücher und die Erffärungen oder 
Ausfprüche der Kirche bleiben hier das oberſte Geftzy 
nach deſſen Geiſt fich oft anch die weltlichen Werorbuus- 
gen richten. Die Feſte der Kirche werden nach 'wie wie 
"begangen und andere pflegt man hier nicht zu feyers. 
" Sarramente und -rekigtofe Privat -Hebungen find die Haupt, 
Mittel zur Erhaltung auch fogar des weltlichen Gebor⸗ 
fams. Die Strafen, ſelbſt für bürgerliche Vergehungen, 
"haben noch Häufig eine Firchliche Natur, und find dei 
"wegen nicht -minder zwekmäßig. Auf Schulen und Lehe 
Anftalten wird bier mehr als auf Truppen geſehen, well 
"durch jene und nicht durch diefe der Glaube befeſtiger, 
der geiftfiche Gehorſam "erhalten wird, und dieſem lezte⸗ 
ren allemal auch der weltliche folgt. "Stiftungen für Arme, 
für Kranfe und Unglükliche werden "bier häufiger dis 
Theater, Bäder :und Luſthäuſer angetroffen. Endlich ha⸗ 
ben die geiftlichen Staaten, wenn fie fchon zugleich grund⸗ 
berrfich geworden, auch, gleich den militärifchen, + Die 
befondere Eigenfchaft, daß -die untergeordneten Verwalter 
des Reichs nicht nach der zufälligen Lage der Domaginen, 
fondern nach geograpbifchen Nüffichten, oder nach den 
früher gemachten geiftlihen Eroberungen und errichteten 
Bemeinden, in größere oder Fleinere Diozeſen, Pa— 
rochien n.f. w. verlegt und vertbeilt find. Denn theils 
Hatte das geiftliche Regiment früber als das weltliche bes 
ftanden und kann alfo von dem Testeren nicht verdrängt 
werden, theils it es auch hier nicht ſowohl um "Before 
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gung von Gütern und Einkünften als um Anterricht, 
Belehrung und Leitung der Menfchen zu tbun; jene ift 
blos Nebenfache und Mittel, diefe die Hauptfache, der 
tigentlihe Zwek. So weit alſo das Oberhaupt einer 
Kirche hier freye Hände hat, fo weit ald es die Hülfs⸗ 
mittel zulaffen, wird auch bey Errichtung und Begrähs 
zung der Bisthümer oder geikigen Statthalter 
ſchaften, nicht auf die zufällige Lage zerſtreuter Do 
mainen, nicht auf Berge und Flüſſe, felbft nicht immer 
anf die Gränzen welche die Befizungen meltlicher Herren 
von einander trennen, fondern auf die Zahl und die Ber 
dürfniffe der Ständigen, auf Bleichheit der Sprache, auf 
Die Leichtigkeit der Sommunifation u. ſ. w. Rükſicht ge- 
nommen, Und fo wie der Oberbirt der ganzen Firchli- 
hen Geſellſchaft nur in einer Berfon beiteht: fo werden 
auch) in den untergeordneten Abrheilungen derfelben feine 
Sollegien , fondern abermal nur einzelne Hirten und 
Vorſteher angeftellt, ob fie gleich wie der eritere, ihre 
Ratbgeber und Gehlilfen um fich baben und von denſel—⸗ 
ben in ihren Verrichtungen theils unterſtüzt, theils cr. 
Teichtere werden können. Mit einem ort, das Ganze 
der geiftlichen Staaten träge immer noch den Charafter 
und die äußere Geſtalt eines firchlichen Regiments, mo 
das Beiftliche als die Haupt. Sache, dad Weltliche als 
Neben» Sache betrachtet wird, 


Dieſe nothwendigen Nefultate fehen wir. auch durch 
Die ganze Erfahrung in allen geiftlichen Reichen befläti- 
get, fo lang fie nemlich noch in ihrer. urfprünglichen 
Natur verblieben find. So war es bey den Juden in 
Paläſtina, bis auf die Nevolution unter Saul, welche 
das Verhältniß umkehrte, die Militär - Gewalt zur ober. 
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fien erhob und ihr die Mrchliche unterordnete. Vorher 
beftand ein rein prieterliches Königreich , die Kirchene 
Berfaffung, von Mofes geſtiftet, ragete allein hervor und 
war zugleich die Verfaſſung des Staats. Die Hohe 
Prieſter übten die hochſte Gewalt in geifiigen und welt⸗ 
lichen Dingen, Seine Gehülfen, die Prieker und Ach 
teten, flanden ihm für die Regierung von diefen wie für 
die Beſorgung von jenen bey, fie waren Lebrer, Richter 
und Togar Aerzte; Gefege und Urtbeile wurden nicht im. 
Namen eines Menſchen, eines weltlichen Herren , ſondern 
m Namen Gottes, d. b. des berrfchenden Glaubens, bes 
ewigen Gefeses gegeben; im Namen des Jehovah wurden 
felbft Die Kriege geführt und Friedens - Verträge gefchlef- 
fen. Aehnliche Formen ſah man auch in dem Nrabifcheg. 
Ealifat, fo Tang es noch ein geiftliches Reich blieb; geil. 
liche Räthe fanden den Ealifen «( Ober - Lehre)” 
auch für die Regierung der meltlichen Dinge bey; ; £ 
Glaube war die Hauptfache, der Zwei des Staats; Sche 
Ien und Afademien befanden früher als die Armeen, Pr 
die leztern ſelbſt folten anfänglich nur die Herrſchaft 
der Lehre befördern oder die Hinderniffe ihrer Verbreitung 
heben. Den nemlichen kirchlichen Charakter trägt aber 
vorzüglich noch das heutige Nom, und sehn Jahrhunderte 
haben ihn nicht verändern, dem meltlichen micht daß Ile 
bergewicht verfchaffen können. Nirgends ficht man dert 
etwa das Eigenthum oder die Nefidenz eines weltlichen 
Fürsten, fondern nur die Hauptſtadt der ganzen 
Chriſtenheit. Auf den Trümmern des Römiſch⸗ mili⸗ 
täriſchen Hochmuths feige die chriftliche Demurh empors 
man fieht den Stolz erniedriger und den Gefrenzigten 
nebit feinen Füngern erhöht. Auf den Zinnen der Pal 
gaſte, auf hohen Obelisken, die fonft zu ganz andern Zwe⸗ 
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‚Sen dienten, freben-nicht die Bilder wertlicher Souveraine, 
fondern das Zeichen des Kreuzes, die Bilder der eriten 
Apoftel. Kein Monument, Feine der: zahlloſen Inſchriften 
und Gemählde, diefer täglich und ſtündlich erneuerten 
Mittel der Belehrung , Fein öffentlicher oder Privat⸗ 
Sprachgebrauch meifet anf einen Zürften von Rom, fon 
dern nur auf die Kirche umd ihre Vorficher; die Ba 
nennungen der meiften Straßen fſelbſt find von Weisheit, 
von Tugenden oder von kirchlichen Begebenbeiten herge⸗ 
nommen. Das weltliche Gebiet ſelbſt Heißt nicht das Für 
ſtenthum von Rom, fondern der Kirchenflaat, d. b. 
der Inbegriff von Beſizungen wodurch die Kirche ſelbſt⸗ 
ſtändig if; man nenne die Regierung nicht den Römiichen 
Hof, 5?’ fondern den heiligen Stuhl, den Souve⸗ 
rain ſelbſt nicht den Fürften von Rom, fondern den 
Pabſt oder den heiligen Baters überall wird das 


Weltliche von. dem Beiftlichen verfchlungen, dieſes raget 


allein bervor, jenes iſt verdunfelt und in. Schatten ge⸗ 
ſtellt. Sardinäke, geiftliche. Räthe des: Pabſtes, find 
zugleich die erften Miniſter, Bräfidenten und Mitglieder 
der. sahfreichen Tongregationen, welche für die Regierung 
ſowohl der geiftlichen als der weltlchen Dinge erfordert 
werden. 6’ Alles ift vol non Anflaften für die Neligion 














5) Es find die Zeinde der Religion und Kirche, welche ſtets von 
dem Roͤmiſchen Hof, vau eines fremden Macht uf. w 
fnrechen ‚ fobald. von dem Pabſt die Nede if. Man kann fie 
auch an diefem: affeftirten Sprachgebrauch‘ erfennen, Für Ea: 
tholiken if der Pabſt keine fremde, vielmeniger eine auswde: 
tige Macht. 

6) Man fehe hieruͤber den. Römifchen Staats: Ealender, welcher 
im Jabr ıg18 unter dem befcheidenen Titel Notisie nach lan 
ger Unterbrechung wieder erſchien Bund für die Seuntu © Ne 
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und die ihr dienenden. Wihrenfchaften und Künfte, von 
Tempeln, Seminarien und Alademien, von Stiftungen 
für Arnie, Kranfe und Unglükliche, von manninfaltigen 
Drden und Vereinigungen zur Erhaltung und Verbreitung 
Des Glaubens, als. des. eigentlichen Zwekes der Kirche, 
Das nemliche finder man im Kleinen auch bey allen Erp 
bisthümern und Bischümern mwicder, wenn fie auch noch 
fo fehr mit weltlichen Gütern und. Rechten. begabet ſind. 
Die urfprüngliche Verfaflung und Benennung bleibt, daß 
Bifchöffliche Lehr⸗ und Hirtenamt raget allein beruor, 
der weltliche Herr erfcheint äußerlich nicht, er ift nur Ne 
ben⸗Sache. Canonici (Domberren) rathen und beifen, 
dem Bifchoff in geiftlichen und weltlichen Gefchäften‘. 
und man. fann wahrlich nicht behaupten, daß fie die lez- 
tern weniger gut als. andere verſtehen, da. Religion uns 
Wiſſenſchaften zu allen Dingen nüzlich, und bier dek- 
Hauptzwek des. gefelligen Verbandes. find. Mit einem 
Wort das Ganze bat immer noch ein blos. geiftiges ober: 
Firchliches Ausfehen, welches zwar. der Wels Air Auker: 
vorkommen und nicht gefallen mag, aber für Wiekenigen 
welche ftille Tugend und Weisheit lieben, auch feinen gro⸗ 
Ben Reis bat, wenigſtens immerhin zur Zierde, zur Man—⸗ 
ninfaltigfeit der Welt beyträgr, jenem Garten Gottes der 
allerfeg Früchte bringt, in welchem viele Wohnungen 
find, und wo neben den fichtbaren irdifchen Kräften vie 
gewöhnlich allein herrfchen und glänzen, doch dem Gel» 
figen, dem Böttlichen und feinen Belennern, auch ein, 
Plaz, ein befcheidener Thron eingeräumt if. 








fer tbeils aeiflichen, theils weltlichen Regierung außerorbents 
lich merkwürdig if. 





Vier und. fiebenzigftes: Kapitel: 
Fortfezung.. 


2° Doppelte- Grundlage, mithin. größerer - 
Umfang der. Macht. 


I: Die geillichen- Fuͤrſten vereinigen-die geifliche Macht mit der 
ſpaͤter erworbnen grundberrlichen ; ſie find Lehrer und Landes⸗ 
fürßen zugleich: und ‚gebieten dabher Aber mehrcre- Gegenßaͤnde. 

II: Die Bereinigung: unabhängiger geifllicher und weltlicher Herr⸗ 
ſchaft, iſt die größte Macht welche fich denfen läßt, aber nicht 
unrechtmäßig. Der-mögliche Mißbrauch beſteht nicht in ihrem 
Beſiz, ſondern nur in. der Art: ihrer: Anwendung, 

IEL Die. Macht eines. geiftlichen Türken if} auch dem Raume nach 
ausgedebnter; fie. erſtrekt ſich auch auf die Gläubigen außer 
dem Zertitorials Gebiet, aber gegen diefe hat er. dann nur 
die geiſtlichen oder Tirchlichen. Rechte, 

IV. Hinwieder kann er aud): über Territorial⸗Unterthanen here; 
fhen, die nicht Gläubige find, und über diefe fommen ihm 
nur die weltlichen oder grundherrlichen Rechte zu. Beyſpiele 
davon. 


V 


Da die. Häupter- einer unabhängigen Kirche die geill- 
liche Herrfchaft durch Lehre und Glauben mit den fpä- 
ter - erworbenen. grumdherrlichen. Rechten. vereinigen , da 
fie Lehrer und. Landesfürften: zugleich. find, doch fo, daß 
die. eritere Eigenſchaft fietd die. hervorragende bleibt: fo 
verſteht ſich von. ſelbſt, daß ihre Macht an. und für fich 
größer als. die den bloßen, Grundherren. feyn muß; nicht 
zwar um Unrecht zu üben (wie viele wähnen, fobald man 
nur das Wort Macht ausfpricht) , fondern im Gegentheil 
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um deito mehr nüzen zu können, um, in größerem 
Umfange wohlzuthun. Das göttliche Geſez dee Gerechtig- 
Zeit beſchränkt die geifliche wie die weltliche Macht, aber 
wer beyde zuſammen befist, der hat auch mebr ibm vom 
Gott übertragene Pflichten auf ſich, deſſen Einfiug Sub 
mehrere Gegenftände ustermorfen, dem, ſtehn zur Erfül 
Yung guter Zweke mehr Mittel zu Gebot. Der bloße Be 
srimonial-Fürf bat, wie fchon oft bemerkt worden, in 
Grunde yur über feine eigene Sache zu gebieten, und 
won Nechtens wegen aur folche Handlungen zu forbergz 
die man ibm entweder natürlich oder nach beſondern 

trägen und Verſprechungen ſchuldig if. Anders aber: 
es mit einem Lehrer oder geiftlichen Herrn bei " 
Nicht allein beſizt er als Vorſteher der Kirche noch ei 

Menge von Befugniffen die dem bloßen Grundberru wid 
zufommen, fondern er erleuchtet den Verſtand, cr leitet 
den Willen, er vermag durch den Einfluß feiner Doetrin, 
durch dag Anfeben feines Standes und Amtes, durch Die 
geiftliche Jurisdiktion u. ſ. w. felbft die freyen Haudlun 
gen feiner Unterthanen, gleichwie durch, einen. unſichtba⸗ 
ren Zauberſtab, zu lenken; mo mit einem Wort ber 
Grundherr nicht auslangt , da, wirfet er auf das Gemuͤth. 
&o können zwar auch weltliche Herren durch allerley Au⸗ 
oder Abfofungs- Mittel blos moralifche Handlungen er⸗ 
muntern, besünftigen,. belohnen, unmoralifche hingegen 
feltener. machen oder mit: Nachtheilen die in ihrer Wi 
Führ fliehen begleiten: 1) aber dem geiftlichen Fürſten ik 
noch weit mehr erlaubt, alle Tugenden und guten Sitten, 
als Folgen der religiofen Lehre, als Gchote Gottes zu 
empfehlen, einzufchärfen, gu: gebieten, Sünden und Las 

















1) Vergl. B. IB. ©, 411- 415. 
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Her hingegen, als deren Verlezung, wenigſtens mit Ber 


weifen,, mit Anwendung der geittlichen Disziplin, mit 
Entziehung von kirchlichen Vortheilen zu beftrafen. Die 
Vereinigung der oberften (von andern Menfchen unab- 
bängigen) geiftlichen und weltlichen Herrfchaft in einer 
Berfon , ift die größte Macht welche fich denfen läßt; denn 
nur durch Ueberlegenheit an Beift oder an äußern Glüks⸗ 
gütern kann man fich die Menfchen dienſtbar machen, 
andere Mittel giebt es dazu Feine. Diefe vereinte Macht 
kann, wie jede einzelne derſelben, freylich auch ſehr miß- 


braucht werden, wenn man z. B. in beyderley Rükſicht 


Bedürfniſſe ſchaffet, ſtatt ſie zu befriedigen, als Lehrer 
Böſes gut und Gutes böſe nennt, aus Finſterniß Licht 
oder ans Licht Finſterniß machts als Fürſt aber irdiſche 
Güter raubt, und felbft befeidiget mo man nähren und 
fchügen ſollte. Jegliche Macht und Freyheit if freulich 
an umd für fich nichts anders als ein Bermögen sum Su. 
sen und zum Böfen; 2? wer viel nüzen fann, der wird 
auch fchaden können, obgleich er nur erfteres ſoll. Aber 
es kann nie genug wiederholt werden, daß diefer Miß⸗ 
brauch nicht in dem Beſiz der Wacht ſelbſt, fondern nur 
in der Art ihrer Ausübung beſteht. Bielmehr wird ge- 
Yade dadurch, dag die Eigenfchaft des religiofen Lehrers 
ſtets hervorraget, auch der Gebrauch feiner weltlichen 
Macht geregelt und gemäßiget; es giebt fogar nichts fchd- 
neres und herrlicheres auf Erden, als bende Kräfte, die 
geiftliche und die weltliche, zu einem und ebendemſelben 
guten Zweke wirkfam zu ſehen. Nie ift das Bute voll- 
kommen, als wenn beydes bis auf einen gewiflen Grad 
mit einander vereiniget ifk und fich wechfelfeitig hilft; 
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4) 316. 37% 
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wenn die- geiftige- Macht- die- weltliche. regelt: und. richtig: 
leitet, diefe hinwieder jene fichert und verberrlichet, wenn 
Das Börtliche gleichfam auf Erden. berabfieigt und das. 
Irdiſche zum Himmel. binanfgezogen wird , die. Sede ei⸗ 
nen Leib erbält und der Leib. ein. Spiegel der: ſchönen 
Sreele ift; wenn mit andern: Worten gute Grundſäze und 
Regeln in Lehen und That übergeben ,. und die Geſtalt 
der Welt- nur ein Abdruk des berrfchenden guten. Geiſtes 
it. Daher fchen. wir auch: in. der ganzen Befchichte, daß 
nur diejenigen, Fürſten wahrhaft. groß und: mächtig wa⸗ 
ren ,. welche mit ihrer weltlichen Macht gewiffermaßen auch. 
eine geiftige vereinigten ‚. die. fich: durch Lieberlegenbeit au. 
Tugenden. oder an Einfichten , ein, folches perfönliches A. 
feben erwarben,. daß: die Völker ihnen nicht. nur amp. 
Pflicht, fondern mit: Begeifterung und Enthuſaſsmus ger. 
borchten;. daß ihr. bloßer. Rath. für einen Befehl. galt, 
ihr Tadel der. härteſten Strafe. ihr. Beyfall der fchönfen. 
Belohnung. gleichgeachtet- wurde; daß man fich gieichfem- 
mit Liebe und Hingebung für: fie- opferte, für. welche ſich 
fogar zahlreiche- Märtyrer. fanden. Allein felten- hat die 
Natur einem. einzelnen. Dienfchen ſolch außerordentliche 
Gaben verliehen ,. daß er beyderley Kräfte in gleichem 
Grad beſize und zwekmäßig zu gebrauchen wiſſe, geiſtliche 
und weltliche Dinge mit gleicher Aufmerkſamkeit, gleich 
ſcharfem und feſtem Blik überſchauen oder beſorgen könne. 
Bey den geiſtlichen Herren, als bey denen das Lehr⸗ und 
Hirtenamt die Hauptſache iſt, werden gewöhnlich die 
weltlichen, bey den weltlichen Herren aber nur zu oft 
die geiltigen oder moralifchen Intereſſen vernachläßiget. 
Eines von. beyden wird. nothwendiger Weife vorzüglich be 
günftiger, das andere mehr: oder weniger bintangefezt 
werden. Go pflegt man. z. B. den geiftlichen Staaten vor- 
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zuwerfen, daß ihre Regierung der: weltlichen Dinge zwar 
keineswegs tyrannifch, aber doch nicht forafältig genug. 
verwaltet werde, und die materiellen Kräfte des Staats. 
nicht in diejenige Aufnahm kommen, mie es fonft wohl 
aefchehen könnte. Doch ift auch diefes Fein fo großes 
Vebel als man glaubt, da das Volk dabey nur deftd: 
freyer bleibt, die Regierungen nicht beauftragt find alles. 
und jedes zu beforgen, und was für das irdifche Glük 
wünfchbar. it, von Privat. Berfonen oder Privat. Ver- 
einigungen Teicht bewertitelliget werden kann. 3? Auf der 
andern Seite hingegen giebt es unter ‘den weltlichen Für- 
ften auch äußert wenige, welche die herrliche Kunft ver. 
ſtühnden auf die Gemüther ihrer Unterthanen zu wirken, 
Dem lebendigen Geiſt, den moralifchen Kräften ihres 
Staats die geringfte Aufmerkſamkeit widmeten. Gie 
fchauen nur auf Ländereyen, auf Truppen und Geld, 
und höchſtens auf Abrichtung oder Gefchiflichkeit zu ge⸗ 
wiffen äußern Dienftleiftungen; aber. auf den religiöfen 
Glauben an etwas Höberes und. Heifiges, auf das Na- 
tional⸗Capital von feſten Grundſäzen, richtigen Kennt⸗ 
niſſen und liebenden Gefühlen, welche allein jene irdi⸗ 
ſchen Güter bewahren und ſichern, ohne welche ſie, gleich 
einem Kartenhauſe, zuſammenfallen, wird keine Rükſicht 
genommen. Wir wollen dieſe Vernachläſſigung, wenn ſie 
in Verachtung und Gleichgültigkeit übergeht, keineswegs 
rechtfertigen; ſie verdient wenigſtens eben ſo viel Tadel, 
als der Mangel an weltlicher Sorgfalt, welchen man den 
geiſtlichen Staaten vorwirft: doch iſt auch hier zum Troſt 
der Welt die Bemerkung beyzufügen, daß die durch zu⸗ 
fälliges Glük gegebenen Füriten, auch nicht die Lehrer 





J) B. II. ©, 173, und S. 358-367. . 
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und Seelen⸗Aerzte der Dienfchen weder ſeyn follen noch 
ſeyn können, dag mithin die direkte Beſorgung der geb 
kigen Intereſſen nicht ihr Haupt - Augenmerk ik, und da 
binwieder dieſem Bedürfniß durch eine auerfannte beri 
ſchende Kirche, oder durch andere unter ihrem Einfinß 
ſtehende gelchrte Corporationen, abgeholfen werden: fan 
und fol, 


Die Macht eines geiftlichen Fürften beruht aber wich 
nur anf einer doppelten Brundlage, fondern fie if auch 
ihrer äußern Wirkſamkeit nach ausgedehnter als die bei 
weltlichen Herren, meil fie ſich auch auf die Släubigeg 
außer dem Territorial. Gebiet erfirelt. Die Herrfchaft ei⸗ 
nes unabhängigen Grund. oder Feldherrn geht nur fa 
weit als die Gränge feines Landes oder als der Schreker 
feiner Waffen reicht, und außer diefem flets beichräuf- 
ten Kreife bat ex feinen Gehorſam weder zu. fordern noch 
zu erwarten. Das Anſehen eines Feligidfen Lehrert um 
Kirchenhaupts hingegen , iſt nur durch die Welt oder we⸗ 
nigftens nur durch die Ausdehnung der Kirche ſelbſt ber 
fchränft, die eine Menge von weltlichen Staaten in ſich 
faffen Tann. So weit es möglich it die Lehre zu ver⸗ 
breiten, Firchliche Anftalten zu treffen, und den Glauben 
fortzupflansen: fo meit läßt fich. auch auf die Gemüther, 
mithin auf den Willen und auf die Handlungen der 
Menfchen wirkten. Zwar befist der geiftliche Herr anf 
ſolche Gläubige, die nicht zugleich feine Territorial- Ug- 
tertbanen find, auch. nur die geiftlichen oder firchlichen, 
und nicht die grumdberrlichen., weltlichen Rechte; es gift 
auch bier was wir feiner Zeit bey den weltlichen Fürſten 
bewieſen haben, > daß dieſelben gegen ihre Unterthanen 
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in fehr verfdiedenen DVerbältniffen ſtehen, und daher 
nicht überall die nemlichen Befugniffe anfprechen Fünnen, 
In den einen Theilen feines Gebiets ift der Vorſteher 
einer unabbängigen Kirche geiltlicher und weltlicher Here. 
zugleich, in den andern nur geiftliches Haupt, in den 
dritten (mie wir bald zeigen werden) nur weltficher Fürft 
allein. Fa ſelbſt die mit diefen Territorial⸗Gütern ver- 
bundenen Nechte , find nach den Bedingungen ihrer Erwer⸗ 
bung abermal verfchiedenartig: die einen Ddiefer Güter 
Tann er unabhängig befizen, in den andern vertragsmä- 
fig befchränft , in Rükſicht der dritten ſelbſt wieder einem 
böbern Herrn dienſtbar und verpflichtet fenn. Allein auch 
jener bloß geiflliche Einfluß, wie ibn 3. 8. die chriſtli⸗ 
hen Päbſte, außer dem Kirchen - Staat, in den übrigen 
Theilen der carbolifchen Kirche ausüben, ift immer noch 
unermeßlich groß, wenn er recht gebraucht wird: denn 
es tft gar nicht zu berechnen, was das für eine unglaub- 
liche Macht ift, den Geiſt, mithin auch den Willen der 
Menfchen fo zu leiten und zu beſtimmen, dag felbft die 
mächtigften Botentaten der unfichtbaren Gewalt des herr» 
fchenden Glaubens, dem Strom der in allen Gemüthern 
verbreiteten Grundſäze, nicht zu mwiderfteben vermögen 
daß fie zu Ausführung entgegengefester Abfichten feine 
Hülfe, keine willigen Werkzeuge Ainden, fondern überall 
nur unerwartete Hinderniffe antreffen. sd Können doch 
(wie unfere Zeiten genug bewielen haben) ſelbſt falfche, 
aber für wahr geglaubte Lehren und bochmütbige Geften 
ähnliche Wirkungen bervorbringen, fo ift die Kraft der 
Wahrheit und einer rechtmäßigen Kirche wenigſtens eben 
fo groß.c? Auch die geiftlichen Strafen, obfchon mit feis 


3) Berg. B. J. ©. arı 414. B. HU. 6, 48 — 44% 
6) Vergl. oben S. 21-87, 
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ner phyſiſchen Gewalt unterkügt, find von einer erkab> 
enden Wirkung, fo lang wenigftens der Glaube allgt- 
mein und lebendig if, und die Mitglieder der religioſen 
Geſellſchaft feft an einander halten. ? Selbſt die Ku 
ſchlieſſung von derſelben (die Exeommunikation) nimm 
zwar dem Verſtoßenen nichts don feinen irdifchen Gütern 
und Rechten weg; fie difpenfirt andere Menſchen nicht ge⸗ 
gen ihn die natürlichen oder vertragsmäßigen Rechtt⸗ 
pflichten zu erfüllen, die man ja auch einem Ungläubigen 
(einem Heyden und Zöllner) ſchuldig ik, > und eb 
Tcheint daher, daß der aus der Gemeinſchaft Entferate 
ſich darüber leicht ſollte hinwegſezen können. Aber wenn 
auch nur alie freywilligen Liebespflichten gegen ihn meg- 


- fallen, wenn viele feinen Dienft verlaffen, wenn andere) 


da wo fie es dürfen und fünnen, mit ibm auch feine 
äußere Gemeinſchaft haben wollen: fo wird ſelbſt der Se⸗ 
waltigſte ifolirt, hülflos, und es muß fich die irdiſche 
Hoheit vor der geiftigen beugen; daher man begreift, 
warum die Excommunikation auch den größten Potenta- 
ten nicht gleichgültig feyn konnte, und ſelbſt im unſern 
Tagen nicht gleichgültig gewefen if. Man denke fich fer- 
ner was das für einen Eindruk machen mußte, wenn 





7) Vergl. oben ©. ı2ı. ff. 


8) Diefes if auch die mit der Natur der Sache übereinfüks 
mende Lehre von Fenelon und allen ortbodoren Gatbotiten, 
Wie fann man behaupten, daß die catholifche Kirche den ie 
religioſen Saz aufſtelle: „ hereticis mon habenda fides,“ da 
ihre Mitglieder ja vor unſern Augen Griechiſchen, Proteſtan⸗ 
tiſchen, ja ſelbſt Mabometaniſchen und heydniſchen Koͤnigen 
und Kapfern, die doch ſchon durch ſich ſelbſt ercommunieirt 
find, geborchen, gegen fie ale weltlichen Pflichten treu er⸗ 
füllen und zu jeder Zeit erfüllt haben, 
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ein ganzes Land mit Interdict belegt, d.5. auf eine 
Zeitlang von der ehriftlichen Kirche ausgefchlofien wurde, 
wenn, mit Ausnahm der Kindertaufe, der Verforgung 
der Sterbenden, und der Beichte für diejenigen die nicht 
an dem Interdict Schuld gemeien, fein Saframent mehr 
ausgerheilt, Feine Sonfirmation vorgenommen, Feine Ehe 
eingefegnet , fein öffentlicher Gottesdienft mit Muſik und 
Glokenklang, oder fein Abendmahl mehr gehalten, Fein 
Verſtorbener auf chrifrfiche Weile zur Erde beflattet wer- 
den durfte. Noch in unfern Zeiten würde die Wirkung 
davon unglaublich feyn, denn es verbält fich mit der 
Religion und Kirche wie mit allen andern großen Gü⸗ 
tern: die Menfchen lernen ihren Werth erft fchägen, wenn 
fie ihnen entriffen find. Wir wollen bier nicht unterfu- 
chen , vielmeniger entfcheiden, ob jene außerordentlichen , 
felten und meift nur ans abgenöthigter Selbftvertheidi. 
gung angewenderen Mittel von frübern Päbſten fo oft zu 
Beförderung eigennüziger und berrfchfüchtiger Abfichten 
feyen mißbraucht worden, und ob daraus die Abfälle, 
die Trennungen von der allgemeinen Kirche, ſelbſt die 
mebr oder weniger von Argwohn zeugenden Soncordate 
entftanden feyen. Non nostrum est tantas componere 
lites. Die Gefchichte diefer gewaltigen Veränderungen 
ift, wie die der heutigen politifchen Revolutionen, meiſt 
nur von ihren Freunden und Anhängern befchrieben wor- 
den, deren Zeugniß nicht für unparteyiſch gehalten wer- 
den Fann: 9 umd zudem Leben wir in Zeiten, wo wahr⸗ 
9) Merkwuͤrdige Hifterifche Betrachtungen und Erläuterungen fins 
det man jedoch darüber in dem Werk des Grafen Maistre 

— du Pape. Lyon eı Paris 1819. T. I. Chap. VI eı VII. 

Es beweist, daß die Streitigkeiten der Älteren Pabfle gegen 

die weltlichen Mächte nur Die Heiligkeit der Ehen, die Hands 


1 zum Arena m. - 
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Nich mehr Vie deipettfche Herrſchſucht antirefigiofer Geb 
ten und geheimer Gefellichaften als der offene milde Ei. 
Auf der chriffichen Kirche, meht die Abweſenheln alle: 
Religion als der Mißbrauch einet wahren zu Gefrgee 
it; ein Mißbrauch der nur felten und aur In gerfugem 
Maaße eintreten kann, der in der Natur der Lehre 8 
Reis fein wirkſamſtes Heilmittel finder, und daher mb 
von langer Dauer ſeyn wird. 
















Gleichwie übrigens der geiftliche Heer über Gläubige 
gebieret, die wicht gugleich feine Territorial- Unterthanen 
find, fo kann er anderfeits in feinen weltlichen Beßzun⸗ 
gen auch über Territorial- Iinterthbauen und Einwohner 
berrfchen, die nicht Gläubige End. Denn gehören fe 
auch nicht au feiner Kirche, oder waren fie von derſelben 
abgefalien und erkennen ihn nicht mehr als geikliches 
Oberhaupt, fo müflen fie ibn doch als Land⸗Eigenthä⸗ 
mer und Grundherrn refpeftiren. Sie hängen von ihm 
ab, fie fiehen in feinem Dienk, fie wohnen auf ſeinen 
Gebiet, fie leben unter feinem Schu; , und können ihm 
alſo die dießorts fhuldigen natürlichen und vertragsmäßi⸗ 
gen Bflichten nicht verfagen. Aber gegen dergleichen Unter⸗ 
thanen befizt er dann auch nur die grundherrlichen, welt⸗ 


















badung der Tirhlihen Geſeze und der vriekerlichen Eitten 
und die Freybeit Staliens von Deutfcher unbefugter Dbers 
derrfcbaft sum Segenfland hatten. Auch waren fie nur in 
Zeiten von Auarchie gegen die Deutfchen ufurvatorifchen Wahl 
fanfer gerichtet, wo fie ſich wegen dem ewigen Kanıpf der 
Eoimpetenten und der Partegen unter einander nothwendig für 
den einen oder den andern erfläaren mußten, befonders meif 
man zum Beweis die Rechtmaͤßigkeit der Kroͤnung und kirch⸗ 
liche Einweihung verlangte, 
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Yihen Nechte, umd feine geiftige oder Firchliche Autori⸗ 
tät; über fie iſt er nur Landesfürf-nicht geifllicher Hirt. 
Diefer Testere Fall iſt aach feit der Glaubens - Trennung 
des 16ten Jahrhunderts an vielen Orten <ingetroffen., wo 
zwar das Firchliche Verband wegſiel, aber ans einem Reſt 
von Billigkeit oder nach fürmlichen Friedens - Verträgen, 
das Eigenthum geblieben If. So Herrfchte 3. B., um 
ur einige Behfpiele aus meinen nächſten Umgebungen 
anzuführen, der Abt von Gt. Ballen ehmals über die 
Stadt gleichen Namens und über die Landfchaft Toggen⸗ 
burg; der Bischoff von Bafel, als weltlicher Grundherr, 
wenn auch in fehe milden Verbältniffen, über die Fin- 
wohner von Biel, von Erguel, von Münſterthal u. ſ. w.; 
obgleich diefelben bey dee Neformasion zu der proteflan- 
tifchen Parten übergetreten waren: und zum deutlichen ' 
Beweis, daß die ratholiſche Kirche auch gegen diejenigen 
die nicht zu ihrem Glauben gehören, natürliche Pllichten 
erfüllt, Verträge und Berfprechungen hält, „darf man 
ſich auf die Erfahrung und anf das Zeugniß dieſer Völ⸗ 
terfchaften felbft berufen, ob fie nicht unter jenen geiftik- 
hen Fürsten milde behandelt worden, ob ihre Rechte und 
Freyheiten im Allgemeinen nicht ungekränkt und ungetrübt 
geblieben ſeyen. 


Biere Mund, 


* 
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Fuͤnf und fiebenzigfies Capitel. 
Fortſezung. 


30 Billige Vorzug der Gläubigen. -Kiedheis 
Adel. 





J. Der Vorzug der Glaͤubigen vor denen die es nicht Mind, IM 
natürlich, nothwendig und vechtmdfig, indem er gar feine 
fremden Rechte beleidiget. 

11. In geiflichen Staaten raget fein anderer Unterſchied berust 
als der Kirhen- Adel, der auf der wirklichen oder oͤftern 
Bekleidung böber geiflicher Würden beruht. Beſondere cms 

pfehtentwuͤrdige Eigenfchaften dieſes Adels. 





Gleichwie in einem militäriſch gegründeten Reich die 
urſprünglichen Getreuen oder Waffen⸗Gefährten den Vor⸗ 
ang vor den ſpäter hinzugekommenen Territorial⸗Unter⸗ 
thanen genieſſen: 1) fo werden unter einem geiſtlichen 
Sürften natürlicher Weiſe die Gläubigen vor denen begün⸗ 
fliget, die es nicht find. Diefe Gläubigen find einmal 
feine geiftigen Kinder , die jeder Menſch beynabe noch 
mehr als die Teiblichen liebt; fie find feine eriten und 
nächſten Freunde, das Verhältniß mit ihnen iſt inniger, 
freundlicher, zutraulicher ; dad Herz des geiftlichen Heren 
wird ihnen mehr als andern gewogen ſeyn; der Hirt Tiebt 
mehr die Schafe, die er fennt, die feiner Leitung folgen, 
als dieienigen die nicht zu der Heerde gebören oder ſich 
von ihr entfernt haben, vielleicht fogar feindfelig gegen 
fie geſinnet ſind. Nothwendiger Weife müſſen ibm dieje⸗ 


1) B. III. G. 203 — 204, und ©, 567 — 268, 
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Aigen mehr Zutrauen einflößen, die zugleich ſeinen Glau⸗ 
den theilen, das nemliche höchſte Geſez erkennen, nach 
den nemlichen Zweken ſtreben, weil er ſich auch auf ihren 
Gehorſam, ihre Treu, ihre Liebe am meiſten verlaſſen 
kann. Er wird ſie alſo ausſchließlich oder beynahe aus⸗ 
Schließlich zu feinen Rathgebern und Gehülfen wählen, 
in Befegung aller von ihm abbängenden Memter und Stellen 
vorziehen; darin beftehen aber auch faſt die einzigen Bes 
günftigungen, die in dergleichen Staaten ſtatt finden, und 
jo lang die fibrigen, nicht zu der nemlichen Kirche gehi» 
zigen, Landes. Einwohner in ihren eigenen Rechten nicht 
beleidiget werden, fo ift auch damwider gar nichts einzu 
wenden. Sie dürfen wohl fordern, daB man ihnen das 
Ihrige laſſe und gewöhnliche Liebes. Pflichten gegen fie 
erfülle: daß fie aber gerade die Mächtigen und Herrſchen⸗ 
den des Landes fenen und deu gröflen Einfluß befisen, 
das wäre von ihrer Seite nur eine berrichfüchtige, auf 
nichts begründete Brätenfion. Der geiftliche Fürſt if, 
wie jeder andere, befugt, feine weltlichen Beamten aus⸗ 
zumählen, unter wen er will; daß er fie aber gerade 
aus den Feinden feiner Religion nehme, Tann ihm nicht 
zugemutbet werden, wäre fogar Tieblos gegen die Glau⸗ 
bensbrüder felbit, und würde um fo nachtbeiliger auf alle 
Sefchäfte wirfen, als die befländige Eollifion widerſpre⸗ 
chender Grundſäze und Abfichten, nur verberbliche Reis 
ungen, Widerfpruch und Lähmungen veranlaſſet, Streit 
und Zank gebiert da wo Eintracht berrfchen follte, und 
am Ende nothwendig die gänzliche Unterdrüfung der einen 
oder der andern Partey nach fich zieht. 2? Da indeflen 





3) Was man auch immer yon allgemeiner Tnleranz oder vielmeht 
von abſoluter Bleichbeit Der Mechte ohne Unterſchied der Re⸗— 
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In einem geiſtlichen Staat die Gläubigen allemal bie 
gröſte Zahl und gewöhnlich die Totalität aller Landes- 
Einwohner ausmachen : fo wird dieſe Begünſtigung der- 
ſelben beynahe gar nicht gefühlt, und man Tann fie daher 
nicht, wie das Gefolge eines militärifchen Königs, fir 
den Adel des Landes rechnen; der einzige reelle und im 
der Natur gegründete Unterſchied beſteht hier zwiſchen der 
Claſſe der Lehrer und der Gläubigen, der Hirten und. des 
en die ihrer Leitung folgen, weit jene bier in geiſtlicher 
und mweltlicher Rükſicht die mächtigftien und freyeſten, Die 
vekannteſten und berühmteften, diefe die abhängigen, die 
dienenden md, wiewohl man eigentlich im böberem me . 
zalifhem Sinn vielmehr ihnen dient, d. 5. Hilft und 
nüzt. Da die Kirche ‚hier allein unabhängig {ft und alles 








ligionen und Meynungen, deklamiten map, fo geht Vieles 
durchaus nicht an, umd beißt ſoviel als den Wolf zum Huter 
der Schafe beſtellen, dem Feinde die Beforgung der Zreunbe 
anvertrauen. Eime Toleranz, wobey der geduldete Theil nicht 
die böchkle Gewalt beit, iR möglich uhd mit dem Srieben 
verträglich ; aber zwey entgegengefeste Sreöbeiten künnen 
hit gu gleicher Zeit, an gleihem Drt, in gleichem Grade 
mir und neben einmder befeben. Man kam nicht zugleich 
dem Saz und dem Gegenfaz, der Religion und der Irreligion 
einen gleihen Schuz angedeiben laſſen. Auch gefchiebt es im 
der That nie und nirgends, fo fehr es auch in Büchern und 
ſogenannten Conflitutionen auf dem Papier Reben mag, Eine 
von beyden wird immer vorsuglich begünkig.t, fo zwar, daß 
ibe die andere im EoHifionsfau weichen muß. Entweder herr⸗ 
ſchet die Irreligion und dann iR die Religion unterdruͤkt oder 
blos tolerirt, oder es bereichet die leztere und unter ibrem 
verfchiedenen Bekeuntniſſen bald dieſes bald jenes, Wo die 
Tafobintihe Sekte fouverain wird, da duldet fie auch nicht 


eiumal einen Dorfſchulzen, der nicht ihr Sphem der GSottla⸗ 
ſigkeit theile. 
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übrige: nur in ihrem Dienſte ſteht, da: ihre Beamte die, 
gröſten Territorial⸗Güter beſizen oder genießen, die. geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Statthalterſchaften des Fürſten be— 
Heiden und fogar. die erſten Hof⸗ und Miniſtexial⸗Dienſte 
verfeben: fo kann auch der eigentliche Adel oder das höchſte 
Anſehen hier nur auf der äftern.Befleidung hoher geiſtli⸗ 
her Würden und dem aus ihr hervorgegangenen äußern: 
Glanze beruhen, In den geifllichen Staaten i-gewähn- 
Lich fein Militär, oder daſſelbe iſt wenigkens nicht: das. 
berrichende ; es dienet nur. der.-Kirche und folglich kann 
auch. da kein militärifcher Adel vormalten. Landadel, auf. 
anfehnlishen , ſich unvertheilt fonterbenden Güterbeſiz ge⸗ 
gründet, könnte zwar wohl ſtatt ſinden; aber er verdankt 
feinen Urſprung mei nur den Wohlthaten der Kirche; 
diefe leztere befizt. ſtets das meifte, ift immer die. mäch- 
tigfte , und der Landader ſelhſt ſucht feinen höhern Glanz 
doch nur darin, an. der unabhängigen Herrfchaft der 
Kirche Theil zu. nehmen. Der fogenannte Cvildienſt⸗Adel 
wird neben den geiftlichen Herren nach viel weniger glänzen, 
theils weit. es hier nicht. viel große weltliche Beamte gicht, 
theils weil fie zu untergeordnet Ind, und nicht zu Deden- 
tender Macht, ‚folglich auch nicht zur Bekauntheit und 
Berühmtheit führen._ Der Kirchen⸗Adel oder dasje⸗ 
nige äußere Anſehen welches..auf diejenigen Gefchlechter 
zurükſtrahlt, deren Mitglieder die höchſten geiſtlichen Wür- 
den, entweder oft befleider. haben oder noch wirklich bes 
tleiden, muß daher in den geiſtlichen Staaten nothwen⸗ 
dig allen Übrigen Adel verdunfeln. Er iſt ein reeller 
Adel anf. Macht und Freyheit gegründet, wenigſtens fo 
gut, fo achtungswürdig als jeder andere, 3) und der ge- 





3) 3, HI. ©, 289 — 294. 
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rade diejenigen empfehlenden Eigenſchaften beiizt, bie man 
oft, in der Spekulation, allem Adel überhaupt wünſchen 
möchte, die aber nur bey. diefem eintreten können; ein 
Adel der urfprüngkich immer durch höhere Tugend 
und Weisheit, durch wahres Verdienft erworben werden 
muß: der nicht in Titeln oder bloßen Worten, ſondern 
in reellen Würden und Aemtern beſteht; nicht Privilegien 
giebt, fondern Pflichten und Beſchwerden auflegt; den 
daben feiner Claſſe verſchloſſen, nie In direkter Linie er 
lich if, oft fogar in andere Gefchlechter übergeht; der, 
ohne der Welt zu nüzen, nicht genoſſen, nicht bebauptek 
werden Tann, Diefem del verdanfen in unferm chrif- 
Lichen Europa. viele berühmte Befchlechter den Urfprung 
ihres jezigen Glanzes, befonders in Rom und: Ftalien, 
wo diejenigen deren Mitglieder auf dem heiligen Stuhle 
faßen, fogar eines Fürftlichen Ranges und Titels genieſ 
fen, in den Deutfchen Ersbifchöfflichen und Biſchöfflichen 
Staaten, wo es fein geringere Ruhm iſt Fürften und Kur⸗ 
fürften des. Reichs. unter: fich gesählt zu haben; ſogar im 
Franfreich, in Spanien und andern Staaten. Denn eb 
fie gleich fpäterbin ihren Adel auch durch fortdaurende 
Territorial. Befigungen oder durch hohe weltliche Aemter 
befeftigten und fortpflanzten, oder auch andere bereits bes 
rühmte Gefchlechter zu diefen geiftlichen Würden gelang. 
sen: fo müflen fie doch ſtets die Kirche als ihre Mutter 
und Pflegerin betrachten, und follten mithin auch Vera 
gelben mir Liche und Anhänglichkeit zugethan ſeyn. 
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Sechs und fiebenzigfles. Eapitel, 
Gortfesung. | 
4° Mildes Regiment der geiftlichen. Staaten. 


I. Nothwendigkeit defielden aus ber Natur der Sache. Hier 
werden die Herzen und Gelfer erobert, und es ‚sicht, Feine 
innigere Sreundfchaft als die Semeinſchaft bes Glaubens. 

II. Seine Allgemeinheit in allen geißlichen Staaten und Geſell⸗ 
ſchaften. 

IM. Beweis deſſelben a) aus den. freund lichen Moſaiſchen Geſezen 
und der Milde. der bebenprieherlichen Regierung gegen die 
ſpaͤtere militdsifches. b) aus den Geboten und dem Bevſpiel 
Jeſu, wie aus der Liebe unter. ben erſten Chriſten; co) aus 
der Geſchichte der Paͤbſte, der Biſchoͤffe und Möfer; ihre gro⸗ 
Ben Verdienſte um bie Welt 

IV, Bortdaner diefer Wilde und Freundlichkeit feld in ſpaͤtern 
Zeiten, und. nech in unfern Tagen. Vergleichung ihres Res 
siments mit dem der blos weltlichen Fuͤrſten. 


Ein mertwürdiger Eparakter der die geiffichen Staaten 
son allen andern vortheilbaft unterfcheider, ift ferner ihr 
mildes Regiment, eine fanfte und freundliche 
Schandlung der Untergebenen. Gprechen fie 
auch. nicht fo wich won Sicherung der Menfchenrechte, 
non Freyheit und von Völlerbeglükung, fondern cher von 
dem. Glauben und von. Sitten: fo wird gerade burch dem 
sbätigen Glauben an ein aöttliches Geſez die. Freyheit 
am beften gefichert, und unter ihm blüht das. Glüf der 
Voͤlker von ſelbſt empor, Diefes milde Regiment Tiege 
nothwendig in der Natur folcher Verbindungen, und es 
wird eben deßwegen von der Gefchichte aller Zeiten und 
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Länder Beflätiget. Gleichwie der meltliche Sieger dem 
militärifch Webermundenen immer noch mehr oder- weniger 
als Feind betrachtet. mithin etwas. firenger behandelt, 
oder doch das Verhältniß mit ihm. ſtets etwas entfernt 
und unfreundlich bleibt: 2? fo ſieht hingegen der geiftliche 
Herr jeden durch Lehre und Weberzengung für feinen 
Glauben gewonnenen ‚. gleichiam geiflig überwundenen, 
Menfchen als feinen Sohn oder Bruder an, und if eben 
daher freumdlicher und zutranlicher als worber gegen ihn 
gefinne. Dort kann man nicht fogleich an Berfühnung 
glauben, die auch nicht zu präfumiren iit, da wo man. 
den Menſchen frühere Väter entriſſen und großentbeils 
Freyheit oder Eigenthum genommen bat; bier aber me 
die Herzen erobert, die Beifter durch Wahrheit und Liebe 
unterworfen werden... bier bleibt kein Groß bey. dem Be⸗ 
fiegten, fein: Argwohn in dem. Gemüth des Siegers zu⸗ 
rük; bier allein, if die. Berfühnung vogfommen,. der Friede 
vollendet, denn hier wird der gewelene Feind zum Freunde 
gemacht. Ja! es giebt ſogar Feine inyigere Liebe alt 
die Bemeinfchaft des Glaubens, Feine feſtere Freundſchaft 
als die fo aus. Bleichheit der Grundſäze und der Schi 
nungen entipringt. Sie übertrifft felbft diejenige für 
Veibliche Kinder und Gefchwifterte, zwiſchen denen leider 
oft entgegengefezte Neigungen, Colliſionen, daber fogar 
heftige Feindfchaften eintreten, und mo die gewöhnliche 
Eintracht ſelbſt auch nur eine Frucht der Gleichheit der 
Sefinnungen if. Der geringfie Privatlehrer if fchon ſei⸗ 
nen Släubigen und gehorfamen Zöglingen gleich einem 
Vater zugetban, und überhaupt, mie follten diejenigen 
einander Uebels thun, die fich mwechfelfeitig Lieben, die 








2) U III. G. 203 — 296 
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durch gemeinſchaftlichen Glauben verbunden, das nemliche 
wollen oder nicht wollen, das nemliche hoffen und fürch« 
ten, die nemlichen höchſten Geſeze und Zweke anerkennen. 2 


Daber beftätiget auch die ganze Befchichte theils dag 
freundliche Verband, welches unter den Mitgliedern ci- 
ner geifiigen Geſellſchaft beſteht, fo lang wenigſtens der 
Glaube noch kebendig bleibt, theils das milde Regiment 
der geiftlichen Fürſten, weil fie ſelbſt in dem Territorial- 
Untertban. immer noch vorzüglich den Glaubens⸗Genoſ⸗ 
fen erbiifen. Obgleich die chriftliche Religion die einzige 
von allen iſt, welche die Liche Gottes und eben. deßwegen 
auch die Liebe des Nächkten, oder die Erfüllung der Pflich- 
ten gegen alle Menfchen gebietet, und fich daber auch 
mebr als Feine andere zum allgemeinen Welt- Glauben 
eignet ı.fo iſt doch Feine Kirche, Feine Sekte in der Welt, 
wo nicht eine glimpfliche und fchonende Behandlung der 
Lehrer. gegen ihre Jünger, der Jünger unter einander 
entweder wirklich beſtühnde oder doch als Regel einge» 
ſchärft und empfohlen würde. Wie lieblich, menfchen- 
freundlich und rührend find nicht fchon die Gelege, welche 
Mofes feinen Iſraeliten gab, alſo dag fie nur cin Volk 
von Brüdern und Schweſtern zu feyn fchienen, während 








3) Selbſt die politiſchen Takobiner ſind zwar, wie bekannt, fehr 
guͤnſtig gegen einander gefinnt, fo lang fie noch des gemein. 
fehartlichen GOlaubens verfichert find oder felchen vorausſezen. 
Eie entzweven ſich erſt und fchlachten ſich wechfelfeitig wenn 
es jur Anwendung koͤmmt, wenn jeder der böbere Autoritdt 
verwirft doch ſelbſt Auterität für andere ſeyn will. Das if 
auch gar nicht anders möglich, da jeder: nur feine Privat⸗ 
Vernunft und fein höheres Geſez anerfennt, Ein Reich das 
durch feine Principien felbR entzweyet iR, kann nicht beſtehen. 
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des Jüdiſchen Staats; es waren bie Zeiten der Ruhe 
und des Friedens, wo die Geſchichte nichts außerordent⸗ 
liches anfzuzeichnen findet. Nur fchien das milde Bank 
welches alle zwölf Stämme zuſammenknüpfte, bisweilen 
zu ſchwach gegen benachbarte Feinde, und wenn die Iſtae⸗ 
Titen durch äußere Gefahren aufgefchreft wurden . fo Mb» 
flanden. unter ihnen tapfere Helden und Anführer ‚,. weiche 
dem Volk wieder Ruhe verfchafften, feine Kräfte übten 
und das Bedürfniß des Zufammenbaltens lebendiger füh⸗ 
len ließen. Wiederholte Kriege und abwechfelnder Erfelg 
verfchafften dem Anſehen der Heerführer allmählig das 
Vebergewicht: aber mit welch reinem Gewiſſen durfte 
fi nicht der Hohen⸗Prieſter Samuel erflären., als eim 
Faktion unter den Großen ihn zur Abdankung feines Rich⸗ 
teramtes zwingen, d. b. ihm die weltliche Macht entzie⸗ 
ben, und den General, der fonft des Hohen⸗Prieſters 
Diener war, über denfelben binauffegen wollte, „ Gieher 
„bie bin ich, antwortet wider mich vor dem Herren und 
„feinem Gefalbten: Ob ich jemandes Ochſen oder Eſech 
„genommen. babe? Ob ich jemand babe Gewalt aber Une 
„recht getban? Ob ich won jemands. Hand ein Gelchenk 
„genommen babe und mir die Mugen blenden Taffen? Ge 
„will ich. es Euch wieder gehen. — Sie fprachen: du 
„baft ung Feine Gewalt noch Unrecht getban und von 
„niemande Hand etwas genommen.” = Eben dieſer 
Eamuel ftellt auch den Eontrait zwifchen der. Milde einer 
geiftlichen und der Härte einer blos militärifchen Regie 


U] 





so) ı Sam. XII, 3, 4. Giebt es viele weltliche, befonders mie 
litärifche, Fuͤrſſen, die fo forechen , und es auf eine freums 
tbige Antwort anfommen laffen dürften? Könnten fie. allet 
erfegen, was fie anderen genommen haben? 
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sung dar, in dem bekannten Capitel wo er den verblende⸗ 
sen Kuden vorausfagt, was fie von einem weltlichen milis 
särifchen König zu erwarten hätten, der flatt des Hoben- 
Briefters die höchfke unabhängige Gewalt befigen würde. 21? 
Er prophezeyet ihnen, nicht was Tein eigentliches. Necht 
fen, fondern was man für eines folchen Königes Recht 
ausgeben, was feine Uebung, feine Gewohnheit 
feyn werde. Ihre Söhne und Töchter werde er nehmen, 
jene zu ‚Kriegs, und Srohndienften, diefe zu Apotheke 
sinnen, Köchinnen u. f. w., ihre Acker und Weinberge 
ihnen entziehen, um folche feinen Knechten auszutheilen, 
dazu noch willführliche Auflagen forderen, Perſonen und Ei- 
genthum zu feinem Dienfte requiriren, „Und wenn ihr dann 
„fchregen werdet (fo fuhr Sammel weiter fort) über Eue⸗ 
„ren König den ihr gewollt habet, fo wird Euch der Herr 
„zu derfelben Zeit nicht erbören,” d. h. es wird dann zu 
ſpät ſeyn, die Macht zur Abhülfe wird Euch fehlen, die 
Strafe gebührt Euch für Euere Neuerungsſucht. — Auch 
ward Samuel Prophezeyung nur zu genau erfüllt. Statt 
kleiner Uebel welche die Iſraeliten zu vermeiden fuchten, 
fielen fie in viel größere; außer David und Salomo hat- 
sen fie mein fchlechte Könige, und zulezt, weit mehr als 
anter den Priefern, von fremder Gewalt unterjochet, 
harrten fie vergeblich auf einen Retter, der nur mit dem 
von ihnen verfchmähten Stifter jenes reineren und ermei- 
serten Gottes - Reiches erichien,, welches neue Milde, neue 
Liebe fiber den Erdfreis verbreitete, 


Aehnliche Freundliche und fchonende Behandlung der 
Blaubensgenofien unter einander, findet man zwar auch 











21) ı 8 Bam VIII, 11- 13 


erlaubt, darüber auch unr «einige der m 


 »Wopifandes if. Alſo wurden zerſtörte Vrovinzen Ai 
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Beweis diefer Wohlthaten, und da man die Gerechutzten 
jedermann, am meiſten aber den unichuldig Verkmusuiir 
den Verfolgten mad Verldumdeten ſchuldig iR: fo ſeh nt 










Zengniſſe anzuführen. „Ben den Bürgındionen,”? 
Jon v. Müller, hatten die Bricher den Vorßzin 
„Verſammlungen and Gerichten, man glaubte, 
„Wiſſenſchaft mache die Menſchen milder als das fr 
„in den Waffen. Man hielt die Geiflichen, deren GEBE 
„auf Einficht, deren acht anf Gottesfaecht verchn 
„und welche nie geößere Gewalt Haben Tonnten als WE 
„Herz der Nation ihnen gab, für nicht fo gefäbrkädr 
„wie kriegsluſtige Fürken oder Häupter bemaffntter Wahl 
„teyen. 2°) Unter Earl dem Großen lichte das Bolt Die 
„geiſtliche Herrſchaft, weil die Religion wir gleicher 
„Kraft den Kayfer und den Edelmann im Zaum Diele, 
„unter friedfamen Brälaten genoß der Landmann eiaflre 

„miges Glük, welches der beßte Weg zum Fortgang WW . 
























„geiflichen und weltlichen Herren gu vorigemn Flor h 
„bracht; dag in diefen Wüſten große Städte uud 
„reiche Fleken entitanden, das bat man jenen befonders 
„in verdanken.“ °7) Sieben Gotteshäuſer im Thurgau 
geftatteten fchon ums Zahr 992 ihren Leuten freyen Zug, 
freue. Heyrath und Erbfchaft. 23? Ueberhaupt baute ie 
Helvetien die Klerifen mehr an als die Legionen zerſtört 
hatten, jene unterwarfen das Volk Gott, leztere dem 
Kanfer; auch die Geiſtlichkeit beberrfchte zwar die Für, 
fien, welche es ihr zuließen, die Legionen aber erwärg 








26) Schw. Belt. I, 2119. 27) Ebend. I, ı9=. 
23) Ebend. I, 285. und Fuͤßli Erdbeſchreibung. - DIT, 215. 
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zen die Kanfer. 2°) Die ganze Gemeinde von Genf er. 
klärte fich im Jabr 1420 in einer feyerlichen Urkunde zu 
Gunſten des Biſchoffs gegen die Anſprüche des damaligen 
Herzogs von Savoy, eines doch gerechtigfeitsliebenden 
und friedlichen Fürſten; ein Bündniß ward geichloffen 
zwiſchen dem Hochſtift und der Stadt, fraft deiien der 
Biſchoff verfprach feine weltliche Macht nicht ohne Ein- 
‚willigung der Gemeinde zu veräußeren, die Stadt hinges 
gen ibm beyzuſtehen wider alle Denfchen, vom Fürſten 
bis zum Niedrigiten, die ihn in Uebung feiner Herrfchaft 
ontaften würden. 3°? Weberall waren auch Biſchöffe die 
Gefandte ‚sur Schlieffung des Friedens. Nom entgieng 
nur durch Vermittelung des Pabſtes Leo 1. der Verwü— 
fung durch die Hunnen. Er und feine Nachfolger beffer- 
ten und erfesten, fo viel fie immer Fonnten, allen Scha- 
den den die Einfälle der Barbaren verurfacher Hatten. Die 
Bifchöffe Epiphanius in Pavia, Laurentius in Mayland 
und Viktor in Turin waren die Befchüzer und Wohlthä⸗ 
ter der Lombardey in den betrübtetten Zeiten. Das Ita⸗ 
lien nach dem gänzlichen Umſturz des Occidentalifchen 
Reichs, unter Odoacer, fo lang er allein regierte, fich 
wieder erbolte, das hatte es größtentheils dem Bifchoff 
Severinus in Noricum zu danken. Der. Bifchoff von Pa- 
via, war unter fünf bis fechd auf einander folgenden 
Königen, als der Vater des Landes anzufeben; fein weit. 
licher Für, fagt Denina, fen je des Thrones würdi⸗ 
ger geweſen. 379 Aehnliche Benfpiele lieſſen fich aus der 
Geſchichte aller Länder in Menge aufzählen, nur Unwiſ—⸗ 





29) Müller Schweiz. Geſch. I, 244. 
30) Müller Schweiz. Geſch. III, 230 — 232. 


31) Staats s Veränderungen von SZtalien. I, 305-309. ad. Ao 475. 
Biester Band. © 
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ſenheit ober blinder Haß Tann die frühen Verdienfe Aus 
geiftlichen Herrſchaft Längen, und es if dan * 

Wunder, dab die chriſtlicheit Biſchöffe nicht blos WER: 
rechtigkeit die ihnen ibre geſcheakten oder eiwdrbeaa 
ter ließ, ſondern auch wegen ihrer Weitdeit ia den J 
"tiöften Gtaats-Geſchäften, uäd ihren den Wöltern Mi 
wieſenen Wohlthaten, zu fd hohen Anfchen cporgeigp 

gen find "tr 








"Mögen auch diefe geiflichen Staaten, gleich den weit 
lichen, in der Folge von ihrem urſprünglichen Geiſt ul 
Zwet etwas ausarten, mag auch der Eifer für das Oct 
“Tiche mehr oder wentger erkalten, Herrſchſacht und Eigen 
"au; in das Herz der Prieſter, wie anderer Meuſchen, 
einfchleichen , mit wachſendem Neichthum der Yang na 
Wohlleben und Bequemlichkeit entſtehn u. ſ. w., | 
Verderbniß dann von den gewöhnlichen Befchichtfchteiiertt 
ſehr vergrößert worden iſt, und nie To allgentein wer UF 
man fie dafür ausgegeben hat: fo Teiden die weittilgtx 
Unterthanen, ſelbſt durch Jene Fehler, nicht To nnititle 
bar Als man glaubt, wenigſtens werden die früheten 
menfchenfreundlichen Anftaften und Webungen deßwegen 
nicht aufgehoben; es bleibt immer etivad von dem Geiſt 
der Lehre, von der ürfprünglichen Milde und Retiätofet 
des Verbandes übrig, daher auch das alte Gpräcdieurt 
rührt, daB unter dem Krummflab gut zu bi 
nen fen, Ueberhaupt wird in den geiſtlichen Stauten 
vermöge ihrer Natur, immerhin mehr durch Lehre W 
Neberzeugung als durch Gewalt gewirkt, und ſchon auctin 
dadurch iſt die. Freyheit der Unterthanen größer , der [7 

horſam freywillig, und eben daber auch feine Laſt. Ri 
ihre Geſeze mifcht fich mehr moraliſches, das ſtreuge Neck 
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wird durch Liebe gemäßiger, und das ift auch gar Fein 
Weber, fondern wine Vollkommenheit defto mehr, fo fern 
De Liebe nur empfohlen und nicht mit Gewalt erzwungen 
wird. Stets von dem göttlichen, natürlichen Geſeze aus⸗ 
gehend, plagen fie die Menfchen weniger mir ihren eiges 
nen willkührlichen Verordnungen; fie werden nicht fo oft 
wrlanfte Handlungen aus weltlichen Abfichten verbieten, 
und defto flrenger gegen wahres Unrecht feyn. Hier wird 
mehr auf den Geift der Gerechtigfeit als auf Förmlich- 
Feiten geſehen; ihre Wrtbeile werden mehr nach der na⸗ 
türlichen Billigkeit als nach dem Buchitaben des pofitiven 
Befezes abgefaßt fenn, und ich bin wenigftens der Mey⸗ 
nung, daß erfteres das befiere ſey, daß dabey Irrthü⸗ 
mer zwar anch möglich aber nicht fo häufig als ben dem 
lezteren find. Auch ihre Strafen oder Strafmittel müſſen 
nothwendig cher eine beffernde Tendenz haben; fie werden 
nicht fo hart und doch gleich zwekmäßig ſeyn, eben weil 
fie mehr nach kirchlichen Begriffen und Uebungen ange- 
ordnet find. Im allgemeinen, wovon frenlich einzelne - 
Ausnahmen abzuredinien find, wird man in den geiftlichen 
Staaten, befonders ben den boben, die erften Würden 
befleidenden Geiftlichen, immer eine gewiflenbaftere Erfäl- 
Iung der Pflichten als ben den weltlichen antreffen; denn 
nicht nur Tiegt diefelbe in dem Geiſt der Religion, deren 
fe Doch durch ihre Handlungen einige Achtung verfchaf. 
fen müſſen, fondern fie find auch durch die Regeln und 
Disciplinen ihres Standes von Jugend auf daran ge⸗ 
wöhnt, und gute wie böſe Gewohnheiten können in der 
Folge nicht fo leicht wieder abgelegt werden. Kenntniſſe 
und Sinfichten müflen fe nothwendig befizen, denn diefe 
ind zum geiftlichen Stande unentbehrlich, und die Neli⸗ 
sion ſteht beynahe mir allen Wiſſenſchaften im Berührung; 
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ſieiſt zu allen Dingen, auch zu den Staats Befchäften 
näzlich; ihr ganzer Beruf nötbiget die Diener der Kirche 
zu gründlichen Studien, und daB fie etwa unmißender- 
“Ai die weltlichen ſeyen, iſt einmahl der Erfahrung durch · 
“aus zuwider. Im Gegentheil lehret die ganze Gefchichte , 
daß ſelbſt die weltlichen Füͤrſten, gerade jener höheren 
Einſichten und Kenntniſſe wegen, ſehr oft veranlaſſet me 
ren, Geiſtliche zu ihren erſten Kanzlern oder Miniſern 
"zu wählen, und daß es unter ihrer Lettung wahrlich nicht 
ſchlecht gegangen iſt; daß ſie vielmehr ſelbſt großen Rei⸗ 
"en mir vieler Würde vorgeſtauden find, den inneren 
Flor begünftiget und befonders zu Sicherung ober Herſtel⸗ 
"Jung des Friedens oft die weſentlichſten Dienſte geleiſtet 
‘Haben. Uebrigens verbanfen ja auch die weltlichen Ge⸗ 
lehrten ihre beſſere Cultur größtentheils nur dem Unter⸗ 
richt der Geiſtlichen, und es hat dieſes Verdienk felbſ 
von den Feinden der Kirche nicht geläugnet werben Tün- 
nen. Weiter trifft man in den geiftfichen Staaten immer 
mehr Anſtalten für folide ‚WBiffenfchaften und Künfe, 
mehr urenfchenfreundliche Stiftungen zur Verpflegung der 
Siranfen, zur Unterküsung der Armen und Unglüklichen 
an, weil fie theils in dem Geiſt der chriftlichen Religion 
Tiegen, theils zur Erhaltung der Kirche und ihres Auſe⸗ 
hens wefentlich nothwendig find, 32? während ein weltliche 
Fürſt derfelben allenfalls entbehren könnte. Muſik und 
Peahlerey, Baukunſt, Bildhauerkunſt, Gartenkunſt u. ſ. w. 
verdanken vorzüglich den Biſchöffen und Klöſtern ihre Auf⸗ 
nahm und ihre Erhaltung. Aus den erweiterten Semi⸗ 
narien find die eriten Univerfitäten entitanden, welche bit 
Rroteſtanten nur vom ihnen geerbet oder nachgeahmt ha⸗ 
nn fi * 
uuhn Abe 


ar) Vergl. oben Cap. 70. S. 125 - 139 
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ben. In den geiſtlichen Staaten findet man die erſten 
und beft eingerichteten Spitäler und Irrenhäuſer, welche 
mit einer menjchenfreundlichen Liche verwaltet werden, 
deren feine andere. gleich fommen; bier fann man zuerſt 
auf Wanfenhäufer und unentgeldlihe Schulen, auf Sti 
pendien für arme Studirende, auf Zufammenlegung von... 
Armen. Gütern, auf Stiftungen zur Verforgung alter, 
bülflofer Berfonen u. f. wm. Alles was Europa in diefer 
Rükſicht mildes und ſchönes beſizt, bat cs vorzüglich den 
Geistlichen zu verdanfen, und wenn auch weltliche Fürs 
ften bisweilen dergleichen Stiftungen machten, fo gefchab 
es theils nur felten oder nur nach dem Rath und dem 
Einfluß der erſtern, theils wurde dadurch oft mehr der 
Eitelkeit mittelft Anlegung prächtiger Gebäude in den He 
fidenz- Städten, als dem Zwer der Sache ferbit gedient; 
wenigſtens mußten fie nie in die innere Verwaltung ſelbſt 
jenen Geiſt der menfchenfreundlichen Liebe zu pflanzen, 
der urſprünglich immer. in den Firchlichen Einrichtungen 
Yerrfcht und am Ende doch für das Bedürfniß der Arama 
ten und Armen das wefentlichfte iſt. 

Mas die Übrige weltliche Regierung‘ der geiftlichen 
Staaten betrifft, fo find fie, ihrer Natur nach, fried- 
kich gefinntz-fie können nur durch Gerechtigkeit befte- 
„hen und müſſen mithin diefekbe auch gegen ihre Nachba- 
ven üben, Ben ihnen finder man daber gewöhnlich ugs 
nig oder gar feine Armeen,. folglich auch feine Con. 
feription, und die Kriegsdrangfalen von militärischer 
Einquartirung, von Borfpann, von Lieferungen u. f. w. 
erleiden die Unterthanen wenigftens nur von äußern Fein- 
den, die nicht fo oft wiederfommen, Es haben zwar auch 
Paͤbſte und andere geiftliche Fürſten Kriege gerührt, aber 
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Laut dem unleugbaren Zenguiß. der Geſchichte, viel felter 
ner, viel menichlicher und immer nur aus. abgenötbigter, 
erlanbter , ja. fogar oft pflichtmäßiger Selbfivertheidigung, 
Eben fo beſtehen in den geittlichen Staaten meiſt wenig 
ader gar feine Steuren und Auflagen; denn theilt 
hätten die geifllichen Herren. nicht hinreichende Gewalt 
om folche willführlich durchzuſezen, theils bedarf. auch 
die Kirche derfelben nicht „ gerade weil fie feine Armeen 
zu beſolden, Feine Kinder zu, verforgen, keinen prächtigen 
Hofſtaat zu erhalten bat. Wenn daher auch in geiſtlichen 
Staaten hisweilen Schulden, und Auflagen egikiten, #6 
kommen fie nur von fremden, Invaſionen und erlittenes 
Kriegs - Eontributionen „, oder von freywilligen Opfern und, 
abgenöthigten Anfirengungen zum eigenen, Schuge ber, vom, 
vorübergebendem Unglüf , das, mittel guter Oekonomie, 
in wenigen, Jabren wieder. geheilt werden kann... Hoſpi⸗ 
talität gegen Fremde und. Reiſende wird in. dergleichen, 
Staaten freundlich. geübt, die chriftliche Liebe iſt nicht 
argwöhnifh und. fest wicht, bey jedem Menſchen Bäfeh 
voraus; das Heer von Beamten, welches. die Finanzen Mi; 
größten Königreiche niederdrüft, kennt man, bier che 
falls nicht; ihre Bedürfniffe find befcheiden, gerade weil 
fie nicht alles regieren. wollen, und werden mit. wenigen, 
Hülfsmitteln beftritten. Alle Verbältniffe mit diefen Be⸗ 
amten find daber auch viel inniger, zutraulicher und 
dauerhafter; man nimmt fogar auf ihre Kinder Tichreiche 
und danfbare Rüfjicht. Willführliche Verabfcheidungen, 
Verſezungen und Veränderungen werden bier felten geſe⸗ 
ben, obne dab dad Begentbeil eben in Chartres und Con⸗ 
fitutionen verfprochen fen; alles hat ein confervatorifches, 
freundliches Ausſehen, trägt das Bild eincd Baumes un—⸗ 
ter defien Zweigen fich ruhig wohnen läßt. Den geiſftli⸗ 
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en, Staaten. macht man. es zwar zu einem großen Vor 
wurf, daß fie feine fo wohl eingerichtete Polizey als 
die weltlichen beſäßen; denn der Geiſt der Zeit zog alle 
erdenklichen Vorwände berben um gegen die Bifchöfte und 
Klöfter deflamiren zu können; allein. erfilich wird, das 
Wefentliche der Polizey, in fo. fern fie Ruhe, Ordnung 
und Bequemlichkeit zum Gegenftande bat, dort chen fo 
gut als anderswo gehandhabet,, wenn man gleich. damit 
nicht fo fehr in Büchern oder Zeitungen großprahlet: und 
dann. dürfte. gerade, jener Mangel, einer argwöhniſchen 
Polizey den geittlichen Regierungen wohl eber zum Lobe 
gereichen, indem fie gewöhnlich nur. die rechtichaffenen 
Menfchen plagt, die Böſen aber doch nicht. an fchlechten 
Handlungen hindern kann, und daher chmald in den freve⸗ 
ten und glüffichten Ländern unbefannt geweſen iſt. Bon 
allgemeinen offenbar defporifchen und gemwaltthätigen Maß⸗ 
regeln endlich, von Auswanderungs-DVerboten, von. un- 
beſtimmten Neal - und Berfonal-Leiftungen, von Ein⸗ 
griffen in das Corporationg - Eigenthum, von Vernichtung 
frommer Stiftungen, von einfeitiger Umſtürzung aller 
Verträge, es fey zwiſchen Brivat- Berfonen oder mit den 
Sandesherrn ſelbſt, van Quälereyen in Sprache, Sitten 
und Gewobhnheiten, mit. einem Wort von jenem pfeudo- 
PYhilofophiichen Defpotismus der unter dem Namen von 
Rechts - Gleichheit alle Freyheit und alle Privdr- Rechte 
sertrümmert, bat man in getitlichen Staaten Fein Bey⸗ 
ſpiel; denn. theils find fie durch feine Bedürfniffe dazu 
genöthiger, theild durch den Beſiz einer guten Doctrin 
wider dergleichen Gopbifterenen geſichert, und endlich 
würden ſolche Gewaltthätigkeiten, von Seite der geiſtli⸗ 
chen Herren, wegen dem Contraſt mit der Lehre, noch 
viel emporender ſcheinen, ſie nothwendig uw jalle Achtung, 
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allen Stauden bringen, mithin das Fundament Ihrer. Here, 
ſchaft ſelbſt erfchüttern und vernichten. 


Die Wahrheit aller diefer, fich fchon aus der Natus 
der Sache ergebenden, Vorzüge den geiftlichen Staaten 
läßt fich, wenn man billig ſeyn will, auch nach der gan⸗ 
zen Erfahrung und ſelbſt in unfern Tagen nicht Täuguen, 
Die Milde der Päbſtlichen Regierung su Rom wird ven 
allen Fremden und Reiſenden gerühmt, felbit von ſolchen 
die fonft mit Vorurtheilen gegen diefelbe eingenommen 
waren. Die ganze Gefchichte. die zahllofen noch vorbau⸗ 
denen Monumente ihrer Wohlthaten find cin fortlaufen- 
des Zeugniß davon. 33° Welche rührende und ausdau⸗ 
rende Anhänglichkeit ward ihr nicht von allen Elaffen des 
Volks noch. in jenen beyden harten Prüfungen von 1798, 
und 1808— 1813 hewieſen, wo. VBerleumdung und Sport, 
Gewalt der Waffen, Brangfalen und verführerifche Le⸗ 
kungen ſich vereinigten, um alles. zur Untren anzureigen) 
„Wie hätten fie aber,“ iprach eine beredte Stimme ick 
Fahr 1814, „eine Regierung nicht lieben follen , von De 
„ren Sparfamkeit die Grundlane, der Friede die Frucht, 
„däterlihe Sanftmuth der auszeichnende Charakter iR, 
„mo beyde Gewalten , in den nemlichen Händen vereinigt, 
33) Ein ſehr vortheilbaftes Zeuaniß mird ihr Ichon von Addiſon 

(Seppl. aux voyages de Misson p. 126.) und felbfi won 

Sibbon gegeben, der doch kein Freund dee Chriſtembumt 

mar. Lezterer neunt fie une administration douce , decentg 

et paisible, qui n’a pas à craindre les dangers d’une mir 

norite ou la fougue d’un jeune prince, qui n’esı poiat mi» 

nee par le luxe et qui est affranchie des malheurs de la 

gucrre, De la Decadence des Romaias. T. XIII. ch. 70, 

pP» 310 





„nie Feinde und Nebenbubler feyn können; mo man nicht. 
„von Freyheit fpriht, aber wo mehr Freyheit zu reden 
„als überall anderswo herrſchet; mo die Gleichheit nicht 
ndefrerirt wird, aber wo fie realiret iſt: wo man zwar 
„nicht als Rechts-Regel ausfpricht , daß es Leine andern 
„ Auszeichnungen als die der Talente und Tugenden gebe, 
„aber mo in der That Tugenden und Talente zu jeder 
„Art von Auszeichnung führen, und wo felbft der Sohn 
„des Handwerkers oder der arme Hirt, gleich Girtus 
» V., auf Berri Stuhl erhoben werden fann.” 33 Man 
durchgebe ferner die ehemaligen, nun freylich vernichte- 
ten Fürftentbümer in Deutfchland. Niraends fand man 
ein milderes und fogar einfichtsvolleres Regiment, nir- 
gends lebte man ruhiger, freyer, ungeplagter; die alte 
Gaſtfreundlichkeit war dort nicht verfchwunden und für 
alles Gemeinnüzige ſtets Geld genug vorhanden, wenn es 
gleich nicht fo fehr von Eafernen und Wachtſtuben wim⸗ 
melte. Thränen der Rübrung entfliefen noch jest dem 
Augen der Einwohner, Entzütung lösſt mit Wehmuth ob, 
wenn fie von dem ehemaligen Zuftand der Dinge in Maynz 
und Cölln, in Würzburg, Bamberg, Salzburg m. f. w. 
fprechen. Wo fand man fchöncre, bläbendere Länder als 
dieſe, die nicht immer fo blühend waren, fondern ed durch 
die geiftliche Verwaltung geworden find, durch langen 
Frieden und durch‘ jene Gerechtigkeit welche die Völker 
erhöht und die Gehalt der Erde verfchönert? Wo wur⸗ 
den die Wiſſenſchaften gründlicher betrichen, die Armen 
und Kranken befier gepfleget, wo war die Kultur des 
Bodens höher gefteigert als in eben dieſen geiſtlichen Für⸗ 


34) ©. den (chönen Aufſaz: sur le retour da Pape & Rome, im 
Ami de la religion er du Roi. 18:4. T. I. G. 275 — 280. 
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Kenchümern „uud mo. ift. ſelbſt der Gewerbsfleiß aräßer 
als 3.8. im Galsburgifchen. geweien? Selbſt um die 

Klöfter herum war alles gebildet und wohlbabend; fe 

waren nicht nur Schulen dee Weisheit, fondern auch Va⸗ 

ter des. fie umgebenden Volkes; jest ficht mau Ruinen 

und Schmuz, wo ehemals Fleiß und Reinlichfeit wehe- _ 
ten, Hunger und Elend, wo fonft jeder Redliche fein 
reichliches, gefichertes Austommen fand, Ueberhaupt wa⸗ 
ren die Unterthanen nirgends: glüflicher , zufriedener .. 
weniger belaſtet als. in eben diefen geiftlichen Staaten; 
von Feinen. Ländern wanderten fic weniger aus, in keine 
fehrten fie Fieber zurük; nirgends find fie, ſelbſt in dem 
neueſten Zeiten , ihren Landesherren fo treu und anbän 
gig geblieben. 35). Auch. maren. die geiftlichen Fürken. 
Deutſchlands unwiderſprechlich diejenigen , welche, im 
Frieden wie im. Krieg,. ihre Pflichten gegen Kayfer umd. 
Reich am treuſten und beharrlichfien erfüllten, zur Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes bereitwillig die größten Opfer 
brachten , daſſelbe nie verlaſſen haben, obſcheu es fie ver⸗ 
ließ; und. es macht. daher dem Geiſt der Zeit menig Ehre, 
daß fie, dem allem ungeachtet , in neueren fogcnannten 
Friedens - Verträgen den weltlichen. Großen zur Berte 

überliefert worden find, und felbft dann feine Gunſt ge⸗ 

funden haben, als fo viele andere das Ihrige wieder er⸗ 
bielten, als man fo Taut von Herſtellung eines Zuflandet 

der Gerechtigkeit fprach. | 





35) Infurrektionen und Rebellionen find in geiflichen Staaten bew 
nahe obne Bevſpiel, fo leicht fie auch, wegen der Webrieiigs 
feit ſolcher Fürſten, zu bewerffielligen wären. Und ſelbſt ben 
den wenigen, die man anführen kann, lehrt die Geſchichte, 
daß ihr Gegenſtand allemal ungerecht war und daß fie mut 
von fremden Faktionen aufaehezt worden find. 

— — — 
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Sieben und fiebenzigftes Capitel. 
Fortſezung. 


g° Beſchraͤnktere und meiſt rechtmaͤßigere Ber 
größerungs- Mittel, 


\ 


1. Geifliche Staaten koͤnnen nichte erben, nichts erheyrathen: 
Eroberungen und Ufurnationen find ihnen aus Mangel an 
Kräften und durch die Natur der Lehre nicht möglich. 

II. Schenkunger und Käufe find beynabe ihre einzigen Erwer⸗ 
bungss»Zitel, 

III. Ueber den vorgeblichen, erſt in neueren Zeiten erdichteten, 

+ Mißbrauch des geiſtlichen Einflufes durch Ueberredung zw 
Schenkungen, | 

IV. Vermoͤge der ganzen Befchichte iR die chrikliche Kirche zwar 

oft von weltlicher Macht beraubet worden, bat aber felbk 

niemanden beraubt, 


Das weltliche Gebiet der geiſtlichen Fürften kann zwar, 
wie ſich von feld verſteht, eben fo gut als dasienige 
der Batrimonial- oder der militärifchen Herren vergrößert 
werden; aber mit dem bedeutenden Unterfchied, daß, nach 
der Natur der Sache, ihre Erwerbungs- Titel hiezu viel 
die der weltlichen Fürſten find. Sie Fönnen nichts ar⸗ 
erben, nichts erheyrathen, folglich geben ihnen zwey 
große und fchnelle, allen andern Menfchen erlaubte Mit- 
tel der Bereicherung ab. Invaſionen, Kriege und Er- 
oberungen, Spolintionen und ähnliche Uſurpationen find 
ihnen aus Mangel an hinreichender phyſiſcher Macht und 
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auch wegen der Natur ihrer. Lehre verſagt; fie haben 
kaum die Kräfte fich ſelbſt au vertheidigen, und offenba⸗ 
ges Unrecht dürfen fie nicht begeben, weil fie doch we⸗ 
nigſtens mehr Scheu vor dem Urtheil ber Welt haben 
‚and das Fundament: ihrer Macht, welches nur anf Glan⸗ 
ben und. Zutranen beruht, fchonen müſſen. Alſo bleiben 
ihnen zur Vergrößerung ihres weltlichen Gebiets beynehe 
nur Schenkungen und Bergabungen, Käufe und aß 
dere beräfligte Verträge übrig, welche Erwerbungt⸗ 
Tiret wohl. unter die rechtmäßigfien von. allen. gesäbft 
werden können; und wenn mon die Gefchichte des Rip 
chenſtaats, der Bisthümer und Klöfter Tiefer: fo wir 
man finden, daß fie alle ihre Befizungen nur auf ſolche 
Art erhalten haben; daher. diefelben gewöhnlich auch vom 
fehr befchränftem Umfange find. 








Man bat zwar. viel von dem Mißbrauch des geifli⸗ 
hen Einfluffes geredet, durch welchen jene Güter der 
Kirche erworben worden ſeyn follen, zumal in den Zei« 
ten des Mittelalters, aus welchen fein lebender Zeuge 
mebr auftreten Tann, aber alle noch vorbandenen Ur 
funden eher das Gegentheil befräftigen. Man ſprach und 
fpricht noch jest von vorgeblicher Nenaftigung der Gewiſ⸗ 
fen, von Erfchrefung der Gterbenden mit ewiger Ber 
dammniß, wenn fie ihre Güter nicht den Firchlichen In 
ftituten vermachen, oder von vorgefpirgelten Hoffnungen 
-Soppelter und zebnfacher Belohnung in einer andern 
Welt u. ſ. w. Allein vorerſt ift zu. bemerfen, daß diefe 
Vorwürfe wenigſtens nicht von den Zeitgenoffen ſelbſt, 
fondern nur in unfern Tagen gemacht worden find, we 
jede noch fo unerwieſene Behauptung gut genug ſchien, 
um die chriflliche Kirche au befchimpfen und Vorwände 
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zu ihrer Beraubung zu finden. ? Sie kamen von fof> 
chen Menfchen ber, die andere mach fich ſelbſt beurtbet- 
lend, an feine Begeifterung für etwas Gutes, an feine 
Liebe des Vaterlandes und der Nachlommen mehr glan- 
ben, zu deren Vortheil jene Vergabungen gemacht wor⸗ 
den find. >> Iſt es dann ein fo großes Uebel, wenn: 
Menfchen, fen es auch für begangene Fehler, durch ge» 
meinnüzige Handlungen wahre Nen bezeigen, zur Er- 
bauung ihrer Mitchriften die beffere Regel anerfennen , 
und Gutes than, nachdem fie lange Böſes geübet haben? 
Noch beut zu Tag finder es niemand übel, wenn unfere 
Geiftliche, unfere Aerzte und felbit gefchworne Schreiber 
die Kranken und Sterbenden etwa zu Legaten für Spi⸗ 
täler, fir Schulen und Armen - Anftalten auffordern: 
warum folten ähnliche Tiebreiche Erinnerungen für Erz, 
bisthümer, Bisthümer, Seminarien, Klöfter u. ſ. w. un- 
erlaubt geweſen ſeyn, da aus ihnen faſt alle jene wohl. 
thätigen Stiftungen hervorgegangen find? Der Mißbrauch 
durch Veberredung, wenn man auch feine Möglichkeit und 
Wirklichkeit nicht ganz Täugnen will, iſt wenigſtens nie 











2) Augufinus , fe fehr ihm auch die Noth der Armen am Her⸗ 
jen lag, bat fich oft geweigert Vermächtniffe anzunehmen; 
weil ihm fchien, dag den Kindern oder andern natürlichen 
nahen Erben des Geflorbenen, Unrecht dadurch gefcheben 
würde. Ein Finderlofer Mann, welcher keine Nachlommens 
Tchaft erwartete, hatte fein ganzes Wermögen der Kirche ge 
ſchenkt, nur den Nießbtauch fich vorbedalten. Darauf gebat 
feine Scan ipm Kinder. Der heilige Aurelius gab ibm dag 
ganze Vermögen wieder zurüuf, ohne daß der Mann ſich dazu 
gemeldet oder auch nur die Wiedergabe erwartet hätte St bi 
bergs Rel. Geſch. XIV, 292., 


2) Vergl. oben S. 193 — 194: 


IR 
allgemein, nicht fortdaurend, und Fanm nic in's Grad} 
geben. Die Menfchen laſſen fich ihr Eigenthbum nice ſo 1 
Leicht abſchwazen, und der Aberglaube war, werigſtenß 
bey den begüterten Claſſen, nie fo Hark, noch fo ſehr ver⸗ 

breitet, als daß er die Liche für feine nächken Verwandies 

und für fein eigen Gefchlecht Hätte unterdrüfen, wills . 
zu ihrem Nachtheil der Kirche große Güter zumenden Fin 
nen. Auch würden die Erben ſolche Mißbräuche, wg 
de je fo häufig oder fo bedeutend geweſen wären, Fi 
Yich geduldet haben, und es if ziemlich wiberfprediimmme. 
zu behaupten, daß zu der nemlichen Zeit eimerfeite- Alm 
rraſſe, felavifche Untermürfigfeit, anderfeits das 
nannte Fauſtrecht, d. b. die ungeregeite Selbſthͤtfe, 
gewaltige Gefühl individueller Freyheit geberrfcher "MM 
ben folle, Uebrigtus if mit der Mcherrebung wenigiunih 
‚ niemals Gewalt verbunden, und wenn die Gehe Jeiie 
Schenkungen nicht hätten machen oder die Erben it idR 
anerfennen wollen, fo befaß die Kirche Leine. WEREEGE: 
dazu zu zwingen. Wollte man eine Unterfüchung ik 
Yen, welche von beyden die geiftlichen oder DIE wehtficdhen 
Fürften und felbit viele Privat⸗Perſonen ihre verfchiede 
nen Beſizungen rechtmäßiger erworben baben: wahrlich 
es dürften jene wohl eher die Prüfung aushalten. Auch 
Liefert die Befchichte zwar viele Beyſpiele, daß die Kirche 
von weltlichen Herren ihrer wohlerworbnen Güter beram- 
bet worden iſt, aber wenig oder Feine, daß fie denfelben 
die ihrigen entzogen babe, oder auch nur hätte entziehen 
können, Waren nicht die Kirchen „ Güter in jeglicher 
Noth nicht nur eine ſtets bereitwillige Aushülfe, fondern 
oft die erſte Beute, obne daß die Juriſten das Recht gu 
ſolcher Ermwerbung fo baaricharf geprüft, ta fogar dawi⸗ 
der auch nur ein Wort des Tadels erhoben hätten? Wur⸗ 





















| 287 
den nicht fchon von Earl Martell ganze Bischümer und 
Abteyen feinen Soldaten zn Tebenslänglichen Lehen und 
Benefizien angewieſen, obne daß die beraubte Kirche ſelbſt 
Bey dem Tod des Nuznießers je den Rütfall ihres Ei- 
genthums hätte boffen können? 3? Bon feinen Nachfol- 
dern Carlomann und Pipin ward zwar das begangene 
Unrecht anerkannt, #) durch die den Beſizern su Gun⸗ 
Ken der betreffenden Kirchen auferlegte Abgabe von dem 
fünften. Theil des Natural⸗Ertrags einigermaßen wieder 
ÄRt gemacht, auch fogar bey dem Ableben der Benefizia⸗ 
ten der Heimfall der Büter verfprochen, allein wegen ſtets 
ernenerter Noth, wegen Schonung der mächtigen Va- 
fallen, und wegen den innern Kriegen zwiſchen den 
Sohns- Söhnen Earld des Großen, felten oder nie ge⸗ 
balten. Welches Unrecht aber iR mit jenen allgemeinen 
Setutarifätionen Und Spoliationen des Asten und 18ten 
Jahrhunderts zu vergleichen, die von den nemlichen So- 

ꝓhiſten, welche jede Erwerbung der Kirche als Uſurpa⸗ 
rion verdächtigen, mit lauter Stimme gepriefen, beför- 
dert, gebilliget und obne fie und ihre Lehren vielleicht 
nie wären bewerffielliget worden. „Dan fpricht,” fagt 
ſelbſt ein berühmter proteitantifcher. Schriftfteller , „wi⸗ 
„der geiftliche Ufurpationen , ohne zu berechnen, mas die 
„Fürsten der Kirche gu reftituiren hätten, für Kriege, 
» Bedräfungen , Commenden, Benfionen , Reunionen 
„u.f.w.” 53; man ſah auch bier den Splitter in frem⸗ 








3) &. Montag Geſch. der T. ſtaatsbuͤrg. Feevbeit I, 331-335. 

4) Sie nannten daher jene Verfügung ein precarium ex indul- 
gensia Dei. Conventus Liptonensis vom J. 743 bed Ba- 
luz 1, 50. Montag a. a. D. 1, 354. 

3) Job. v. Müller Fuͤrſtenbund. Saͤmmtliche Werke ©. IX, 
©. 16% 
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Acht und ſiebenzigſtes Capitel. 
Fontfezung. 


© Unveräußerlichkeit der Domalinen. — Man 

gel an Erblichkeit. — Waͤhlbarkeit und natuͤr⸗ 

Ihe Wahlform des Oberhaupts und aller uns 
tergeordneten Lehrer und Hirten. 


L. Die Güter der Kirche Mad nicht das Privat» Cigentbum ih⸗ 
rer Vorſteher, und mithin weder weräußerlich noch erblich. 
— Beſtaͤtigung diefer Regel durch die allgemeine Erfahrung. 

IL. Die geißliche Macht ik ihrer Natur nac noch viel weniger 
erblich. 

IM. Die Nacıfelger des Dberbaunts und alle Gebllfen oder 
Beamte der sehlihen Reiche mäflen nothwendig gewählt 
werden. 

IV. Das Wahlrecht koͤmmt in der Regel den naruxlichen Ober 
zu, und bey.dem Oberſten denjenigen die ſonſt unmittelbar 
unter ihm ſtuhnden. 

V. Daberige naturliche und rechtmaͤßige Wablſorm des Pabſtes, 

der Biſchoͤfe und Priefler in der chrifilicken Kirche, mit Kuͤt⸗ 
fit auf die durch Vertiaͤge und Uebungen eingetretenen ver⸗ 
ſchie denen Modifikationen. 





Eine weitere, aus der Natur der Sache fliegende Eis 
genpeit der geiftlichen, obgleich geundberrlich gewordenen 
Staaten if die, daß der geifliche Herr die Domainen 
oder Tiegenden Güter der ‚Kirche nicht fo willkührlich 
veräußern darf, als der vollfommene, durch feine Te 
flamente feiner Vorfahren befchränfte Batrimonial. Fürft 
es thun kann. Denn, wie fchon oben bey einer andern. 
wierter Vand. T 


2% 
Gelegenheit bemerkt "worden , “fo find diefe Güter nicht 
ſein Eigenthum. > Sie wurdek dem geiſtlichen Haupte 
nur in feiner Eigenſchaft als Lehrer und Hirt und za 
Handen aller feiner Nachfolger, oder auch der vanen 
"Kirche und einzelnen kirchlichen Inſtituten zur freuen 
Verwaltung, billiger Nuznießung und Tiftungshräßiger 
Verwendung gegeben; aber nicht um darüber willkührlich 
zu diſponiren oder dieſelben fich und feinem Geſchlechte 
zuzueignen. 2) Freykich kann der geiftlihe Fürſt nicht 
bindern , daß fie ibm nicht bisweilen durch fremde Ge⸗ 
walt entriffen werden; aber auf daß man feine Einwilligung 
hieben nicht vorausſeze und ihm Teine Schuld vorierfen 
-önne, muß er gegen dergleichen Dceupationen Die Recht? 
feiner Nachfolger oder der betreffenden Kirchen durch Bre- 
teftationen verwahren. 3) Niemand darf abtreten, vich 
weniger ſich zueignen, was Ihm nicht gehört, nad wenn 











3) 8. oben S. 161. 


4) Nebſi den aus dem Römiichen Recht bergebolten teyublifand 
-fchen Begriffen, mag die zu weit getriebene Analogie jwi⸗ 
fchen der Kirche und den weltlichen Staaten, zum 'Chel- 
auch Schuld daran geweſen ſeyn, daß man in lesteen die De 
mamen ebenfalls für National⸗Suter, mithin für us 
verdußerlich ausgeben wollte. Allein der Unterſchied ik dech 
auffallend. Die Kirche iR eine Gefellfchaft von Bldubigeny 
fie exiſtirte bewor fie dotirt ward, und das Dberbaupt beflets 
ver nur eine firchlithe Wurde. In einem weltlichen Fürken- 
hu m Hingegen machen die Unterkdanen unter fich Leim 
Geſellſchaft aus, die Domaihen And das Privat - Eigenthum 
ver Fuͤrſten, der Grund oder die Wurzel ihrer Herrſchaft ſelbſt, 
und nur dann unverdußerlich, werm die frübern DBefiger eg 
fo verordnet, d. 6. ihren tefamentlichen Erben zum Geſez ge 
macht haben. Berg. B. Fl. &, 277 — sgr, 


3) ©, vben ©, 162 — 165. 
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je durch Außerordentliche Ereigniſſe irgend eine kirchliche 
Corporation, ein religisier Orden, ein Kloſter, ein Bis⸗ 
zum, ein Seminarium u. ſ. w. aufgelöſ't oder aufnebo- 
ben wird: fo follten derfelben Güter eigentlich an die 
Geber und Ihre Erbe, fo weit fie noch befannt find, zu⸗ 
rütfallen, oder au Ähnlichen Zweken nach der Abficht der 
urſprünglichen Wohlthäter verwendet werden; und dieſes 
wäre wenigſtens viel rechtmäßtger, auch dem gemeinen 
Beßten nüzlicher, als wein die Fürften diefe Güter für 
ipre Armeen, zu Bezahlung ihrer Schulden, vder auch zu 
Bunften von berrfchenden Selten verwenden, die da Chri⸗ 
Hi Brod een, Indem fie ihn umd feine Religion mit Fü—⸗ 
Gen treten. | | 


Diefem Grundſaz gemäß fehen wir auch in der gan⸗ 
sen Sefchichte, daß die Kirchen. Güter von din geißfks 
chen Herren nicht veräußert wurden, oder daß folches 
wenigftens nur in äußerten Nothfällen, an Vermeidung 
größerer Hebel, mit Zuziehung aller Vorſteher der betref⸗ 
fenden Kirchen, mit Einwilligung ihres Oberbaupts und 
auch dem präfummirten Willen der Geber gemäß, nur zum 
Nuzen der Kirche, wicht aber zu demjenigen ihrer zeit 
lichen Berwalter oder Nuznießer gefcheben if. Wenn 
wach bisweilen, wegen Mangel am pofitiven Geſezen, über 
das Befugniß ſelbſt Zweifel und Streitigkeiten entſtuhn⸗ 
den, ſo ward die Frage nach dem natürlichen Recht im⸗ 
mer zu Gunſten der Unveräußerlichkeit entſchieden. Ge 
durfte Schon bey den Burgundionen fein Vrieſter noch 








4) Auch ſchon bey den Egaprern durften die Prießer ite Zeib 
nicht verlaufen, 1 B. Moſ. XLVII, a2. Bey den Juͤdiſchen 
Prieſtern waren die Guͤter und Einkünfte der Kirche ebenfalls 
eine ernige Bubkititien. Sie hatten nichts eigenes. 
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Abt ohne den Biſchoff, noch dieſer ohne des Errbiſchofft 
Willen vergabte Güter verkaufen, keiner ſie ſich zueignen 
oder Verwandten hinterlaſſen. Auch bey den Alenan 
nen waren Vergabungen an die Kirche erlaubt, die Ber 
äußerung ihrer Güter verboten. ©? Es ſteht ſogar in dem 
"Eid, weichen noch jest alle Biſchöfe ſchwören, „die 
„Gtiftungs- Güter des ifchöfflichen Sizes weder zu ver⸗ 
„faufen, noch gu verfchenten, noch gu verpfänden, noch 
„zu Lehen hinzugeben oder anf irgend eine Weite gu ver⸗ 
„äußern.” Aus dem nemlichen Grund verweigerte noch 
in unfern Tagen Pabſt Pins VIL Die Abtretung folcher 
Domainen gegen denjenigen ſelbſt, der den sangen Kir 
chenſtaat mir Gewalt eingenommen und fich 4ugeriguek 
Hatte. Die frangöfifchen und deutſchen Kirchen- Güter 
wurden nicht von ihren Vorſtehern veräußert, fondern 
denselben durch weltliche Macht entriffen, und mwenigiens 
die franzöſiſche Geiftfichkeit bat an folcher Beraubung nicht 
einmal auf indirefte Weife:oder durch Stillſchweigen ein⸗ 
gewilliget. 


Gleichwie num die Gfiter der Kirche nicht das Eigen⸗ 
thum des geiſtlichen Herren, fondern ibm nur als De 
tation oder Benefizium zu Febenslänglichem Unterhalt am 
gewieſen, mithin nicht veräußerlich find, fo Fünnen fie 
auch weder durch Teftamente noch durch Inteſtat⸗Geſeze 
on reine Erben überliefert werden. Die geiftliche Macht 
an ſich iſt noch wiel weniger erblich; denn die Ueberle⸗ 
genheit am Geiſt, an Einfiht, an Wiffenfchaft und Tu⸗ 


3} Conc. Epaon. 9, Müller Schweiz. Geſch. I, 121. 


6, Iex Alemann. Tu. I. T. 23. Vergl. mit 25 Müller 
Schweiz. Geſch. I, 157. 


Pa 
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gend pflanzt fich- wicht: von ſelbſt anf Kinder oder Ver⸗ 
wandte. fort; fie kann nicht occupirt, nicht vergabet,, nicht- 
übertragen werden wie weltliche Güter, und weil der. Va⸗ 
ger die geiſtigen Bedürfniſſe feiner: Gläubigen zu. befrie- 
digen vermochte, fa folge nicht, daß der Sohn oder: 
Erbe ed. auch werde thun können, mie diefes hingegen ben: 
isdifchen Bedürfniffen durch erblichen Güterbeſiz aller-. 
Dinas möglich. ii. Daber haben auch die geißlichen Staa. 
ten den. befondern ECharafter, daß in. denfelben Feine: 
Erblichkeit ſtatt findet, 7°. und daß, weil für die 
Fortdauer der Kirche Doch eine Nachfolge in den Lehr. 
und Hirten. Amt erfordert wird, von dem Oberhaupt bis 
auf den Testen Gehülfen und Diener des. Kirche, alles ge⸗ 
wäbkt- werden: muß, Bon wen aber follen fie-natürkt. 
cher , mithin auch vechtmäßiger Weife gewählt werben als. 
von denjenigen. welche. die geiftige Macht an: Tugend und 
Weisheit am beiten zu erfennen und. zu würdigen ver- 
ſtehen, die bereits im Beſiz der Autorität und det 
Glaubens, diefelben durch ihre Anerkennung auch an⸗ 
dern zu. verfchaffen. vermögen, Die Lehren können alfo 
in der. Megel nicht von. den. Gläubigen, die. Hirten. wicht 
von den Schafen erwählt werden, fondern nur. von au⸗ 
dern bereits, beglaubigten Lehrern und Hirten, ©). und 

















2) Wir werden. feiner Zeil bey Anlaß des Coelibats der eatholi⸗ 
ſchen Geiklichen bemerken, daß ohne denfeiben die Exrblich, 
feit der hohen Tirchlichen Güter. und Würden; des Brincins 
ungeachtet , ſchwer zu vermeiden waͤre, und bag alle dieſer 
vorgefchriebene Coelibat auch den großen Wortheil bat, daß 
fein erblicher Drieker s Orden entfaben kann, fondern die Kirche 
here aus dem. Schoos des. ganzen. gidubigen Wells ernenert 
werben muß. = 


8) Veral. Bossuet. Mist, des varistioms b. ZV. Mo. ı2e. 
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zwar entmeder von deu natürlichen Obern, deren Ge 
hülfen fie And, oder, wenn fein Dberer mehr if, vos 
denjenigen die ſonſt unmittelbar unter ihm ſtuhnden, vos 
deren geiltigem Eehorſam auch der Geborſam aller übel« 
gen abhängt. Dieſer natürliche Grundſaz wird and im 
Allgemeinen wirklich betolger oder wenigſtens als Rege 
anerfannt, von welcher dic einzelnen Abweichungen nur 
allein durch Verträge, freundfchaftliche Conceſſtonen oder 
durch Mißbrauch fremder Gewalt entitanden And, und 
daher nur als cine Ausnahme von der Regel oder alsß 
ihre Berlegung betrachtet werden müſſen. Mabomeht 
Rachfolger , die gleich Anfangs einer weltlichen Unabban⸗ 
gigfeit genoflen „ wurden von dem beygezogenen geißlichen 
NRath gewählt, und erk nachdem das Neich Natur sei 
dert batte und beynahe ganz mikitärifch geworben, werd 
das Kalifat von dem Kalifen Moawijah in dem Haufe 
Omaijah erblich erflärt. Go laug die chriſtliche Kirche 
von den beuduifchen Römiichen Kanfern nicht auerlennt, 
fondern vielmehr unterdrüft und verfolgt mar, wäre es 
ungereimt zu glauben, daß diefe Kayſer fich. in Die Wahl 
des Pabſtes, man mag ihn num als Oberhaupt der gan—⸗ 
zen Chriftenbeis oder blos als Bifchoff von Nom betrach⸗ 
ten, auf irgend eine Weile gemifchet baben. >? Die 
Kirche blieb unter dem Druke felbft innerlich frey; wäh- 
rend beynabe drey Jahrhunderten, bis auf bie Zeiten 
des Kayſers Eonflantin, wurden mehr als dreyßig Pähfe . 
oder Nachfolger Petri ermählt, wabrfcheinfich blos von 
den übrigen Bifchöffen und Briefiern der Yomifchen 
Kirche, weiche fodann den Erwählten der aläubigen Gew 
meinde vorkellten , nicht als ob fie ein Wahlrecht ausge« 





Y Versl. Frayssinous vsais principes p. 38. 
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übt hätte, ſondern aus Liebe, um ihn derſelben bekannt 
zu machen und ſich zu überzeugen, daß das neue kirch⸗ 
liche Oberhaupt auch Feine ihr in anderer Rükſicht miß— 
fällige Berfon ſey, weil diefes dem Erfolg feines Lehr⸗ 
and Hirten Amts bäste- fchaden können. Als fodann die 
Römischen Kayſer, felbft dem Chriſtenthum beytraten, als 
die Kirche von ihnen befchügt. und begünftiger, mit Wohl⸗ 
thaten überhänft, mit Gütern und Einfünften zu ihrem 
Unterhalt begabet wurde; fo iſt es ganz natürlich und. 
begreiflich, daß jene Kayfer auch auf die Wahl der Päbſte 
einen großen und weientlichen Einfluß ausübten, daß fie 
diefelben oft den Wählenden bezeichneten, wenigſtens den 
gewählten oder norgefchlagenen immerbin- anerkannten 
ader beftätigten, und daß ihnen diefer Einfluß nicht nur 
wegen ihrer Macht, fondern wegen dem dadurch bemwirkteg 
geößern- Schu; und Anſehen fogar gern eingeräumt wurde, 
auch um fo eher ohne Inkonvenient eingeräumt werden 
Sonnte, als damals die ganze chriftliche Kirche inner den 
Gränzen des Nömifchen Reiches ‚begriffen war. Gobald 
aber dieſes Reich zerfplittert worden, die. Kirche fich über 
mehrere. fouveraine Staaten ausdehnte, und der Vabſt 
felbft zu. Rom auch zu äußerer wehtlicher Unabhängigkeit 
selanges war: fo Eonnte fein Nachfolger unmöglich mehr 
von einem einzelnen weltlichen Botentaten erwählt wer- 
den, weil die-übrigen gerade deßwegen ibn nicht würden 
anertannt baben; und ch lag daher nicht nur in der Na- 
tur der Umftände, fondern war ſelbſt eine Rükkehr zu der 
‚urfprünglichen, wahren, uur durch Mißbräuche verlesten 
Regel, daß die Vabſtwahl von Gregor VIL im J. 1059, 
mit. Ausſchluß der meltlichen ‚Großen, einzig zu den. Car⸗ 
dinal⸗Biſchöffen und von-Alegander ILL. im J. 1179 
zu allen. Cardinäͤlen gezogen worden iſt, welche die un⸗ 
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mittelbaren geiftlichen Raͤthe des Pabftes ausmachen wm 
in Bifchöffen, Brieitern und Diafonen der befonderu Ab⸗ 
mifchen Kirche beiteben. Ihr Hecht zu diefer Wahl be⸗ 
ruhet auch auf ganz natürlichen Gründen. Mon allge. 
meinen Bourilien kann einmal ‚der Pabſt nicht erwähle 
werden, darum weil er nach deu Brundfäzen der cache. 
Kifchen Kirche nor allem aus. Bifchoff zu Kom, und um 
in diefer Eigenfchaft, als auf Petri Stuhle ſizend, das 
Dberhaupt der ganzen Kirche it. Nun aber baben Die 
Bifchöfte anderer und entrernter Länder gar Tein Rech 
einen Biſchoff zu Rom zu ermäblen, wo fie Perſenen 
und Bedürfniffe nicht fennen, wo fie ihm feinen freywiß 
ligen Gehorſam zu verichaffen vermöchten: fondern fie ſol⸗ 
ken den von feiner befondern Kirche rechtmäßig erwählten 
Römiſchen Biſchoff anerfennen, melcher als Nachfolger 
Petri bereits den Vorrang über alle andern Biſchoͤfe hat. 
Der Schwierigkeiten folch allgemeiner Verſamulungen 
nur vicht au erwähnen, welche die in vier Weltibeilen 
verbreitete chriftliche Kirche eine geraume Zeit hindurch 
von allen ihren Hirten entblößen würden, mit ungehenren 
Untoften begleitet, oft fogar megen Unficherheit der Com⸗ 
munilation gder wegen dem Streit der weltlichen Boten« 
taten unter einander nicht einmal möglich wären, und 
flatt des Friedens und der Einigkeit dem chriitlichen Bolt 
nur das beflagenswürdige (feinen Feinden aber willkom— 
mene) Schaufpiel von. den Kabalen und den Zerwürfnif 
fen feiner Vorfteber geben würden; Zerwürfniffe die noth« 
wendiger Weile bald zu fürmlichen Trennungen und ger 
Auflöfung der Kirche führen müßten. Dagegen if die 
Wahl des Römifchen Bifchoffg durch die übrigen Bifchöffe 
und Priefier der befondern Rümifchen Kirche nicht wur 
rechtmaßiger, foudern auch gerade wegen ihrer be 
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. Sipenden weltlichen unabhängtgkeit, immerhin 

Möglich; ohne feindfeligen Einfluß, ohne daß die Hirten 
ihren Sprengeln entzogen werden, leicht und in kurzer 
Zeit zu bewerfiickigen, Auch kann man nicht läugnen, 
daß die Wahlform ſelbſt mit aufierordentlicher Weit, 
beit angeordnet ift, um, fo weit es. durch. menfchliche 
Mittel möglich wird, dem geiftigen den Gieg über bios 
weltliche Abfichten zu verfchaffen, Kille Tugend, beicheir 
denes Berdienft gu begünfligen, und nach dem Geiſt des 
Chriſtenthums gerade die Demuth zu erhöhen. Dieſe 
Wahlform ift viel firenger als die für alle andern Stühle, 
eben weil bier Fein Rekurs an einen Obern mehr mög. 
lich if. ꝛe) Kein Eardinal wird von feinem Stimm⸗ 
sechs , Feiner von feiner Wahlfähigleit ausgefchloffen , und 
dadurch fchon den Mißbräuchen vorgebeugt , welche fo 
oft in Republiken einer an fich ſchwachen, aber herrſch⸗ 
füchtigen Bartey die fcheinbare Majorität verfchaffen kön⸗ 
wen. Die Wahl Fans mie auf ganz ſchlechte Subjelte 
falten , da fie nur auf bereits bekannte, geprüfte und wir, 
‚Dig erfundene Bifchöffe und Briefter der Nömifchen Kirche 
beichränft if: und wo ein, nicht ſehr zahlreiches, Colle⸗ 
gium fich ſelbſt Frey ergänzt oder einen Vorſteher fest: 
da if fchon das Selbſtgefühl eines jeden Interefirt, nur 
ſolche zu wählen, die auch den übrigen Ehre bringen, 
nicht aber auf fie einen nachtheiligen Schatten zurülmwer, 
fen. Die Einfamfeit und die religiofen Uebungen, zu 
denen die Wählenden bey diefem Anlaß verbunden find, 
beleben und ſtärken den Geiſt, erheben das Gemüth zu 





10) So fagte ſelbſ das ste Eoncilium von Latran im J. 2179: 
„In Romana vero Ecolesia aliquid speciale constituitur, 
„qTuia non potest recursns ad auperiorem haberi.’' 


„8 

höherer Pflicht, und laſſen der Menſchenfurcht, oder. der 
Menfchengefälligkeit weniger Eingang zn. Die bloße Me 
jorität der Stimmenden if: aber auch su einer gültigen. 
Wahl nicht: binveichend,, auf dag eine Faktion mit blos 
weltlichen Abſichten nicht fo Teicht durchdringen Fiase, 
und der Gewählte ſelbſt nicht: einem großen. Theil der 
Kirche unangenehm: ſey. Zwey Drittbeile aller GH 
menden werden zu einer gültigen Wabl erfordert, um 
dieſe kann einer, der blos nach Macht: und SHerrfiet 
Brebt oder von blos weltlichen Rüffichten geboben wird, 
nicht fo Teicht auf fich vereinigen. So wird vorerk fe 
Tih der menfchlichen Natur ihr Spielraum gelaflen ,. 
aber ihre Forderungen ermüden im unnüzen Kampfe und. 
werden wechfelfeitig. abgewieſen. Wer num mit feinem 
Begünſtigten nicht durchdringen Tann, der fällt Teiche auf 
den Würdigken, welcher auch ben, einſamem Nachdenken 
wicht fo ſchwer zu erfennen if; es wird ein dritter auf 
Die Bahn gebracht, der unerwartet ‚allen oder doch bes 
meitten gefällt. ı? Was aber obne Verabredung, ohne 
Zwang zu gleicher Zeit von allen gewünſcht oder gebil⸗ 
Tiger wird: das ift die Stimme Gottes, das Produkt des 
heiligen Geiſtes, und oft wird gleichfam durch Inſpi⸗ 
ration 1° oder durch Aeclamation derjenige zum 














11) Die Gefchichte der meiften Pabſtwabhlen bemeifer dieſes auf 
eine frappante Meile, beſonders im ıgten Jabrbundert bey 
dee Wahl des P. Drfini (Bened. XIIT.); Lambertini (Bencd. 
XV.) der einbellig erwaͤblt wurde und Zaas vorber nick 
eine einzige Stimme 'batte; des P. Rezzonico 175% (Element 
XHI.), ver nie an dicke Erhöhung gedacht batte; des 9. 
Braſchi 1775 (Pius VI.); vorzüglich aber bie des jezt regie; 
renden Pabſtes Pins VII. Chiaramonti. 


ı2) Perflnspirationer fit electio, cum «mul omnes Electo- 
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Actbaren Haupt der Chriftenheit erwählt, der darauf 
feinen Anfpruch machte, an den anfänglich niemand ge⸗ 
dacht hatte, der aber in feiner Beſcheidenheit die Erho- 
bung am meiften verdiene. Die Erfahrung fo vieler Jahr⸗ 
‚hunderte beftätiget auch,. daB da we das Cardinals⸗Col⸗ 
legium -frey war, wo die Pabſtwahlen nicht durch Pö⸗ 
beid » Faktionen 122 oder durch Wfurpationen weltlichen 
©roßen, oder durch den vereinigten Einfluß fremder Po⸗ 
tentaten 1°) ersmungen wurden, fie allemal auf würbige 
©ubjelte gefallen find; und da jene gewaltfamen Hinder- 
niſſe doch nicht fo oft eintreten, fo hat auch kein weltli⸗ 
ches fogenanntes Wahlreich, Feine Republik ſelbſt, eine 








res, quasi divino impulsa commoti, statim, nullo tractatu 
precedente, in unius electione consentiunt. 


Hac ut valeat, necesse ut absque vitio simonie, con- 
spirationis, conjurationis, requisitionis, vel consensus cK- 
tra Capitulum habiti, processerit, Jus canon. 


13) Nach dem Tode Gregors XI. im J. 1378 rottete ich der Poͤ⸗ 
‚bei von Rom, aus Burdt daß ein Franzoͤſiſcher Pab wieder 
nach Avignon ziehen möchte, ben dem Eonclave zuſammen, 
forderte mit Ungekäm einen Römer zum Pabſt, und drobte 
deu Eardindien, daß, wenn fie einen Fremden wählen, man 
ibnen den Kopf fo roth machen werde als ihre Hüte. Im 
Schreken erwäblten fie Urban VI., deſſen Wahl fie ſich bald 

wieder gereuten, außenber Rom einen andern wählten, und 
nur aus diefem Streit Aber die Rechtmäßigkeit des erfien oder 
des leztern IR das große Schisma entkanden , welches erſt 
im Jahr 1415 durch das Coneilium von Conſtanz beendiget 


v 


4) Wie 18. die von Ganganelli (Clemens XIV.) im J. 1769, 
welche blos aus Surchr den Srieden mit den Beurbonifchen 
Machten ju Rören, durchgeſet ward. 
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ſolche Reihe wortrefflicher , durch Tugend und infdhtem 
ausgeseichneter Vorſteher aufzuweiſen. Eu 
* 


Um noch etwas von der Wahlart der übrigen Been 
ten und Dignitarien der Kirche zu veden und Die alge⸗ 
meinen Grundfäre auch bier durch die Erfahrung zu be⸗ 
ſtätigen: fo. follen die Bifchöffe der Regel nach alle 
Dinge von dem Pabſte, als ihrem Oberhirten, era 
werden, gleich wie Jeſus, der Stifter der Kirche, fies 
ZJünger ermählte, nicht aber von ihnen erwählet wurde, 
umd der Apoſtel Petrus die Wahl des. eriten. Apoſtels ver⸗ 
anftaltet, auch die Batriarchate von Alexandrien und Un 
tiochien errichten und mit Privilegien verichen bar. Sit 
find feine jüngern Brüder und Gehülfen,, und müſſen alfo 
von ihm wenigſtens anerkannt und beflätiget werden, Die 
nötbige Sendung erhalten, obne welche man nicht 
wiſſen könnte, ob fie mit ihm, folglich auch mit der gan- 
zen Kirche in Gemeinfchaft eben. Auch wurden ſogar 
die erfien Patriarchen im Drient von Petrus und feinen 
Nachfolgern, den NRömifchen Päbſten, ernannt; von if 
nen erhielten fie ihre Privilegien, von ihnen murden fe 
bis zu der Epoche des Brickhifchen Schisma beflätiget, 
von ihnen wurden auch Zweifel gelöfer, Grreitigfeiten 
und unrechtmäßige Wahlen entfchieden. Im Abendland 
war ihre dießörtige Autorität noch viel unmittelbarer, 
denn bier hatten fle fih mehr vorbehalten, bier auch die 
meiſten Kirchen ferbit geiiftet. Alle fpätern Abweichun— 
gen von jener eriten und urfprünglichen Regel, alle Mo 
Dififationen in den Formen ihrer Ausübung, wie ſie durch 
Verträge und Umſtände veranlaffet werden mögen, find 
nur als abgenöthigte oder bewilligte Ausnahmen, als 
förmliche oder ſtillſchweigende Conceſſionen von Seite der 
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Kirche zu betrachten, die für andere ihr erwieſene Wohl⸗ 
shaten und Begünfitgungen, oder zu Beybehaltung des 
Zuden Einverſtaͤndniſſes mit- den weltlichen Fürſten, er⸗ 
theilt wurden, aber dennoch die natürliche Regel ſelbſt 
wicht zeritören Tonnten , ſondern vielmehr beſtätigten. 10 
Daß in den erien fünf Jahrhunderten und anch noch ſpä⸗ 
serbin, wo es vorzüglich um Berbreitung des Chriften- 
thums zu than mar, mo die Kirche unter den Verfolgun⸗ 
sender heidniſchen Kaifer Titt, die Communifationen 
mit Rom oft fehwiertg oder gefährlich waren, die Bi⸗ 
fihöffe tbeils von den Apoſteln und andern außerordentlis 
chen Miffionarien , tbeild von den benachbarten Bifchöffen, 
mir Einwilligung der Geiftlichfeit und wit Zufriedenhetts⸗ 
Bezeugung der betweffenden chriiilichen Gemeinde, erwählt, 
angeſtellt und fogar eonfafrirt murden, © iR gang be⸗ 
greiflich, da in ſolchen Zeiten die firenge Befolgung der 
Regel theils nicht möglich , theils fogar ſchädlich geweſen 
wäre, mitbin die bloße Form dem Zweke weichen mußte 
und hiezu auch die. Einwilligung des Kirchen. Oberbaupts 
Feicht präſumirt werden Tonnte. Aber die erwählten Bi- 
fehöffe wurden fets von dem Pabſt, entweder felbit oder 
Durch das Mittel der Ergbifchöffe beflätiget , und dieſe 
leztern handelten hiebey nur als feine Stellvertreter und 
kraft der von ihm erhaltenen Brivilegien. Zwar iſt frey- 
lich kein Zweifel und Tag in der Natur der Dinge und 
der Menfchen, daß auch die weltlichen Könige und Für⸗ 
15) Ran vergleiche Aber diefe ganze Materie vorzäglich daS ges 
lehrte und gründliche Werl: Tradition de l’dglise sur l'in- 
stirution des Evdques. Bon Abbe F. de la Mennals. 
Paris. 18:14. 8 Vol. 8. 
ı6) Fleury 11, Disc, No 4 Thomassin T. 1. liv. II, chap. 
(5: 
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ten, ſobald fie ſelbſt Ebriften waren, vielen Einfluß auf 
diefe Wahlen ausühten, bald durch bloße Gewalt wit 
3.3. die Griechiſchen Kayfer-fich die Ernennung der Bas 
triarchen von Conftantinopel anmaßten, bald weil ft Di 
Bischämer geftiftet and mir Gütern dotiert hatten, bald 
weil man ihren Schu; anfprach um die Wahl vorzunch 
men oder den Gewählten gu beſtätigen, bald endlich wei 
die Stimmen fich von felbft auf dieienigen vereinigten, 
welche den Königen angenehm oder von ihnen ausbrHtäd 
empfohlen und bezeichnen waren. 17? Indeſſen geſche 
Diefes alles durch das bloße Gewicht ihres Auſehens, ehee 
Geſez noch Vertrag, und noch im J. 803 bat eine Ber 
ordfung Carls des Broßen die Rechte der Kirche in We 
ſicht der Biſchoffswahlen anerfannt und ihre dießsrtige 
Freyheit hergeſtellt. ©) Dieſes Wahlrecht fiel bald durqh 
Uebung ausſchließend den Capiteln zu, nad wurde ihnen 
in Frankreich auch noch durch die pragmatiſche Sauction 
von Ludwig dem Heiligen und im J. 1438 durch dieje⸗ 
nige von Carl VII. beſtätiget. 9? Auf der andern Sein 
aber war ben allen dieſen Biſchoffswahlen die Dazwiſchen⸗ 
kunft der pähftlichen Autorität nicht minder nöthig, umd 
mußte, vermöge der Natur der Dinge, häuſig angerufen 
werden, bald um ewforderliche Difpenfationen gu erthel- 
ien, bald um Streitigkeiten zu entfcheiden, zweyſpältige, 
anregelmäßige, durch Gewalt, durch Cabalen oder Beſte⸗ 

























ı7) Abrege de Thom. par d’Hericourt in 4. II. partie: Liv. II. 
chap. ı2 er 14. No 5. Tom. II. p. 2. und Frayssineus 
vrais principes de l’eglise Gallicane. p. 106, 105. 

18) IX. Disc. sur l’hist. de France, par Mr. Morseu T. VI. 
p- 2$2. 

9) Thomassin L c. chap. 55. Frayssineus z. 100, 107. 
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chung erzwungene Wahlen zu beſſern ober aufzuheben; 
und oft waren die Päbſte genöthiget, wegen den Zerwürf⸗ 
atffen der Capitel, erledigte bifchöffliche Stühle ſelbſt zu 
beſezen, um lang verwayste Kirchen nicht ohne Hirten 
zu laſſen. 2°? Da anf diefe Weile einerfeitd der König, 
anderfeits der Pabſt bey allen Bifchoffswahlen ohnehin 


ſtets den größten Einfint ansübten, da bey den vorgefal⸗ 


Venen Unordnungen felb die Ersbifchöffe den Gewählten 
oft die kirchliche Sendung vder Betätigung verfagten , 
bisweilen auch durch Berufung auf Rom fich den gebie- 


deriſchen Forderungen mächtiger Großen gu entzichen ſuch, 


sen, To entfland darans in Frankreich gu Anfang des 
16ten Jahrhunderts das berühmte Concordat zwifchen 
Pabſt Leo X. und König Franz I., welches im Grunde 
nur die feit mehreren Jahrhunderten faktiſch beftandene 
Webung zur Regel erhob, 21? und kraft deren der König 
die Bifchöffe ernennen oder vorfchlagen,, der Papſt aber, 
wenn er fie nad vorgegangener Erfundigung 
würdig und tächtig befand, felbige anerkennen, 
ihnen die kandniſche Inſtitution, d. h. die Kirchliche Be⸗ 
fätigang oder apoſtoliſche Sendung, durch welche fie erſt 
die gehörige Gewalt erhalten, mittbeilen follte, 22? Da- 











50) Thomassin ibid. Fleury Droit eccies. röre part. c. 1. Frayse 
sinous |. c. pP: 107 — 100. 

21) Thomassin ſelbſt fast: „Par ce (que noua avons eis plu- 
sieurs fois obligds de remarquer dans la deduction histo- 
rique des elections, on voit que longtems avant les Con- 


cordats, ies provisions des prelatures se faisoient presgue 


on la mdme maniöre qu’elles se sont faites depuis les 
Concordats.” T. II. part, II. Liv. II. ch. 40. No. 6. 


23) Das Rrenge Principium erfordert eigentlich num, daß Die Sb 


ſchoͤffe ihre Sendung oder Tanemifche Sufitutien von einem 
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durch ward allen Unordnungen, allen Cabalen und BL 
dechungen vorgebeugt; es ward der für den Frieden zui⸗ 
fchen Kirche und Staat große Vortheil erzielt, daß DE 
gewählten Biſchöffe immerhin eine der weltlichen und ber 
geittlichen Macht gleich angenehme Perfon waren, dab He 
dadurch in ihren Berrichtungen mehr Freyheit erhleiten 
und auch bey dem gläubigen Bolt in größerem Wufehen 
ſtuhnden. Auch bat die Erfahrung bewieſen, daß die 
franzgöfifchen Bifchöffe ſich, feit diefem Eoncordat, nich 
minder, ja vieleicht cher noch mehr, durch Tugenden, 
Einfichten und Berdienſte ausgezeichnet haben, ale 48 
der Zeit wo Pe durch die Kapitel erwäblt wurden und 
wo bey dieſen collektiven Wahlen fo viele Unregelmäßig⸗ 
leiten vorfielen, =3? 














In Deutfchland mögen die Kanfer wohl amd feit dem 
gen Jahrhundert theils wegen ihrer Mache, theils we⸗ 
gen Stiftung und Dotation der Bisthümer, auf die Wahl 
der Bifchöffe einen großen Einfluß ausgeübt, und bis⸗ 
weiten fie ſelbſt ohne Widerfpruch ernannt baben; dach 
fo daB theild die eigentliche Wahl ſtets bey deu Dom 
berren und Prieſtern, mit Einwilligung der Nitterfchaft 
und der Städte der betreffenden Kirchen blieb, theils der 





Obern erbalten follen. Dieſer Dbere kann nun towebl in 
dem Pabſt ſelbſt, als mit feiner Einwilligung, im ev 
nem Erzbiichof oder in einem Provinzial: Eoncilio beſteben. 
Bendes iſt rechtmäßig, fobald es auterifirt ik. Doch bleibt 
erſteres flets die urfprängliche und allgemeine Regel. 

23) Diefe wohltbätigen Folgen jenes Concordats werben auch an 
extannt von de Marca Concord. sacerd. er Imp. Lib. VI. 
c. 9. No ıı. d’Hericourt Louis Eccl. Lettre F. chap. IV. 
preambule — yon dem presiden Ménault u, a. m. 
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Gewuͤhlte auf jeden Fall noch der kirchlichen Beſtätigung 
don Seiten des Pabſts oder eines Erzbifchoffs bedurfte, 
Allein da auf diefe Weife große Mißbräuche entſtuhnden, 
indem die einträglichen Prälaruren von dem Kayſer und 
feinen Miniſtern mit Geld erfauft wurden, To ließ Pabſt 
Gregor VII. diefe fchändkiche Beſtechung unter dem Nas 
men von Gimsnie verbieten, 32? auch dem Kayfer die 
Belehnung der Biſchöffe mit Ring imd Stab unterfagen, 
welche ihm als Symbol der Verbindung mit der Kirche 
and des Hirtenamtes unmöglich zulommen konnte. Es 
entfiand zwar bicrüber ein langer Streit, der unter dem 
Namen des Inveſtitur⸗Streites befannt if; allein 
zulezt fiegte doch das natürliche Recht. In dem A® 1123 
zwifchen Kanfer Heinrich V. und Pabſt Calixtus II. er⸗ 
folgten Concordat ließ der Kayſer die Inveſtitur mit Ring 
and Stab fahren, und ficherte allen Kirchen die ſchon 
vorber beftandene freye Wahl und Eonfecration zu; 
der Pabſt hingegen geftattete, daß jeder erwählte Viſchoff 
die Belchnung mit weltlichen Gütern von dem Kayſer 
empfangen und nachher von dem Pabſt die Beſtätigung 
sder Lanonifche Inſtitution erhalten fole. Die Wahl 














24) Dan hat zwar diefes den Paͤbſten ale Herrfchfucht ausgedeu⸗ 
tet, um, wie man fagt, die Ertbeilung der kirchlichen Aem⸗ 
tee und Würden an fich zu ziehen. Allein fie mäblten die 
Viſchoͤffe nachber nicht mehr ale vorher, fondern gaben nur 
den gewählten die kirchliche Beſtaͤtigung. Sollten fie etwa 
jenen fchändlichen Wemter s Kauf nicht verbieten ? und mie 
viel größeres und begründeteres Geſchrey wuͤrde nicht erboben 
worden fen, wenn fie denfelden gehatter bitten! Spittler 
druͤkt fich darüber gar milde und fchonend aus: „Es ſey frey⸗ 
nlich unleugbar, daß fich die Könige und ihre Miniſter mans 
„ches haben bezablen Infien, was fie bitten umſonſt geben 
„tollen. Kirchengeſch. S. 225. 

Tıerter Vand. u 
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ſelbſt blieb bey den Hochftiftern , und den Kayfern warb 
das Necht eingeräumt folchen Wahlen entweder ſelbſt oder 
durch ihre Tommiffarien benjumohnen, . auch entſtandere 
Streitigkeiten, mit Zuziehung des Ersbiichoffe und der 
Adrigen Bifchöffe von der Provinz, zu entſcheiden. = Beil 
aber fchon nach hindert Jahren, wegen der wankenden 
Thronfolge im deutſchen Reich und den zwieſpälttgen Kay 
ſerwahlen, das wichtige Inkonvenient eintrat, daß vom 
zwey oder mehreren Rron⸗Prätendenten, im Fall ſtreiti⸗ 
ger Biſchoffswahlen, der eine dieſem, der andere einen 
andern die Belehnung ertheilen nad damit Die biſchoffliche 
Würde gumenden wollte: fo entfland darans Die nothwen⸗ 
dige Folge, dab der Pabſt bier in’s Mittel treten nrufte, 
mithin feine Beſtätigung oder Fanonifche Juſtitution der 
Belehnung mit weltlichen Regalien vorgieng, wozu er 
den Beſtätigten durch ein Schreiben bey dem Kayſer em- 
pfahl und wobey es fsither verblichen it. Dan fan auch 
in der That nicht läugnen, daß jene Uebereinkunft auch 
vernünftigen and billigen Grundſäten abgefaßt mar, def 
beyde Theile damit zufrieden ſeyn Tonnten, indem fie je 
dem das Seinige ließ, daher fie auch feitber während 
beynahe fieben Jahrhunderten, bis zum gänzlichen Um 
ſturz des Dentfchen Reichs, unwiderfprochen zur Regel 
und Nichtfchnur gedient bat. Da indefien, bier wie in 


25) Weber diefen Snvelitur : Streit f. Pütter hiſtor. Entwils 
fung der Verfaſſung des D. Reihe B. I. &. 181, befonders 
aber Schmids Geſchichte der Deutfchen B. II. &. 338 — 361, 
welcher bierüber viel unbefangener und unpartbepifcher if 
Er meldet auch, daß die gläfliche Beendigung dieſes Streits 
in ganz Deutfchland eine unbefchreibliche Freude verurſachtt 
Sabe, 
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danoniſche Kuftitution nur wach Yorgegangener Erkundi⸗ 
gung über die Würdigkeit und Fähigkeit der gewählten 
ertbeilt; da er fit verweigern Tann, wenn auch folches 
aur felten und nur in außerordentlichen Fällen gefchicht 
da die gewählten VBifchöffe vor der Päbſtlichen Conſirma⸗ 
tion ihre Amts-Verrichtungen nicht antreten Dürfen, folge 
lich ohne Einwilligung des Pabſtes nicht rechtmäßige Bi⸗ 
ſchöffe find: fo ſieht man, daB er fie im Grunde immer 
noch erwählt, und daß der hiebey den weltlichen. Mächten 
eingeräumte Antheil zulezt nichts weiter als ein mehr 
oder weniger ausichließendes Borichlags - Recht if, 


In allen andern catholiſchen Ländern, und ſelbſt una 
der proteſtantiſchen Fürſten, die Hber carholifihe Unter⸗ 
thanen herrſchen, ſehen wir die nemliche Regel beftätiget> 
ſo mannigfaltig auch die Verträge und Uebungen ſeyn 
mögen, nach ‚denen das Päbſtliche Ernennungs⸗Recht 
Bald unbeſchränkter geblieben, bald in Abſicht des Vor⸗ 
fchlags-, des Präſentations⸗ oder ſogenannten Nomina⸗ 
tions⸗Rechts von Seite weltlicher Fürften mehr oder we⸗ 
niger modifiziert worden iſt. In der ganzen Chriſtenheit 
wählt der Pabſt entweder unmittelbar, oder es iſt wenig. 
ſtens feine Sonfirmation der gewählten Bifchöffe nothwen⸗ 
dig, wodurch immer noch fein Recht ihnen die eigentliche 
Tirchliche Sendung zu ertheilen, anerkannt und gerettet 
bleibt, Im Königreich Neapel ernannte der Babft vor 
dem J. 1790 unbefchränft zu allen Bisthämern, mit Aus⸗ 
nahm von 26, die fchon früher don weltlichem Patronat⸗ 
Recht abbiengen. Da der König, wahrfcheinlich auf 
Weranlaſſung der Nenerungen Kanfer Joſephs LI., meh⸗ 
rere Forderungen machte und auch ſonſtige Streitigfeiten 
mis dem Römiſchen Hof entſtuhnden: fo wurden dieſelben 
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im J. 1790 dabin beygeledt, daß der Pabſt war ferne), 
"jedoch nur aus einem dreyfachen Königlihen Br» 
ſchlag wählte, und auch fich verpflichtete die von ihm 
abhängenden untergeordneten Bencfizien nur an Köpig- 
liche Unterthanen zu vergeben, 26) Erſt im neuen Tom 
cordat vom F. 1818 , welches nach den wiederholten Freu 
“söfifchen Invaſionen und der Rükkehr des rechtmäßigen 
Königs erfolgte, ward ihm, aus Dankbarkeit für die 
durch billige Regulirung umgeflürgter Verbältniffe, durch 
Reftitution noch vorhandener Kirchen- Güter, durch neue 
Dotation der beraubten Geiſtlichkeit u. f. w. "Der Airche 
:erwiefene Wohlthaten, das Befugniß eingeräumt, ale 
Biſchöffe feines Neiches ohne Ausnahme zu ernentien, 
“aber das Päbſtliche Confirmations, Recht blieb dabey aus 
drüklich vorbehalten. Das nemliche ward nach Nuflöfung 
‘aller ehemaligen Deutfchen Reichs⸗Verhältniſſe, in dem 
‚nenen Eoneorbat mit dem König von Bayern feſgeſezt, 
und wird vermuthlich in allen Tünftigen ähnlichen Ver⸗ 
:tommniffen zur Regel werden, 27? In der Lombardie 











26) Anıi de la religion T. II. p. 522 » 524. , befonders aber We 
Memoires sur l’histoire ecclesiasıigue du ı8e Sitcle T. 8. 
P. 109-125, Welche über die Natur der vorbergebenden, 
blos von dem Miniſter Tanucci aufgebesten, Streitigkeiten 
ſehr merkwuͤrdig find 


27) Concordat mit Neapel Art. 28., mit Bayern Art. 9. Die 
ſorgfältige Redaktion dieſer Artikel iR aͤußerſt merkwardigz. 
Im Reapolitaniſchen Concordat tautet fie folgender maßen; 
„En consideration de l'atilité qui resulte-du Prétent Con- 
„cordat pour la religion et pour l’eglise, et pour donnes 
«une preuve d’atleciion particuliere envers S. M. le Rai 
«Ferdinand, S. $. lui accorde à perpetuite, à lui er à ses 
« heritiers et successeurs catholigues au tröne, la facalı# 
„de nommer des ecchesiastiques digues, capables er pour 


309 
ernannte ſonſt der Pabſt alte Biſchöffe bis zum J. 1782, 
wo Kanfer Joſeph LI. fich dieſes Wahlrechts durch ein 
Edift bemächtigte und fogar die Diozeſen willlührlich 
veränderte: aber. dieſe einfeitigen gewaltfamen Verfügun⸗ 
gen machten: feine Regel aus und wurden auch von fel« 
nen Nachfolgern zum Theil wieder aufgehoben. In dem. 
Gardinifhen Staaten wählt der König die Biſchöffe 
fraft einer. Päbſtlichen Bewilligung vom J. 1451,. und 
dieſes Befugnis mard durch das. Goncorbat- vom. 2aten 
Stay 1727 fogar auf die nen erworbenen Länder ausge⸗ 
dehnt, jedoch mit Ausnahm der Bifchöfflichen. Stühle von. 
Caſal, Aqui und Alegandrien, für welche der König, nach. 
früherer Uebung, dem Pabſt drey Gubiekte zur Aus 
wahl vorfhlug. In Spanien werden fie ebenfalls, 
laut Päbſtlichem Privilegio und Concordat.vom J. 1753, 


— D— J * 





vus des qualii6s requises par. les saint eanona, à tous 
„les“ Archevjches et evöches de royaume pour lesquels 
«5. M. ne jouissait pas jusqu’ici du drait de nomination;; 
„er & eer. offer, aussität qu’eguront eu lieu. lee ratikgations 
«du present Concordat, SS. fera expedier les letires apo- 
«stoliques d'induit $. M. fera congoitre a S. 5. les nomm 
„mes dans les temps requis, afın que. suivant la teneur 
„des canons, se. fassent les informations. mecessaires et 
«qu’ils obtiennent Pinssitution canonique dans la forme 
«pratiquee jusqu’ic. Avant. de l’avoir. obtenue, ils ne 
„Pourropt se, möler en aucune maniere du gouvernement 
„ou de, l’administration des eglises auzquelles ils auront 
«ete nommes.” Im Concgrdat wit Bayern, wo fraͤherhin 
nicht die nemlichen Berbältnifie behanden, if der betreffende 
Artikel im weſentlichen gleichlautend, dach etwas fürzer, und 
nach Den. Worten. des Hecläsiastiques, dignes, capables etc. 
heißt es fediglich.:- „S- 8. donnera 4 de tels sujgts Vinsti- 
«tution suivant les formes accautumesa.”". ' 
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won dem König ernannt, aber die Confirnatien oder cms 
nonifche Inſtitution non Seite des Pabſts blieb ausdrüß« 
Hich vorbehalten. In der catholifchen Schweiz geſcha⸗ 
hen die Biſchoffswahlen für Vaſel, Conſtanz und Ejer, 
wie in Deutſchland, durch die Kapitel; in Sitten werd 
niget fich zu folcher Wahl die Regierung mit den Dee 
herren; und der Biſchoff von Lauſaune, welcher feit der 
Neformation zu Freyburg refidirt, wird fogar unmätteh« 
bar von dem Pabſte ernannt. Daß unter nicht - cathell« 
schen Fürſten, die Über ihre befondere Landeskirche die 
höchſte Gewalt ausüben, fich daber an die Idee von ei 
genen Rechten. einen religiofen Gefelifchaft nicht gewäß« 
sen können „ und denen insbeiondere gegen die Römiſch 
xarholifche Kirche von Jugend auf Mißtrauen uud Arge 
wohn eingepflanzet wird, einfeitige Verfügugeen und 
Verlezungen der Regel häufiger vorfommen müſſen, iß 
ganz begreiflich; aber fie machen fein Geſez aus, wub 
die Nothwendigkeit der Päbſtlichen Beſtätigung aller Bla 
fthöffe wird dennoch, auch dort anerkannt, weun man fe 
auch irriger Weile aid eine bloße Formalität betrachte⸗ 
mag. 88 Liege nicht in den Grundſüzen der catholifchen 
Kirche, kann ihr auch nicht wohl zugemutber werden umd 
iſt daher ohne Beyſpiel, daß fie einem nicht catholtichen 
Fürften das. direkte Ernennungs- oder Vorfchlags- Recht 
zu den Bifchöfflichen und andern geiftlichen Würden ein 
räume; denn dazu wird doch wenigſtens erfordert, daß 
man jener Kirche günftig fen, ihre Verfaſſung und ibre 
Dogmenanerkenne, die Würdigfeit und Fähigkeit der Can. 
didaten nicht nach entgegengefezten Anfichten beurtheile: 
und wo daher eine folche Ernennung gleichwohl Plaz fin 
det, da gefchieht foiches meiſt auf eine verfickte Weiße, 
die entweder ignorirt oder aus Mangel am Kräften und 
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zu Vermeidung größerer Uebel tolerirt werden kann. So 
hat freylich die Kayſerin Catharina von Rußland, die 
fich in ihrem: ganzen Reich als Haupt der Kirche. betrach- 
tete, durch einen: Ukas vom- Arten Jenner 41782 einen: 
Erz⸗Biſchoff nebſt feinem Coadjutor ernannt, und den 
Siz von Mohbilow zum Erzbisthum erhoben; aber dieſe 
Verfügung war mit Pabſt. Pins VI. verabredet, welcher 
au dieſem End feinen Nuntius zu Warſchau nach Peters. 
burg fandte und auch den neuen Erz. Bilchoff nach ge- 
wohnten Formen beffätigte, Ein anderer Ukas vom Aten 
September 1795 , welcher. zwey neue Bisthümer in NRuf- 
fifch - Boten errichten. und vier beſtehende abſchaffen wollte, 
iſt hingegen nicht zu Stande gekommen. In A chlefien. 
und Preußiſch⸗Polen werden die Biſchöffe von den 
Capiteln ernennt, auf Empfehlung des Königs; zu Mün- 
fer, Paderborn und Corvey ebenfalls von den Capiteln, 
doch fo daß der gewählte eine dem: König angenehme 
Perſon fen;.23? aber. überall und immer iſt die Päbſt⸗ 
liche Confirmatjon weſentlich nothwendig. In England 
hingegen, welches. auch bierin. feinen. Reſpekt für alle 
Brivar- Rechte beweist, werden: die Irrländiſchen und 
ſelbſt die Engländiſchen cathokifchen. Biichöffe auf den 
Borfchlag. der Geiſtlichkeit unmittelbar von dem Pabſte 
ernannt, ohne daß der Känig oder fein Miniſterium im 








:28) Ben ſolchen Empfehlungen, Vorſchlaͤgen oder Gutbeißungen, 
find freylich Mißbraͤuche möglich , indem es für den Pabſt im- 
merbin fehe unangenehm iR, die kanoniſche Inſtitution zu ver; 

ſagen, und er. foldhes, abne die Zerwuͤrfnißße zu vermehren, 
mithin arößere Hebel, zu verurfachen, nur aͤußerſt felten thun 
kann. Wllein das. Prineipium, daß niemand. rechtmaͤßiger Bi⸗ 
ſchoff ſeyn lann, ohne von dem Pabl: ernannt oder anerkannt 
su feon, bleibt dabey immer geretich. 
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gerinaften fich darelu mifchen und ohne daB daraus ii« 
- gend ein Inconvenient entſtehe. 29° Auch it bemerlens. 
werth, daß in den Nord. Ameritanifhen Fre 
faaten, unter peotellantifchen und. noch dazu neuen, re⸗ 
publikaniſchen Regierungen ,. welche fonft auf Ihre: Aute- 
eität viel eiferfüchtiger als. andere find, Der. Pabſt die. 
catholiſchen Bischämer nicht gur errichtet, fondern and 
die Biſchoͤffe und Erz⸗Biſchöffe ernennt, ohne daß Die 
weltliche Regierung die geringfie Notiz davon nehme, 
vielmeniger fick dadurch, in ihren Rechten beleidigen 
glaube. Hier allein beiteht die Toleranz in der Wirklich 
keit nicht nur anf dem. Papier, bien ailt fie auch gegen 
Die allgemeine chriftliche Kirche, nicht blos gegen Juden 
and antichriftfiche Sekten, und dennoch ſind bie Rechte 
des Staates nicht gefährdet, man hört dost niemand über 
Wfurpationen und Brätenfionen des Römifchen Hofes kla⸗ 
gen, 30% Eben. fo ernennt der Pabſt die Bitchäfte im 














29) Das einzige was der König bey. Anlaß der vorbabenden Emm 
cipation der Catboliken verlangte, und was auch, amf biefen, 
Fall hin, von dem jezigen Pabſt unbedenklich zugeflanden 
wurde, ift, daß der Könia bey jeder Wahl eines neuen Bis 
ſchoffs von dem Verzeichniß der Eandideten diejenigen aus⸗ 
fchliegen könne, welche ibm allenfalls verdächtig oder ſonſt 
unangenehm wären, in fo fern jedoch eine genugfame Auzabt 
jur freven Auswahl übrig bleibe. Man ſehe dag fchöne und 
gründliche Schreiben vom ıten Februar 1816, wodurch Ad 
der Pabſt Pins VIE. gegen die Irrlaͤndiſchen Bifchäffe , weld⸗ 
dem König nicht den geringften Antheil an den Biſchoftweb⸗ 
len gefatten wollten, über die Rechtmäßigkeit , die Naͤlich 
feit und die Schiklichleit diefer Zulage, vechtfertiget, im Ani 
de la religion er du Rai T. XVII. p. 177 — 187. Es ık 
doch fonderbar,, daß folch merkwürdige und lehrreiche Wftın 
Rufe nicht in unfere Zeitungen aufgenommen werden. 

30) Am sten Ditober 1789 wurde von V. Pius VI. das Bicthun 
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Oſt⸗Indien, in Tonanin, in Cochin- China, in Siam, 
in China . in allın hendniichen Ländern fo weit als die 
ebriftliche Kirche verbreitet ill. Bald werden. dort die 
Chriſten verfolget, bald wieder geduider, aber wo fie im. 
mer beftchen, da müflen ihre Vorſteher zum Zeichen des 
Zuſammenhangs von dem Oberhaupt der Geſellſchaft g« 
fender werden, und fo bat fich das natürliche Recht der 
Päbſte die Bifchöffe zu ernennen, oder, was zulest das 
nemliche iſt, fie wenigfiens zu beſtätigen, ihnen, die einzig 
gültige Sendung oder canonifhe Inſtitution zu erthei⸗ 
fen, unter mancherley Modiſikationen achtzehn Jahrhun⸗ 
derte hindurch erhalten; es bat alle Revoiutionen über- 
lebt, allen Stürmen widerſtanden, über alle Widerfprüche 
geſiegt. 


Aehnliche Beſchaffenheit hat es mit den Pfarrern 
oder Prieſtern und andern untergeordneten geiſtlichen 
Würden in ihrem Verhältniß gegen den Biſchoff. Sie 
ſind ihre Rathgeber, ihre Gehülfen oder Stellvertreter 
und follen alſo in der Regel von denfelben gewählt oder 
wenigftend anerkannt, beſtätiget, gefender, in ihr Firch- 
liches Amt eingefegt werden. So ift es auch von dem er- 


thum Baltiniore errichtet, auch der Bilchoff ernannt, und 
am sten April ısog von 9. Pius VII. zum Erz⸗Biſchoff er 
hoben. @tleichen Tags creirte P. Pius VIE. die vier Bisthuͤ⸗ 
ner von Philadelphia, Neu⸗Pork, Boston und 
Beardstomn, und ernannte ebenfalls die Bilhöße. Am 
asten September ıyıq ernannte er den Wachfolger dee Bi, 
fchoffe von Neu: Port, am zoten September ı317 wieder den 
Biſchoff von Philadelphia, am ızten Januar 1819 einen Bis 
ſchoff von Rofen in Eanada x. ©. die merfmürdigen Nach⸗ 
richten darüber in dem Ami de la religion et du Roi T. II. 
und T. XX. p. 105. 


’ 
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fen Zeiten des. Chriftentbumd ber gefiheben, 3 mu 
auch dieſes Principium bat ſich, unter mancherley Mebi- 
ficationen und Formen der Ausübung, im wefentlicden 
bis auf den heutigen Tag eubalten. Die Domberren 
3.8. find die erfien Gehülfen und Rathgeber des Biſchofe 
für die allgemeine Regierung des Bischums in geiſtlichen 
und oft auch in weltlichen Dingen. Sie follen alfe in 
der Negel auch von ihnen ernannt werden, mo nicht Ber 
träge und ans urfpeiinglicher Gefälligleit entfiandeue He 
bungen 32? eine Ausnahme veranlaflen. Diele Stellen 
find beynahe die einzige Belohnung, welche fie würdigen, 
verdienſtvollen Geiftlichen ertheilen können, und obme 
welche das Band der Ehrfurcht und der Dankbarkeit 
bald würde gelöst, der Friede und die Einigfeit zwiſchen 
dem Biſchoff und feinen erfien Räthen gefiöret werden, 
— Die Pfarrer dann find die Gehülfen des Biſchoffs im 
dem eigentlichen Lehr⸗ und Hirten-Amt, fie Reben wit 
ibm in unmittelbarem abbängigem. Verhältniß, und fol« 
Yen. alfo der Regel nach von ihm ernannt oder gefenbet 
werden, fo wie er von dem Oberhirten gefender if. 
Gleichwie bey den Domberren, fo fünnen auch bey den 
Pfarrſtellen die Stiftung der Präbenden, die Gründung 
und Dotasion der Pfarreyen, die Erbauung der Tempel 
v.f. m. eine Ausnahme bewirken, oder vielmehr das ur 
fprünglich frey: Wahlrecht des Biſchoffs gewiſſen Bedin⸗ 
gungen und Formen unterwerfen, indem man 3. B. aus 
billiger Dankbarkeit gegen jene Wohlthäter der Kirche ib 





31) „Beſeze die Städte mit Prieſtern Aelteſten),“ fagte Yaulns 
zu Titus, dem Bifchaf von Creta. Lit. I, 5 


32) 3.9. bey Thronbefleigungen, droit de joyeux avenement, 
prims preces, Stiftang der Prabenden ꝛc. 
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zen ein Borfchlags- oder Srnennungs- Recht zu folchen 
Benefizien einräumt: und daraus allein ift auch das Pa⸗ 
tronat-Recht der Fürften, der geiftlichen und weltli⸗ 
chen Communitäten oder anderer Privat⸗Perſonen ent⸗ 
Banden „ welches um defto eher refpektirt werden Tann und 
ſoll, da feine Befizer eigentlich nicht ven Prieſter erwäh- 
len , fondern nur einem bereits von der Kirche geprüften 
und würdig erfundenen Vrieſter das von ihnen gefiftete 
Beneflsium ertheilen, auch diefes Befugnis fich dazu eine 
ibnen angenehme Berfon zu wählen, die Berbreitung der 
cheiftlichen Kirche begünſtiget und den Frieden zwiſchen 
ihr und den weltlichen Mächten befördert. Wo aber der⸗ 
gleichen Patronat⸗Rechte nicht beiteben, da gilt in der 
ganzen Chriftenbeit die Regel, daß die Pfarrer nad 
freyger Wahl von den Bifchöffen ernennt und gefezt wer⸗ 
den, 33) und diefe Regel if ſelbſt in neueren Zeiten, 
die doch der Firchlichen Autorität gar nicht günſtig wa⸗ 
ren , von großen Borentaten anerfannt worden. So wer⸗ 
den in den catbolifchen Provinzen Rußlands alle Bfarrer 
von dem Erz-Bifchoff non Mohilow ernannt. Eben die- 
fe6 Wahlrecht kommt den Bifchöffen in Preußiſch⸗Schle⸗ 
fen zu, mo nicht Verträge oder vertragsähnliche Uebun⸗ 
gen eine Ausnahme rechtfertigen. In Frankreich mard 
es ihnen, nach Abfchaffung aller Barronat-NRechte, in 
dem Eoncordat von 1801 felbR von dem, fonft jede Art 
von Autorität am fich ziebenden, Kayfer Bonaparte under 


83) Anch bey ben Yroteftanten werden die Yfarrer nur deßwegen 
von den weltlichen Fürßen ermäblt, weil fie entweder als 
Grundherren das Yatronat sMecht der betreffenden Pfeunden 
befizen, odes weil fie nach den Grundſaͤzen ihrer Kirche das 
Bifhörliche Amt augäben. Fremde Yatronat + Nechte find 
auch hier vorbehalten, 
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dingt eingeräumt: und eben fo in den. neen- Cancosds 
ten mit Bayern und Neapel, unter Vorbehalt der beße 
benden Patronat⸗Rechte, anerlannt , mit der bloßen Be 
ſchränkung, daß diefe Benefizien an Königliche Umntertha⸗ 
nen vergeben werden follen. 39 Allein auch da me welt⸗ 
lichen Berfonen ein Wahl. oder. Vorſchlagsſs⸗Recht m 
kömmt, müffen die gewählten. oder norgefchlagenen Pfar⸗ 
ser immerhin von dem. Bifchoff genchmiget oder bekätige 
werden; er altein. kann ihnen die Firchliche Sendung der 
Fanonifche Inſtitution ertheilen, oder wenn fie Die Ber, 
gefchriebenen Eigenfchaften nicht befizen, allenfalls auch 
verweigern, welches ebenfalls, felbit in jenen Concorde, 
ten, ausdrüftich. vorbehalten iſt, und wodurch alfo feig 
urfprüngliches Wahlrecht: immer. noch anerfanas und 9% 
rettet bleibt: Dieſe Sendung oder Bellätigung macht 
das einzige Äußere Kennzeichen aus, daß fie zu der Kirche 
gehören; fo allein, ftehen die Linterhirten mit den Hirten 
und diefe mit bem Oberhirten in. Verbindung , bie Zweige 
sehen gleichfam aus den Aeſten, die Aeſte aus dem Stamm 
und der Wurzel bervor; ein Glied hänget an Dem am 
dern und der ganze Leib ifl. in dem Haupte zuſammen⸗ 
gefüget, moran .immer noch die Einheit der Kirche er 
Tannt werden kann, und im Ganzen nur Ein Hirt und 
Eine Heerde vorhanden ift, 


Indeſſen find alle dieſe Beſchränkungen, welche fi 
die Häupter einer weit verbreiteten, beſonders aber die 
der chriſtlichen Kirche, bald blos wegen der Macht der 
weltlichen Potentaten und dem in anderer Rükſicht von 


34) Baperifches Concordat von ıgı7. Art. 11. Neapolitanjſchet 
Concordat von 1818. Urt, 11. 
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ihnen zu erwartenden Schuz, bald aus Dankbarkeit für 
erwiefene Wohltharen und Begünſtigungen, bald zu Ben- 
Bebaltung oder Herftellung des guten Einverſtändniſſes, 
in der Vergebung kirchlicher Nemter and Würden gefal- 
len laſſen müſſen, abermal eine der charakfterifiifchen Ver⸗ 
ſchiedenheiten, welche die geiſtlichen Reiche von den blos 
weltlichen Staaten unterſcheidet. Sie find in der Aus⸗ 
wahl ihrer Beamten und Gehülfen viel weniger frey als 
alle: andern Fürſten und felbſt ald manche Privat - Hero 
ren und Privat. Communttäten. Wenn auch ihr Wahl, 
recht oder das Necht ver Intitution im weſenttichen ge⸗ 
rettet bleibt, fo iſt es bald anf gewiſſe Rarionen Befchränft, 
bald au einfache oder mehrfache Vorſchläge meltlicher 
Verſonen gebunden, die ohne Gefahr des Zerwürfniffes 
sicht Leicht verweigert werden dürfen, 3°) bald üben fie 
es nur in gewiften Zeiten oder nur über eine befiimmte 
Zahl von Firchlichen Würden aus, und felbft bey der 
Wahl des Pabſtes bat das wählende Eardinals. Collegium, 
des Friedens wegen, mehreren großen ratholiſchen 
Könisen in Ausfchfieffungs - Recht einzelner Judividuen 
eingeräumt, anf daß wenigſtens Fein Oberhaupt der Kirche 
gewählt werde, welches irgend einer bedeutenden Macht 
offenbar unangenehm wäre, weil folches der Ausübung 











35) Selbſt in feinem unabhängigen Gig zu Rom iſt der Pabſt bey 
Auswahl feiner unmittelbaren geiſtlichen Raͤthe, der Eardis 
naͤle, nicht immer freu; denn zu Beybehaltung des guten Ein; 
verkändniffes wurde mehreren catbolifchen Mächten das Praͤ⸗ 
fentations.- Recht einiger Cardindle ihres Volls eingerdumt. 
Dadurch wird zwar abermal die Einheit und, Allgemeinheit 
der Kirche Außerlich dargeſtelt. Allein die Erfahrung bemwei- 
Tet doch, dag diefe von den Höfen vorgefchlagenen 
Eardinäle gemöbnlich nicht die mürdigften find , nicht dieienis 
gen die der Kirche Die meiſte Ehre machen. | 
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Feiner Befugniſe ſchadra and Felit zn Tiehniingen Fü 
ten könnte. Wir wollen diefe Gewohnheiten und Ber- 
tommniſſe nicht nubedingt tadeln / da fie uefprünglich and 
einem Geht der Riche bernorgegangen find, und } 

in ‚ihrem wahren Zwete eingefehen, die ei 
Befugniffe von den weltlichen Mächten nicht mißbtande 
werden, viel zum Grieden, zur mechielieitigen Ei 
zwiſchen Kirche And Staat beptragen Eönnen. Nileim 
Darſtellaag mag weniahens beweiſen, auf welcher 






Vie durchaus Beine HonAfedeR Bewangsmittel bejist, Deren 
eine und ‚heilige Lehre ſchon ihre Lnichädlichkeit 
bürgt, die in allen Aufern Dingen von dem Gehig Mm 

der Hütfe der weltlichen Mächte abhängt, daher das. 
größte Intereſe hat ihren guten KBillen zu erhalten, .- 
weit es immer die Vſlicht erlaubt ihnen gefällig zu fen, 

wit ihnen in freundlichem Einverkändniie zu Ieben, uud, 
die dabey nichts anderes wünſcht/ ald das 

der Lehre rein zu Bewahren, und durch äußere Zeichen 
zu beweiſen, daß fie Überall und immer eine und ebendie⸗ 
felbe allgemeine und apoſtoliſche Kirche ſeh. 


7° 


II. 
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Neun und fiebenzigftes Capitel. 
Fortſezung. 


Allgemeine und Partikular⸗Coneilien oder 
Kirchen⸗Verſammlungen. 


Natuͤrliche Vetanlaſſung derſelben in Kuͤrmiſchen und gefabr⸗ 
vollen Zeiten. 
Die allgemeinen Eonctlien find die Berfannmlung der von ih⸗ 
rem Dberbaupt in einen erößeren Rath berufenen Biſchoͤffe. 


Die lezteren allein machen fein Eoneilium aus, und find waͤh⸗ 


11 


u 


IV. 


rend demfelben fo wenig als vorher Aber das Kirchenbaupt ges. 
fee. Ohne den Pabſt giebt es kein Eoncilium, keine Webers 
einſtimmung von Haupt und Bliedern, 


. Rechte des Kiechenbaupts die daraus fließen: 


ı) Die allgemeinen Eoncilien zuſammen zu berufen. 

2) Darin entweder felb oder durch ihre Legaten zu ptaͤfi⸗ 
diren. 

3) Dieſelben nach Unfänden anderswohin zu verlegen und 
wieder zu entlaſſen. 

4) Die Beſchluͤſſe ganz vder zum Theil anzunehmen oder zu 
verwerfen, authentiic auszulegen und auch, aus guten 
Gründen, davon zu difpenfiren. 

Beweis dieſer Saze aus der Natur der Sache und aus der 

ganzen Erfahrung. 

HYartitulars, d. 5b. National⸗, Provinzials and Dioeeſan⸗ 

Eoncilien. Sie find gleichfam Provinzials oder Landflände 

im Gegenſaz gm den allgemeinen Reichsſtaͤnden. Es gelten 

daben im Heinen die nemlichen Rechte und Werbältniffe wie 

bey den oefumenifchen Concilien im großen. - 


J n gewöhnlichen Zeiten iſt die eigene Autorität des geiſt⸗ 
lichen oder Kirchlichen Oberhaupts, verbanden mit derje⸗ 


nigen feiner ertten Jünger und ihrer Gehülfen, volldom 
men hinreichend, um die ganze religiofe Geſellſchaft in 
Frieden und Einigkeit gu erhalten, ihre Zweke zu erfül⸗ 
len und die Bedürfniſſe aller Gläubigen zu befriedigen. 
Jeder beforger fein Amt in feinem befondern Kreife und 
nach dem Maaße der ihm anvertrauten Macht: jeder 
weidet einen Theil der ganzen Gemeinde in ſeinem geda 
Fern oder kleinern Sprengel; die Geringerg fichen mit 
den Höhern, die Höhern mit den Höchften in Gemerm 
ſchaft; der Oberhirt ſtärket iind leitet die Hirten, Diele 
thun dafielbe gegen die Unterhirten: fo werden Zweife 
gelöfet , Streitigkeiten entfchieden, Srrende oder Fehlende 
entfernet oder gebeffert, alle Sefchäfte geben ihren rubi> 
gen und regelmäßigen Bang; es wird das freundliche 
Band erhalten, melches Haupt und Glieder zuſammen 
knüpft; An der Einheit der Kirche ift gar fein Zweifel, 
ihr innerer Friede wird durch den äußern abgefpiegelt + 
darin befiebt , wie in weltlichen Reichen, der ordentliche, 
der gewöhnliche, der gefunde Zuftaud der Dinge, von 
weichem zu mwünfchen wäre, daß er nie geilört werden 
möchte, . 


Allein der geiffige Körper bat auch feine Krankbeiten, 
die größere Anftrengungen und Fräftigere Heilmittel er. 
fordern; die Kirche iſt Stürmen und Gefahren ausge. 
fest, werche vielleicht nöthig find, auf daß ihr Geiſt nicht 
erfchlaffe und das Bedürfniß des Zufammenhaktens Ichen- 
diger gefühlt werde, zu deren Befiegung aber die ge 
wöhnliche Autorieät nicht hinreicht, fondern Haupt und 
Glieder zu gemeinfamer Hülfe ihre geiſtigen Kräfte in⸗ 
niger und ſichtbarer ald fonft vereinigen müſſen. Cs 
fönnen neue Lehren, gefährliche Irrthümer verbreitet 
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werden, die durch äußere Umfände und inneren Schein 
einen mächtigen Anbang finden, Riſſe und Spaltungen , 
gleichfam innere Kriege entſtehen, welche der Kirche Auf⸗ 
fung oder Zerförung drohen; man kaun ihre Autorität 

feidft beftreiten , ihren Geſezen und Einrichtungen den 
-Gehorfam verfagen , oder fie auf eine ihrem Sinn ent- 
gegengefeste Weife auslegen und dennoch Äußerlich in der 
Kirche‘ gu bleiben vermennen. Während diefem Streit 
der Lehrer unter einander find die Gläubigen, gleich hir 
tenlofen Schafen, zgerfirent und allen Irrthümern preis. 
gegeben, fie wiſſen nicht, wohin fie ſich wenden, welcher 
Leitung fie folgen: follen, mo die wahre, die rechtmäßige 
Kirche zu finden fen. In folchen und Ähnlichen Fällen 
nun if auch die üfolirte Autorität des Oberhirten nicht 
hinreichend, um jenen Stürmen zu begegnen oder dieſe 
Gefahren zu befiegen und.den Frieden der Kirche hersi 
fielen. Es ift alfo ganz natürlich und zweklmäßig, daß 
er feine Brüder und erſten Gehülfen sufammenberufe,, 
fih mit ihrem Rath, ihren Einfichten umgebe und ſtärke, 
im ihrer Hülf eine Stäge fache, ihre Autorität mit der 
feinigen vereinige, oder vielmehr daß beyde zuſammen 
nur eine und ebendiefelbe Autorität ausmachen, um nö⸗ 
tbige Beſchlüſſe zu fallen und fie mit größerm Gewicht 
zu verfeben; um die Lehre und den Glauben der Kirche, 
die Uebereinſtimmung zwiſchen Haupt und Gliedern deſto 
mehr zu verherrlichen, augenſcheinlich darzuſtellen, 
dadurch die ächte Kirche von allen unächten zu unterfchei- 
den, und mittelft defien die Abtrünnigen entweder zurük⸗ 
zuführen oder aus der Gemeinde zu entfernen. > Ders 





ı) Die Convocations⸗ Bulle des Tridentiniſchen Eoncillums vom 
ııten Junii 1562 dräft fich folgender maßen aug; In tauta 
Vierter Band, “ 
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gleichen Verſammluugen, von denen mir nicht bekannt 
ift, ob fih in andern Religions⸗Geſellſchaften ähnliche 
Benfpiele finden, nenne man in der chriftlichen Kirche 
aligemeine oder oefumenifhe Concilten, wean 
daten alle Biſchöffe und Erz-Bifchöffe der ganzen Efri- 
ſtenheit, mo nicht gegenwärtig, doch wenigſtens einbern⸗ 
sen find. Sie find gleichſam die Stände des geil 
hen Reichs, weil die Biſchöffe, außer dem Band wel 
ches fie an den Oberbirten Inäpft, in geikiger Rükſicht 
ſelbſtſtändig find, indem die Übrigen Uaterhirten und Gläu- 
bigen binwicder von ihnen abhängen, und haben mit. den 
Reichsſtänden in weltlichen Staaten fo viel ähnliches, 
daß wir dasjenige was feiner Zeit von leztern gefägt mor- 
den fit, ® nur kürzlich gu wiederholen und auf geifliche 
Gegenttände anzuwenden brauchen, um die wahre Natur 
der Concilten und der dabey zwiſchen Haupt und Glie⸗ 
dern befichenden rechtlichen Verhältniſſe mit Richtigkeit 
Darzuſtellen. 


So 3. B. iſt es klar, daß dieſe verſammelten Glieder 
nicht über das Oberhaupt der Kirche geſezt find noch ge- 
fezt fenn Tonnen, und daß fogar ohne den Pabſt Fein all⸗ 
gemeines Concilium gedacht werden kann, zumal der Kör- 


on 











heresum, dissensionum bellorumque tempestate , tantisg. 
excitatis uctibus, com essemus ad moderandam et guber- 
nandam Petri naviculam vocati, nec viribus ipsi nostris 
satis fideremus etc. — deinde animo repetentes, majores 
nosıros sapientia adınirabili et sauctitate pr=ditos, szpe 
in summis Christiane reipublic:s periculis, remedium op- 
timum atque opportunissimum «camenica Concilia et 
Episcoporum generales Conventus adhibuisse. 


2) & II. &, 321 — 343, 
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per nicht in den Gliedern und nicht in dem Haupte al- 
fein, fondern nur in dem Vereine von Haupt und Glie⸗ 
dern beſteht. Wie und aus welchem rechtlichen Grund 
foüten auch jene durch ihn verfammelten Glie— 
der, für fich allein betrachtet, eine höchſte geſezgebende 
Gewalt über. ibren Lehrer und Oberhirten befizen und 
ausüben können? Er war, gleich dem Gtifter der Ge⸗ 
fenfchaft, oder als defielben Nachfolger, vor ibhen vor; 
handen und verdankt ihnen nicht feine Exiſtenz; fie find 
von ihm gefender und. geſezt, er aber nicht von ihren, 
feiner Leitung unterworfen und er nicht der ihrigen; fie 
ſchwöreu ihm ben ihrer Erwählung oder Eonfeeration 
einen Eid der Treue und des Gehorſams, er aber nicht 
ihnen; er gienz nicht ans Ihnen hervor, fondern fie aus 
ihm, gleich den Neben ans dem Weinſtok, und nur wein 
fie in ihm bleiben, machen fie eine Gemeinſchaft aus 
Unter einauder zufammenbangslos , zerſtreut und einzeln, 
Glieder ohne Haupt , Säulen ohne Fundament , werden 
fie nur durch ihn und mit ihm im ein Ganzes vereiniget, 
Durch die Zufammenberufung der Bifchöffe an einen ein- 
gen Ort, wird das frühere natürliche Verhältniß zwi⸗ 
ſchen ihnen und dem Pabite nicht verändert; jene erbal- 
ten feine neuen, dieſer verliert Feine font beftandenen 
Rechte. Wenn ein Hansvater feine Kinder, ein General 
feine erſten Statthalter oder Kricgsgefährten, ein Für 
feine. Miniſter oder feine Stände zu einer gemeiniamen 
Berathſchlagung verfammelt, um ihre Einfichten zu be- 
nuzen, fih ihrer treuen Ergebenheit zu verfichern und 
den gemeinfamen Beſchlüſſen mehr Kraft und Gewicht :u 
verfchaffen: fo hört er deßwegen nicht auf Hausvater, 
General oder Fürſt zu ſeyn. Während der Verſammlung, 
wie der derſelben, find fie ihm den nemlichen Gehorſam 
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ſchuldig, die Autorität die fie von ihm erhalten baben ) 
collen fie nicht gegen ihn kehren, das. erwielene Zutrauen 
nicht mit Undanf und Ungehorſam erwiedern; fein Wille 
bleibt immer der hervorragende, der entfcheidende, es 
fen daß fie feinen Vorfchlägen beypflichten oder daß er 
die ihrigen genehmiget, und mithin in beyden Fäallen 
Uebereinſtimmung vorhanden. it. Go gilt auch während 
den Eoneilien, wie außer denfelben, der nemliche Bor 
rang des Oberhaupts der chriflichen Kirche: denn Die 
Subtilität, daß der Pabſt wohl jedem einzelnen Biſchoff 
vorſtehe, aber nicht allen aufammen, if fo armieligr daß 
Mosheim und Pufendorf, zwey proteſtantiſche 
Schriftſteller, ſelbſt bemerkt haben, fie heiße fo viel als 
behaupten, daß das Haupt zwar alle einzelnen. Glieder 
regiere, aber nicht den ans ihnen zuſammengeſezten Kör⸗ 
ver; daß ein König über alle Städte, Fleken und Dörfer 
feines Neiches berrfche, aber nicht über das ganze Land; 
ein Hirt zwar ade einzelnen Schafe weide, aber wicht 
die aus ihnen beftehende Herde, 3) Wären die Eoneilicn 














5) Quod universis sive singulis Ecclesiis presse Ponuiheem 
dieunt, non universe Ecclesix, id tam mihi schrum vide 
tur, ac si quis affirmaret, meinbra quidem a capite regi, 
non vero quod ex membris constat corpus; sut urbes 
quidem omnes, villas et pradia subosse regi, non vero 
qux his continelur, ipsam provinciam. Mosheim Diss. 
de Callorum appellat. ad Concil. -— YBufendorf dank 
fehreibt: Coucilium esse supra Papam thesis est. — — Sed 
quod isti quoque hanc propositionem asserere velint, qui 
sedem Romanam oımnium Ecclesiarum centrrum, ac Pa 
pam wcumenicum Episcopum agnoscunt, id quidem non 
parum absueditatis haber: cum status Ecclesie Romans 
inonarchicus sit: ista autem thesis meram aristocratiam 
visat. De habitu rel, Christ, ad vitam civilem — Zalin» 
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oder, beffer zu fagen, die verfammelten: Biſchöffe allein 
über den Pabſt, fo müßten fie beftäudig bey einander 
bleiben um ihn zu Teiten , zurechtzuweiſen, Appellationen 
gegen ihn anzunehmen, ihn. u. fegen und zu entſezen; fie 
wären ihren Sprengeln entriſſen, ſelbſt aber jeder Lei- 
tung entzogen. und allen. Faftionen preisgegeben ; eine Wis 
dernatürliche,, kaum denkbare Verfaſſung, welche geradezu 
die Kirche auflöfen, fie, flate einem Licht: und einem 
Benfpiel der Welt, sum Scandal derfsiben machen müßte. 
Man fiebt aber ,. daS die Eoneilien immer nur in qußer- 
ordentlichen Umftänden verfammelt wurden, daß nach dem 
Apoftolifchen, welches das Vorhbild der übrigen-gewefen, e 
das erfte allgemeine Soncilium nur im J. 325 ftatt fand, 
daß oft Jabrhunderte vergiengen während welchen. fei, 
ned gehalten wurde, und daß feit dem lesten Tridentini.- 
fchen ebenfalls bald wieder drey Jahrhunderte verfloffen 
find. In diefen Verſammlungen flets eine Trennung zwi⸗ 
fchen Haupt und Bliedern Lorauszuſezen, und dann zu 
fragen, wie es in. folchen Fällen gehalten werden folle, 
it theils unnatürlich, theilg Leicht au beantworten, Ent- 
fteht eine folche Spaltung. in. dem Concilio, fo gilt die 
nemliche Regel, wie wenn fie außer demſelben ſtatt finders 











ger Insiit. jurts nat. ©, 726 — 707 dritt fich folgender maßen 
aus: „Es fenen nicht die einzelnen Steine , fondern die ganze 
„Kirche auf den Felſen Petri. gebaut; die Bchläffel ſeyen 
„nicht zur Deffnung oder Schließung einzelner Zimmer geger 

„ben worden, fondern die Schlüfel des ganzen Himmelreichs; 
„dem Petrus ſey nicht minder befoblen worden, der ganzen 
»Heerde als. den einzelnen Schafen und Laͤmmern vorzuftes 
„ben sund wenn er endlich die einzelnen. Brüder ſtaͤrken folle, 
„warum nicht alle2” " 


4) Apoſtelgeſch. XV. 


326 


man ficht das Firchliche Verband nicht in denen die fich 
von ihm fündern, fondern nur in den mit ihrem Ober⸗ 
haupt vereinigten Gliedern, fo wie die Armee nur in Dem 
Auführer, und denen die ihm tren verblichen find. °> 
Gegen die Rechte des Oberhaupts und deren die ihm fel⸗ 
gen, gilt Feine Majorität der Stimmen, die fih übri 
gend niemals wider daſſelbe gefunden bat; die Kirche Be 
ruht auf einem feſtern Fundament als auf wandelbaren 
Privat- Meynungen, von denen heute diefe, morgen. jeme 
den Beyfall der Menge erfchleicht: fie if anf Liebe und 
nicht auf Haß gegründet, eine Bemeinfchaft und nicht eine 
Trennung des Glaubens, ein Band des Friedens und nicht 
des Haders und Zankes. Gelbft die Mehrheit der ſich 
GSöndernden (wenn fie je ſtatt finden follte) kann des 
Hecht der Minorität nicht hindern, die Kirche, wenigftens 
unter ſich, fortzufegen; denn hier ift Leine Colliſon vox⸗ 
handen, beyde Befugniſſe können neben einander beſtehen, 
und daher if auch nicht nöthig, daß der trem geblichene 
Theil dem ungetrenen unterworfen werde. Daß der 

de von allen Bifchöffen ohne Ausnahm werde verlafen 
werden ,. mithin ein Hirt ohne Heerde fen, oder daß er 
ſelbſt mit ihnen gerade in eutgegengefegter Meynung febe, 
it, nach der Natur der Dinge, beynahe nicht möglichz 
in din meiften Fällen wird er die Einhelligkeit oder doch 
die große Mehrzahl für fih haben: und verbliebe,, was 
nach der der Kirche gegebenen Verheiffungen kaum gu 
denken it, auch nur die Minorität mit ihm: ſo wären 
die übrigen Schismatiker; cs würde zwar ihr Abfall zu 
bedaurea, aber die wahre Kirche nur in den mit dem 
uriprünglichen und oderſten Lehrſtuhl vereinigten Gliedern 


| 











5; Vergl. oden ©. 153. 
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zu finden: ſeyn. Wir wollen: zwar die Eoncilien, in fo- 
fern man darunter blos die verfammelten Biſchöffe ver- 
ſteht, nicht in allem. mit den weltlichen Reichs⸗ und Land⸗ 
fänden. vergleichen, wiewohl fie. ungemein viel ähnliches 
mit einander haben. Die Bifchöffe- find Hirten. der- ein- 
jelnen Sprengel,. in. dem Concilio, wie in ihren Dioze⸗ 
fen, allerdings. Richter in. Gegenfländen des Glaubens 
und. der Sitten; aber nicht allein. und nur untergeordne- 
ser. Weiſe; ihr Urtheil kann von dem Oberhaupt der Kirche 
xxeformirt werden, es bedarf ſeiner Beſtätigung. Sie find. 
nicht eine ſelbſtherrſchende Verſammlung, ſondern 
aus Liebe und Zutrauen berufen, um in ſtürmiſchen, ge⸗ 
fabrvollen Zeiten ihr Oberhaupt mit ihrem Rath, ihrer 
Einſicht, ihrer Beyſtimmung zu unterflügen. und zu- flär- 
ken, aber ohne ſeinen hinzulommenden Willen haben ſie 
keine definitiven. Urtheile zu fällen, keine Geſeze zu. ma⸗ 
chen, keine guültigen Beſchlüſſe zu faſſen. Sie ſind auch 
nicht einmal. die Repräſentanten der- Kirche, (wie man- 
etwa in neueren Zeiten bat: vorgeben. wollen) denn. fie 
‚repräfensiren. weder. die. untergeordneten Pricher und Die- 
‚Lone, noch das Volk der Gläubigen, als. in welchem. Fall 
fie anch von den. leztern erwählt und infimirt werden. 
müßten,. 6°? mithin die. äußerfie Verwirrung. eingeführt , 











6) Vergi. das: ähnliche. Verbältniß der weltlichen Reichs⸗ unt 
Landſtaͤnde. B. 11. S. 337— 338. Die. Bifchöffe welche be, 
haupten daß ihre Verfammlung.die Kirche reprdfentire, mögen 
fich vor den Conſequenzen vieles Grundſazes in Acht- nehmen, 
da, man in Folge deſſelben bald-auch fordern würde, Daß übre 
Autorität nur vom Volke delegirt fen, daß dieſe Repraͤſentan⸗ 
sen ohne: Unterſchied aus allen Prieſtern, Diakonen, ja ſogar 
aus dem ganzen ehriſtlichen Wolf, und von demſelben nach 
dev Bevoͤlkerung durch: das. Mehr der. Stimmen gewaͤhlt wer 
den ſellen u. ſ. . 
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das unterſte zu oBerft und das oberite zu unterit gekebret 
würde: fondern fie find in eigenem Namen da, fie bilden 
den Höheren oder größeren Rath des Ober 
baupts der chriftlihen Kirche, die Geſammtheit 
der um ibren Oberhirten berufenen Brüder oder Apoßel, 
mit ihm vereiniger die berrfchende geiftige Autorität, Me 
verfammelte Kirche ſelbſt. In ihnen Tiegt allen 
dings die böchfte firhliche Gewalt, nicht in dem 
Sinne, ald ob fie den Gliedern allein gehörte, ſondern 
weil da Haupt und Glieder ſichtbar zufammenfkimmen, 
und au der eigenen höchſten Autorität des Pabſtes, als 
Fürften der Apoftel, noch die Autorität, der freye umd 
freudige Beyfall, feiner Brüder und erſten Gehülfen him 
zukömmt. Weit entfernt alfo, daf der Vorrang des Pab⸗ 
fied durch die Berfammlung von Concilien verdunfelt oder 
aufgeboben würde, erfcheint er vielmehr nie in höherem 
Glanze als gerade bey folchen Anläßen, wo die GSuperio⸗ 
rität über fo viele weile und gelehrte, durch perfönlichen 
Hang ausgezeichnete Männer, über die Sänfen und Zier⸗ 
den der Kirche ſelbſt, dem Ange fichtbar dargeſtellet wird, 
wo Oberhaupt und Glieder, einträchtiglich verfammelt, 
fich wechfelfeitig ſchüzen und flärfen, mo die Ausſprüche 
des erftern durch die freye und frendige Zuſtimmung der 
apoſtoliſchen Gemeinde gekilliget, beftätiget, verberrlicher 
werden, und durch ihre vereinte Antorität billiger Weife 
das Zutrauen und den Gehorſam aller Gläubigen nach 
fich ziehen. 3 


7) Die befanzte Frage: ob das Concilium über den PabR ober 
der Pabſt uͤber das Concilium ſey, iſt auch ang jener revolus 
tionären dee des pfeudophilofopbifchen Staatsrechts enter 
den, welche von der vorgeblichen Souverainität des Wells aus⸗ 

gehend, ſtets die größere Zahl an Plaz der Pflicht und Ges 
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Ans diefen fchon in der Natur der Sache Tiegenden, 
durch die Erfahrung von achtzehn Jahrhunderten beſtä⸗ 








rechtigkeit fest; oder aus jenem Satan der Zimentracht, mels 
her Zerwärfniß und Trennung theils cinbläst, theils alt dem 
gewöhnlichen Zuſtand der Dinge vorausſezt, überall die na⸗ 
gürlichen Sreunde für mechfelfeitige Feinde ausgiebt und die 
Kinder ihrem Vater, die Diener ihrem Herren, die Echüler 
ihrem Lehrer als zwey Friegführende Mächte gegenüber Melt. 
Sie if mit deri.nigen gang gleichlautend, ob der ganze Koͤr⸗ 
per aber das Haupt, die Familie über den Hausvater, die 
Schule über ihren Meiſter, das Regiment über feinen Oberſt 
- feg, und enthält fogar eine verborgene Ungereimtbeit in fich , 
da fich das eine ohne das andere nicht denen käßt, die bloßen 
Worte fchon eine Uebereinſtimmung oder DVertuäpfung’ ven 
bepden vorausiesen, und man in den Dienern, den Schülern, 
den Dffisiers, die fich von ihrem Herren, ihrem Lehrer , idrem 
Dberk föndern, nur abtrüunnige oder ungeborfame Individuen, 
aber feine Familie, Beine Schule, fein Regiment mehr er; 
blikt. Nicht daß ich die Biſchoͤffe, in ihrem Verbaͤltniß gegen 
den Pabſt, durchaus den Kindern oder bloßen Dienern gleich: 
fegen wolle, (man muß die Bilder nie gu weit treiben) ſon⸗ 
dern nur um zu zeigen, daß oHne die verfciedenen integri- 
renden Theile das Ganze micht gedacht werden kann. Welch 
elende Weisheit zu trennen mas die Natur mit innigee Liebe 
verflochten bat, mas fogar nur mit und durch einander belebt ; 
bie Ache von dem Stamm, die Edulen von dem Fundament, 
die Blieder von dem Haupte zu fündern und ung viele aus 
einander geriffenen Theile gleihmohl als einen Baum, ein 
Gebäude oder als einen Körper darſtellen gu wollen. So giebt 
es auch ohne Pabſt kein allgemeines Eoneilium; ohne ihn ift 
eine Kirche , feine Mebereinkimmung von Haupt und Glie⸗ 
been vorbandens und da er nothwendig dazu gehört, da vice 
einzelne Blieder mangeln können, er aber nicht; da feine Zus 
Kimmung zu den Anträgen der Biſchoͤffe oder die Zurimmung 
ber Biſchoͤffe zu den feinigen notbwendig erfordert wird, um 
den Verein gwifchen beyden gu bildens fo beißt die Frage, ob 
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tisten und in Abficht der chrifilichen Kirche auch auf 
mehreren Ausfprüchen ihres Stifters 3? und auf den 
Beyſpiel der erften Apoftel. beruhenden Grundfäzen, er⸗ 
klärt fich auch ganz natürlich, daß dem Pabſte oder Rö⸗ 
mifchen Bifchoffe, als Nachfolger in der oberbirtlichen 
Fürſorge, das ausfchliegende Recht aufömmt: 1° Die. all 
gemeinen Eoneilien, wenn er diefelben für nöthig er⸗ 
achtet, sufammen gu berufen, und daß fie ohne fel- 
nen Willen gar nicht verfammelt werden fönnen; 2° be- 
bey entweder ſelbſt oder durch feine Legaten gu präſi— 
diren, nicht etwa, vermöge erhaltenen Auftrags, als 
bloßer Vorſizer und primus inter pares, fondern. fraft 
feines eigenen Vorrangs, als Fürſt der Apoſtel, der bie 
Geinigen um fich ber verfammelt; 3° die Gegenftände 
der Beratbfchlagung zu eröffnen, welche in. ber 








— 





dae Concilium über den Pabſt ſey oder umgekehrt, julegt 
eben fo viel als fragen, ob. der Pabſt über den Babk fen, ob 
fein Wille nicht der nemliche bleibe, wenn er ibn allein aus: 

druͤkt, oder wenn er noch durch Zußimmung der. einigen ger 
billiger, beſtaͤtiget, befräftiget wird. 


3) Mattb. XVI, 18. Du biR Petrus und anf dicken 
gelfen witl ih bauen meine Kirche; (alio kann das 
Gebäude nicht von dem Fundament geföntert feon.) E&tdrle 
beine Brüder Luc. XXII, 31, 32. (alfo fönne er nicht 
von ihnen gefärfet und geleitet werden.) Matth. XXVTIE, 20. 
Und ſiebe, ich bin ben eucb big an der Welt Ende. 
(wo Petrus mit den Apoſteln vercisiget war.) Die ihnen ge; 
meinfchaftlich gemachte Zufage koͤnne aber die Beriprechuns 
gen nicht aufheben „ welche Petro allein gemacht worden, fen 
dern befiehe mit deuſelben vollkommen. Petro dictum est 
sine aliis,.et non aliis sine Petro; ut intelligatur sic ei 
esse attributa potestas hujusmodi, ut alii sine ipsqg non 
possint: ipse sine aliis possit etc. Pelagius de planctu 
T:cdles. L. 1. e. 55 
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Regel fiets den Vorrang haben, wiewohl zum Beßten 
der Sache allerdings auch einzelne Mitglieder Vorfchläge 
machen dürfen; 4° die Eoncilien wieder au entlaf- 
fen, fobald fie nicht mehr nöthig oder die Geſchäfte bes 
endiget find; 5° den Befchküffen blos durch feine 
Benchmigung Gültigkeit zu verfhaffen, fe 
anzunehmen , zu verwerfen oder. zu modiſiciren, ſo daß 
ohne feinen Willen fein allgemeines kirchliches, vielweni- 
ges für fie verbindliches Geſez gemacht werben Tann, 
welches das charakteriftifche Kennzeichen ihrer Unabhän⸗ 
gigkeit und geiftigen Oberherrſchaft iR; daß endlich 6° 
ſowohl der mwechfelfeitige Sprachgebrauch , fo fiebend un) 
brüderlich er auch von Geite des Oberhaupts if, als 
alle bey foichen VBerfammlungen üblichen Formen und Ce⸗ 
remonien, jenes natürliche Verhältniß beftätigen, die Su⸗ 
prematie des Pabſts und die untergeordnete Stellung der 
Bifchöffe und Erz. Bifchöffe beweiſen. 


Daß die allgemeinen Eoneilien von dem Pabſte zu⸗ 
{ammenberufen merden und daß fie durch ihm. allein 
ihre Exiſten; erhalten, 9» beweiſet die ganze Geſchichte 
der chriftlichen Kirche, und ed mar auch, nach der Na, 
tur der Sache, nicht anders möglich. Von den Biſchöf⸗ 
fen konnten fie einmal nicht angefagt oder berufen wer⸗ 
den; denn Feiner hatte den übrigen zu befeblen, und daß 
fie alle zuſammen, zu gleicher Zeit, von ſelbſt darauf ver- 
fallen. wären, iſt eine ungereimte Vorausfesung. Die 
heydniſchen Kayſer Roms, welche die Chriften verfolgten, 
werden ihre Concilien einmal auch nicht verfammelt ba- 


9) Firmissimus et valentissimus Comciliorum Autor et prin- 
ceps. Bossnet : 
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ben. 1°) Bon dem vierten Jahrhundert an, nachdem bie 
Römiſchen Kanfer zum Chriſtenthum übergetreten ware 
baben fie freylich oft allgemeine Concilien zuſammenbe 
rufen, aber nicht Traft eines ihrer Krone anklebenden 
Rechts, Fondern auf Anfuchen der Päbſte und durch die 
Natur der Umſtände, weil fie nemlich die äußern Hülle 
mittel dazu herbeyſchafften, die Reifekoften beftritten, auch 
faft alle Bifchöffe ihre Unterthbanen waren, indem damals 
die chriftliche Kirche fich kaum über die Bränzen des Hör 
mifchen Reichs hinaus erfirefte. 1"? Gobald aber daß 
felbe zerfallen war und die Kirche. fich über mehrere weit“ 
liche Staaten verbreitete, fo batte auch kein weltliche 
GSouverain weder das Recht noch die Macht allgemeime 
Concilien einzuberufen, weil er den Biſchöffen anderer 
Länder nicht befehlen Tonnte. Sie wurden alfo blos vos 
den Päbſten, als Oberhäupter der chriſtlichen Kirche, 
nach ihrem Qutfinden verfammelt, und daß ſolchet ge⸗ 
{hab und unmiderfprochen befolget wurde, ift abermal 
ein Beweis ihres anerfannten oberbirtlichen Charakters, 
Freylich ift auch hier, wegen der Abhängigkeit in deren 
fih die Kirche in weltlicher Rükſicht befindet, immerbis 
ein freundliches Einverfländnig mir den betreffenden welt 
lichen Fürſten, mwenigitend mit den mächtigern unter ih⸗ 
nen, notbwendig und nüzlich, auf Das fie dergleichen 
Verſammlungen nicht hindern, fondern cher begüntigen. 
10) Bor der Bekehrung Eonflantinsg waren mehr als vierzig zum 
Tbeil ſehr zahlreiche Partikular- Eoncilien, und man bedurfte 
der Kapfer weder um fie zu verfanimeln, noch um ihren dr 
ſchluͤſſen Gültigkeit zu geben. 
11) Frayssinous vrais prineipes p. 30—3ı. Bergier Dict. de 
Theol. Art. Concile, &iche auh Amm. Marcell. XXI. sab 
finem und Stolbergg Gefch. der chrifil. Religion XL, 215. 
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Niemand fiebt ganz -ifoliet auf diefer. Erde, das Necht 
des .einen berührt faft allemal das Necht des andern, 
und eben deßwegen ſind wechfelfeitige Liebe und billige 
Berträge unter den Menichen fo unentbehrlich, Die Be 
zeichnung eines für die Verſammlung fo vieler. Bifchöffe, 
ihrer Gehülfen und Diener bequemen, fihern und gerän- 
migen Ortes, die Sicherheit der Communicationen, die 
Herbeyſchaffung fo vieler nöthigen Bedürfniffe, die öf⸗ 
fentliche Ordnung, Ruhe und Sicherheit bey einer fo 
großen verfammelten Menfchenzahl, die Ausführung der 
Beſchlüſſe felbſt: alles das erfordert theils die Einwilli- 
gung, tbeils die Begüniligung von Seite der betreffen. 
den weltlichen Fürften , ohne daß fie deßwegen die Kirche 
in ihrer Freyheit beſchränlken. Demnach beruft der Pabg 
Die allgemeinen Concilien, ee befimmt dazu die Zeit und 
den Ort, 12? nachdem er fich verfichert bat, daß keine 
äußern Hinderniffe obwalten; 13? er kann fe auch im 
Nothfall und aus gerechten Urfachen anders wohin ve 
& 
| 
13) Dei omnipotentis Patris et Alii et spiritus sancti ac bea- 
ıorum ejus apostolorem Petri er Pauli wuctoritate, qua 
nos quoyue in terris fungimur, de venerabilium item fra- 
trum nostrorum S. Ecclesie Remans Cardinalium consilio 
et assensu — sacrum acumenicum et generale Consilium, 
in civitate Tridentina , loco commodo et libero, ad Kal. 
prox. Nov. Anni 1542 etc. indicimus, annuntiamus, con- 
vocamus, statuimus atque decernimus. Bulla indiek. s. 
Concil. Trident. sub Paulo IJI. 


13) exquisitis principum sententiis, quorum nobis videbatur 
utilis inprimis et opportuna ad hanc rem esse consilia — 
von denen zwar auch. bemerkt wird, daß über den Drt der 
Verſammlung eorum sententie incertm varieque geweſen 
(gen Ibid, » 


= 


u. 


aut iſt / diejenigen welche die in dem Concilio 
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legen, a) zumal er unter dieſer Vorausſezung auch fl 
den Beyfall der Biſchoͤffe für Ach haben wird. 
aber dazu einberufen. folle, darin fcheint er nicht 
ju ſeyn als urſprünglich die weltlichen Fürften, «W 
geſchriebenes oder von Menfchen gemachtes G 
dern die Natur der Sache ſelbſt erfordert, Daß 
dem Vorbild der um Petrus verſammelten Apo 
zuglich des VPabſtes Brüder und erſte Gchüihfeny 
riarchen, ‚Erz-Bifchöffe und Bifchöffe der Jän 
ſtenheit fenen, und überhaupt diejenigen die 
unmittelbaren Verhältniſſen ftehen, die Hirten 
Leitung die Unterhirten und das gläubige Wolf 




















Veſchlüſe ſelbſt vollziehen und ihre Vollziehung 
nugen. 16) Nicht allein würde die Verſan } 








I) Wegen Kriegsgefabren und einer zu Trient bei 
fenden Krankheit, erließ Paul TIL. den * 
feine Lgaten eine bulla facultatis u 
eominodiorem et opportnniorem sei i m 
weßwegen es auch nach Bologna verlegt, bald 
Dirt, und endlich nach hergeſtelltem Frieden zwirdhen 
und Frankreich, mieder gu Trient angelmüpft werde. - 

15) Bergl, ©, U. S. 335-339. umd ©. III. &, 328-336. 

36) In der erßen Eonvocal und den ſpuͤtern Reafuncions 
Bullen des Tridentiniſchen Concillums heift es Yeonahe gleihe 
lautend: „Omnes, omnibus ex locis tam venerabiles fra- 
«res nostros patriarchas, archiepiscopos, episcöpos et die 
„lectos flios Abbates, quam alios quoscunque, gquibes 
wJure aut priellegio in Concilis generalibus resfdendi « 
wsententias in eis dicendi, permissa potestas est, requl- 
„rentes hortantes, admomentes, ac zihilo minus eis ia 
avi jarlsjurandi qued nobis et hulc säuctm sedi prausie- 
«runt, ac saucte wirtute obedientim; alilsque sub pamis 
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reich und wäre feine Gränze zu finden; Feine Ordnung 
zu handhaben möglich, wenn auch die untergeordneten 
Elafien sinberufen werden follten: fondern die Freyheit 
der Berathſchlagungen ſelbſt erfordert, daß die Glieder 
unter einander gleich berechtiger feyen, daß fein di- 
rektes Abhängigkeits- Verbältnig zwiſchen ihnen flatt finde, 
damit eine freye, mithin Zurrauen bewirkende Ueberein⸗ 
Bimmung herauskomme, und anfcheinend viele Stimmen 
nicht blos der Wiederhall einer einzigen feyen. Daß 
aber alle einberufenen Biſchöffe wirklich auf dem Con⸗ 
eifto erfcheinen, if weder möglich, noch zu feiner All⸗ 
gemeinheit und Gültigkeit nothwendig. Wofern die Eon- 
vocation am alle gefchehen , fo werden bier, wie in allen 
Verſammlungen, die abweienden für einwilligend geach- 
tet. Wollen ſie ihre Pflicht nicht ausüben, oder werden ' 
fie an ihrer Erfüllung gebindert, fo können fie dadurch 
das Necht der Übrigen nicht aufheben, und die Einwil⸗ 
ligung von allen ift bier um fo weniger notbivendig, da 
es, wie oben erwiefen worden, für einen Beſchluß der 
Kirche nicht auf die Stimmenzahl, felbft nicht auf die 
Majorität, fondern auf dieienige Meynung ankömmt, in 
deren Haupt und Glieder sufammenflimmen. Zum An- 
fehen eines Conciliums, zum fichtbaren Zeichen feiner 





«jure aut consuetudine in celebrationibus Conciliorum ad- 
«versus non uccedentes ferri aut proponi solitis, mandan- 
„les arctegue precipientes, ut ipsimet, nisi forte justo de- 
„tineadtur impedimento, de quo tamen fiden facere com- 
«pellantur, aut certe per suos legifimos procuratores et 
«nunties, sacro huic Concilio omnino adesse et inte- 
«resse debeant.” Go fpricht und darf kein bloßer Präfdent 
fprechen, der, kraft tragenden Amtes, eine auch über ihn ges 
feste Verfaminlung berufen muß 
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Allgemeinheit, wird nicht ſowohl die Menge der Biſchkfffe 
an jich erfordert, als vielmehr dag eine bedeutende As 
zahl derfciben aus allen Nationen und Provinzen des chriß- 
lichen Reiches anmwefend fen. 17) In diefen VBerfammius- 
gen präfidirt der Pabſt entweder felbit oder durch hiezu ab⸗ 
geordnete Legaten, welches abermals feinen Vorrang bes 
weist, 18) Er it daben als integrirender Theil, als 

der Apoftel, abfolut nothwendig , und kann nicht 

durch einen andern, von der Verſammlung ermäßlten 
oder durch Geſeze beftimmten, Bräfidenten erſczt ers 
den; 19 ohne ihn giebt ed gar Fein Concilium, in * 





eu EHE 





Vet 


17) Bey dem Concilio von Conkantinopel im N. 331 waren ı96 
Bifchöffe gegenwärtig, bey dem zu Nom im J. 1139 met 
als 10005 und in der nemlichen Etadt im J. 1522 nur 9g. 
Dennoch wurden diefe Eoncilien für allgemein anerkannt, 
welches wieder beweist, dag fie ihr Anfehen mur durch Dem 
Pabſt erhalten; denn hätten fie eine eigene, unadbängige Uns 
torität, fo könnte die Zahl nicht gleichgültig ſeyn. Sie in 
aber weder durch Gefeze noch durch Sewoöhnheiten befimmt. 


18) Schon auf das erfie Concilium von Nicda im J. 325 tcsihe 
Pabſt Sptüefer den Hofius, Bilchoff von Corduda, und zwey 
Priefter als Legaten. Der erftere prafidirte unwiderſprochen 
das Concilium ungeachtet zwey Bifchöffe vor apoſtoliſchen 
Stühlen gegenwaͤrtig waren. ſ. Stolbergs Geſch. der 
chriſtl. Religion. 


19) Der Vorſteher einer republikaniſchen Behörde praͤſidirt zwar 
dieſelbe auch, weil ſonſt gar keine Ordnung, kein gemeinſamer 
Beſchluß möglich wäre; aber es iſt doch ein großer Unterſchied 
awiichen ihm und dem Haupt einer blog ratbgebeuden Be: 
börde. ı) muß der republitanifche Präfident die Verſamm⸗ 
lung für gewiffe Fälle berufen, und im Nothfall kann fie 
auch durch andere berufen werden; bey dem lejtern bingegen 
bängt eg blos von feiner freven Wilkuͤhr ab; =) if fein Statt⸗ 
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ſelden mie außer demſelben behält er die nemliche. ober⸗ 
hirtliche Eigenſchaft, beſteht zwiſchen ibm und den Bi⸗ 
ſchoͤffen das nemliche Verhältniß. Ob er die Materien 
der Berarbfchlagung, de zu faſſenden Beſchlüſſe, vor⸗ 
ſchlage und die Biſchöffe ſich ſeinem Ausſpruch unter⸗ 
werfen, oder ob die leztern ihm zuvorlommen und er ihre 
Vorſchlage oder Dekrete genehmige, das if vollkommen 
gleichgültig, da in beyden Fällen Uebereinßimmung zwi⸗ 
ſchen Haupt und Gliedern eintritt, und ohne feinen vor⸗ 
angebenden oder nachfolgenden Willen Fein gültiger Bee 
ſchluß gefafier werden kann. Es wäre ſehr intereſſant / 
aber wärde gu weitläufig ſeyn, die bey ſolchen Concilien 
üblichen Formen und Eeremonien , den wechſelſeitigen 
Sprachgebrauch m, f. w. vollftändig darzuſtellen, da fie 
das angeführte wahre Verhältniß zwiſchen Hanpt und 
Gliedern auffallend betätigen und auch in auderer Nüf- 
ficht lehrreich find. Die erfcheinenden Bifchöffe u. ſ. w. 
melden fich vorerft bey dem Pabſt oder feinen Legaten 
zum Zeichen des Gehorſams; fie geben nicht. einzeln im 
die Verſammlung wie etwa in den Rath einer Gemeinde, 
sonders Haupt und Glieder begeben fich in die vornehmfie 
Kirche des Orts; dort wird eine Meſſe vom beiligen Geiſt 
gelefen und eine zwekmäßige Predigt gebalten. Mau re⸗ 











halter im Fall von Krankheit ader Abmelenbeit durch Geſeze 
befimmt und würde feinem republikaniſchen Präfidenten ges 
ſtattet werden , fih durch eisen Commiſſarius repräfentiren 
zu laffen, welches hingegen einem Zürken der feine Unterge⸗ 
benen verfammelt , webl erlaubt if. 3) ıR der erſtere an die 
Majorität der Stimmen gebunden, dee lejtere aber nicht, 
fondern er kann den Beſchluß, der ſich vor einem bingen 
Mathe nicht viel unterſcheidet, annehmen,» vermerfen, modi⸗ 
fieiren u. J. w. 
Vierner and, P 
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der nicht von National⸗Nuhm und felbf wicht vun den 
‚Rechten und Anterefien des Fürſten, fondern von Relle 
gion und Kirche, von Glauben und von Gitten; man 
ruft nicht Die Mehrheit der Stimmen, nicht Göttinnen 
der Vernunft und Freyheit, nicht den Geiſt der Kit, 
“sondern den "heiligen Geiſt zum Leiter der Berathſchla⸗ 
gungen in. 2°? Nach allen Befchreibungen, allen Ge⸗ 
mälden die noch von folchen Eoncilien vorhanden ſind, 
size der Pabſt auf einem erhabenen Thron, dem Gins- 
bild der Heberfegenheit; die Eardinäle und Biſchöffe un. 
ter ihm, ein jeder nach feinem Rang. Er redet zuerſt 
felbft oder durch feine Legaren, zwar nicht wie Die weit 
Alichen Fürſten, von feiner Krone, feinen Domainen, ſei⸗ 
nen Rechten und Intereſſen, darum weil er auch nicht 
über eigene Sachen gebietet: fondern von den Angelegen⸗ 
"beiten und Bedürfniffen der Religion und Kirche, aber 
nicht als ein Beamter der zu feinen Obern fpricht und 
etwa von ihnen Befehle eimbolt, fondern als Chriſti Statt⸗ 
halter und Fürſt der Apoſtel, als Haupt ber Kirche, ums 
geben und verKärft von feinen erftien Brüdern und Ge 
hülfen. Hier iſt zwar der Sprachgebrauch von Seite des 
Dberbaupts weder ſtolz noch gebieterifch, aber auch nicht 
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20) Die Rede, womit der Eardinal de Monte, erſter väbklicher 
Legat umd nachber ſelbſt Pabfk, unter den Namen von Ad⸗ 
monition und Hortation das Concilium von Zrient ets 
Öffnet bat, if ein Meifierküf von Gelehrfamfeit, wie von 
wuͤrdevoller, religiofer Beredfamteit: und was er darin von 
dem beitigen Geiſte ſpricht, wie derfelde nur dann in das 
Herz des Menichen kehre, wenn er ihn zuerſt ſelbſt verur 
theilt und feine Sebler reuvoll anerkennen laͤßt, fo einfach 
und erhaben, daß man «6 nicht sahne Erfchüsterung le⸗ 
fen kann. 


33) 


niedrig einſchmeichelnd, fondern voll Gefühl der. Würde 
des oberſten Hirtenamtes, und jener Macht - Wollfommen- 
beit oder nur Gott unterworfenen Freybeit, ohne welche 
es nicht zwekmäßig verwaltet werden kann. Der Pabſt 
nennt Die Bifchöffe und Erz - Bifchöffe ehrwürdige 
Brüder, fie aber ibn ihren heiligen Vater und 
Herren, >? In allen Verhandlungen, allen Berath- 
ſchlagungen, allen Difveren wird von ibm und feiner 
oberen Autorität ſtets mit der größten Ehrfurcht ges 
fprochen. Die Eoneilien bitten denfelben ihre Dekrete bes 
ſtätigen zu wollen, 22? nur durch feine hinzukommende 
Nutorität werden fie zum Eanon der Kirche erhoben, fie 
allein legt ihnen die verbindliche Kraft für alle Biſchöffe, 
Prieſter und Gläubigen bey, Es ift ein in der Natur 
der Sache liegender, durch die Erfahrung von achtzehn 
LZahrhunderten beſtätigter, auch. von der ganzen Kirche 
anerfannter Grundſaz, daß ſelbſt die Beſchlüſſe der allgc- 
meinen Concilien ohne die Päbſtliche Genehmigung null 





ä:) Sunotissimus in Christo pater er dominus noster Papa. 


233) Cum autem ipsa sancta Syuodus pro sua erga sedem apo- 
stolicam reverentia, antiquorum eliam Conciliorum ve- 
stigils inharens, Decretorum suorum omnium conhrma- 
tionem a nobis petierit etc. Bulla P. P. IV. super con- 
firm. ÖOecumen. gen. Concil. Trident, de 36 Jan. 1564. 
chen das Eoncilium von Ehalcedonien, welches im J. 451 
gehalten wurde und dem Aber 600 Bifchöffe beywohnten, bat 
den Pabſt in kindlich ehrerbietigen Ausdräten, feinen Bes 
Schluß, der dem Erz⸗Biſchoff von Eonßantinopel den er⸗ 
Ken Rang nach den Römirchen Biſchoff gab, und ihn fogar 
Aber die Patriarchen von Antiochien und Alexandrien erhob, 
zu befätigen, welches aber damals nicht geſchah, und erſt 
1215 im aten Concilio von Lateran von Innoceng III. geſtat⸗ 
tet wurde, 
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and nichtig ſeyen, =»? und fie nehmen ihm nichts von 
feiner rechtmäßigen Autorität weg. =? Er fey umgeben ' 
von feinen gewöhnlichen Räthen, den Cardinälen, oder 
von der yeößeen Verſammlung der ans allen Theilen der 
Chriſtenheit berufenen Bifchöffe, fo bleibt fein Recht im» 
mer das nemliche. Cr if befugt dieſe Beſchläffe sam 
der zum Theil gu beſtaͤtigen oder zu verwerfen, zu me 
diſieiren, bey entſtehenden Zweifeln authentiſch antzule 
gen, 25) und ſelbſt, wach Bedürfnis der Zeiten und der 


28) Synodao generales absque Romano pontifies, nullæ sun 
irriim. Callia orthod. No 84. Die "ganze Riese bat m 
allen Seiten das erke Eonciliam zu Niche, das erſte fu Cuns 
Rantinopel, das erfte zus Epbeius, das zu Chaleeden m. a. mi 
ver größten Ehrfurcht angenommen, weil fie von dem öusie 
ſchen Vabſt geprüft und beRdriget waren: dingegen wurden 
die von Antiochia, Mavland,, Riacini, das zu Confantinepef 
‚unter dem Royernomus The umdcht und unverbinbiic zebel⸗ 

"ten, Weil der Vabſt Re mißtiliget und verworfen haste. 

34) postremo nancta Synodus omnia et singula qam im kiec ea 
cro Concilio statuta sunt, declarat ita decresa Tulsee, m 
in his 'salva semper sedis apostolic» anctoritas et sit «et 
esse intelligatur. Acts Concil. Trident. Sessio de 36 
Febr. 15632. 


In der BeBätigungs Bulle der Beichlüffe des Lridentinifchen 
Conciliums vom scten Jan. 1564 verbot der Pabß Pius IV., 
kraft Ayofoliicher Autorität, ſowobl geifllichen als weltlichen 
Yerfonen die Herausgabe aller einfeitigen Commentarien und 
Interyretationen diefer Befchläffe , und dann beißt es weiter: 
Si cui vero in eis aliquid obscarius dictum et starurum 
fuisse, eamque ob caussam interpretatione dat decisione 
aliqua egere visum fuerit, ascendat ad locum, querm Deus 
'elegit, ad sedem videlicet apostolicam, oMmnium Adelini 
magistram, cujus auetoritatem etiam ipsa samcta Syzodus 
tam reverenter agnuvit. Nos emim diffsultates es comtre- 











m 


25 


Sat 


Hinfände,, aus guten Gründen, zur Bewirknug eines grö⸗ 
fern Nuzens, zur Erbauung und nich; zur Zeriörung, 
davon zu difpenfiren, 2°) weiches: auch allerdings noth⸗ 
wendig if, damit in der Kirche eine fies fortdanrende, 
gewöhntiche, unmittelbare, alle Umftänden und Bedürf⸗ 
niſſen entfprechende oberſte Autorität vorhanden ſey. Au⸗ 
Ger dieſen äͤußerſt ſeltenen Fällen, ſoll er freylich auch 
die Beſchlüſſe der allgemeinen Concilien, deren Hüter und 
Beſchüzer er iſt, ſelbſt und beynahe noch mehr als an⸗ 
dere tren befolgen, theils weil feine Autorität ſie be⸗ 
hätiges bat, theils weil es allerdings anſtändig und bil⸗ 
‚Ko: ik, daß der erſte apoſtoliſche Stuhl den: übrigen in 
Ehrfurcht für die Geſeze mit feinen Beyſpiel vorangehe. 
Alle jene Bedingungen eines rechtmäßigen Conciliums, 
die Formen und Gebräuche bey der Zufammenberufung, 
der Eröffnung, der Beratbfchlagung und Entlafung , der 
daber übliche wechſelſeitige Sprachgebrauch, die Ungül⸗ 
sigfeit aller Beſchlüſſe ohne Beſtätigung ven Seite des 
Dberbanpts., fein Recht der Verwerfung oder Madifica- 
tion , ber Interpretation und Difpenfation, die gleiche 
Autorität. in und außer dem Coneilio u. ſ. w. ſind sank 
vernünftig und der Natur der Gache angemefien, ſebald 





veraias, «i qua. ex eis decretis erta fugrias, mobile. deda- 
randas et. decidendas, quemadmedum ipen quogus sqmeta 
Synodus decrevit , roservamms. 

26) Selbß das Emmcilinn von Bafel,. welches doch im einer Bei 
von Spaltung schalten wurde, erfidute aicktwehl: pet Con- 
eillum statuta - ip yullo deregamı sun potestati, qmuia pro 
tempore, locia, aussisgup & personis, uthlltate vol Nn6= 
oessitate sugdensts, moderari, dispensarogus possit, atque 
wi summi Pontiicis epikele, que ab ipso auferzi mequit. 
Cong. Bas. 0805: 5. 808 
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man von dem wahren, mit ber ganzen Gefchichte über« 
einftimmenden, Begriff ausgeht, daß die allgemeinen Fon⸗ 
eilien nichts weiter als die um ihr Oberhaupt im einen 
größern Rath verfammelten Bifchöffe feuen; Re wären aber 
durchaus unpaſſend, mwiderfprechend, und würden «ud 
bey der Unwandelbarkeit in Formen und Sprachgebrauch, 
die man ja der carbolifchen Kirche auch noch zum Vor⸗ 
wurf macht, Cobaleich fie ihr vielmehr zur großen Ehre 
gereicht) zuverläßig ganz anders befchaffen ſeyn, WERE 
urfprünglich ein anderes Verbältnig beſtanden hätte, wenn 
die verfammelten Bifchöffe je über den Pabſt geweſen und 
der Tegtere nur ihr Beamter oder höchſtens ihr Präßdent 
geweien wäre; 27) cine Behauptung dic aber der Natur 





27) Wir baben ſchon oft bey andern Gelegenheiten bemerkt, daß 
der Eanzicy s Stpl eine ungemein lebrreiche und feuchtbare 
Quelle der Wabrbeit ſey. (G. 1. E. 224. B. 1. G. 33 - 35. 
B. III. S. 340 ff.) Ob eine Veraͤnderung in Dem reellen 
Verdaͤltniſſen vorgegangen, kann man daraus richtig erken⸗ 
zen. Denn alle innern Ifurpationen haben nicht nur dem 
Eharafter, daß fie zu einer gewiſſen Zeit geſchehen mb mit 
vielem Widerftand begleitet find , fondern fie And auch nie _ 
mals vollſtaͤndig: es bleibt Mets eine Spur des frübern Zus 
Randeg üdrin, da die Uſurpatoren fich gewöhnlich mit der 
Sache feld beanügen und um Worte nicht viel befdmmern, 
oder auch durch Beybebhaltung altır Formeln den Wiberkand 
zu mindern ſuchen. So blieb der Ganılen- Stel der Roͤmi⸗ 
ſchen Imperatoren immer noch republikaniſch, obgleich die Mes 
publik vernichtet und im den gränzenlofeften militäeifchen Des 
ſpotismus übergegangen war. So war anderfeits der Sprach⸗ 
gebrauch der Deutfchen Könige oder Kayſer bie auf Die neue 
Ben Zeiten immer monarchiich , obfchon das Meich nad und 
nach in eine Art von Fuͤrſten⸗Foederation aufgeloͤſet worden. 
€o iR der Canzley⸗Styl der Könige von Engiand nech kit 
ſtreng monarchiſch, wiewohl man diefes Neich, wegen dem 
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der Dinge, mie der hiſtoriſch bekannten Stiftung der 
Kirche, widerfpricht,, nur aus. verfehrten politifch -demo- 
featifchen Irrthümern bervorgegaugen if, und: weder 
durch die: Evangelien noch durch Ausiprüche der Kirche 
ſelbſt, 2°? noch durch irgend ein Beyſpiel im der ganzen 
Kirchen -Gefchichte bewiefen. werden: kann, 


Mir den. Bartifular-Eoncilich, die ſich in Na⸗ 
tional., Brovingial- und Diozeſan-Concilien 
oder Synoden abtheilen laſſen, bat es im Kieinen die 
nemliche Bewandniß wie mit den. allgemeinen Eoneilien 
im Sroßen. Sie find gleichfam die befondern Landſtände 
einer einzelnen Provinz, dag verjüngte_ Bild der. allgemei- 








großen. Einfluß. des Parliaments, für eine-Art von Republik. 
ausgeben will. Dagegen aber iR der Roͤmiſche Canzley⸗Stol 
nicht. nur von den fruͤheſten Zeiten ber unmandelbar der- 
nemliche,, fondern auch den noch dermal befiebenden MWerbält; 
nifen durchaus angemeſſen: und eben. darin fcheint mir mies 
der ein frappanter. Beweis. zu liegen, daß bier Feine. Uſurva⸗ 
tion, keine Veränderung vorgegangen ſeyn kann, fondern daß 
zu jeden Zeit. die Sache mit dem Eprachgebraudy und- diefer 
mit der Sache ſelbß äbereinkimmend. geweien if. 


23) Selbſt die dunfeln. und. zwendeutigen Beſchluͤſſe des. Conſtan⸗ 
ser s Sonciliums , welches während eines. Schisma gehalten 
wurde, können. nicht zum Beweiſe dienen. Die Rechtmaͤßig⸗ 
feit dieſes Conciliums ik. ſehr zweifelhaft, und über den Sinn 
jenen Beſchluͤſſe ward beßdndig geritten. Auch blieb die Er⸗ 
fabrung ſtets mit denselben im: Widerforuch;. und übrigens iſt 
es ein fonderbarer Grundſaz dasisnige was in Zeiten von Spal⸗ 
tung und Zerwuͤrfniß geſchah, zur Regel aufjuflellen; gerade 
wie wenn man das Voͤlkerrecht und das Privatrecht von dem 
herleiten wollte, was während dem Krieg und regelloſer Seind- 
fchaft bisweilen zu begegnen miegt. 
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nen Neichsftände. Gie haben ähnliche Veranlaſſungen; 
ähnlichen Zwek wie die ‚allgemeinen Concilien; Irrthü⸗ 
mer zu befämpfen oder zu zerfören , erichlaftte Kirchen, 
zucht Herzuitellen , gemeinſame Vorforgen gu treffen, ein⸗ 
sretenden Gefahren und Local. Hindernifen mit vereinen 
Kraft, vereinter Einficht zu begegnen. deu Frieden We 
Kirche in einzelnen Bezirken zu ſichern oder berg 
Bellen. Auch bier find die Glieder nicht über das Haupt, 
fondern werden nur von demfelben in einen größern Rat 
verfammelt; die Bifchöffe Fünnen nicht über den Barriere 
chen oder Erz⸗Biſchoff, die Pfarrer nicht über ihren 
Bifchoff gebieten, von dem fie ernennt oder gefendek 
worden; ihre Zufammenberufung an einen einzigen Det 
giebt ihnen kein mehreres Recht als fie vorher beſaßen, 
außer demienigen ihre Meynung zu fagen, durch ihren 
Ratb, ihre Stimme zu einem gemeinfamen Beſchlufe 
mitzuwirken. Hier, mie in ben allgemeinen Kirchen. Ber- 
ſammlungen, if Uebereinſtimmung swilchen Saupt und 
Gliedern norhwendig. Die National-Eoneilien tes 
gen zwar nur wneigentlich diefen Namen, da die Kirdie, 
gerade wegen ihrer Allgemeinheit und weil Ge fich über 
alle Völker erfireft, Leine Nationen, fondern nur kirch⸗ 
liche Provinzen, größere und Elcinere Diözeſen auerfennt. 
Ste find die Verſammlung aller Bifchöffe irgend eines 
größern Neichs und werden gewöhnlich von den Königen 
zufammenberufen, nicht fowohl ans eigenem Recht al 
weil nur fie die Macht haben alle Biſchöffe und Erz, Bi- 
fhöffe ihres ganzen Gebiets in eine Berfammiung zu 
vereinigen, wenn fie etwa mit der Kirche in Collifion 
begriffen find, oder durch ihre Mitwirkung gewiſſe Zweke 
durchfegen, gemeinfchaftliche Verfügungen treffen wollen; 
ein Befugniß das ihnen auch gar nicht befiritten werden 
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ann, ſobald es zum Wohl der Kirche und des Staates 
ſelbſt geſchieht. 27 Sie werden von demjenigen Biſchoff 
der des erfich Ranges genießt, präfdist und von dem 
König, wenn er. ihnen nicht ſelbſt beywohnt, mis Komme 
mifforien beſchikt. Ihre Beſchlüſſe, wenn fie Kirchliche 
Gegenftinde betreffen , find. aber, nebſt der Genehmigung 
des Könige, welche ſich jene Synoden oft ſelbſt erbaten, 
in der Regel auch. der Beſtätigung des oberfien Kirchen. 
hauptes unterworfen, um fich au überzeugen, daB fe 
nichts dem Glauben , der Verfaſſung und der Disziplin 
der Kirche zumiderlaufendes enthalten. Durch die Zu⸗ 
ſtimmung des Pabſtes und der catbolifchen Biſchöffe an- 
Derer Länder erhalten fe auch fogar die nemıliche Karto- 
rität, wie wenn fie von einem allgemeinen Concilio wä— 
ren ahsefafies worden. Die Convocation der Provin⸗ 
zial- und Diozeſan⸗Concilien hingegen ſteht in 
dem Befugniß der betreffenden Erz -Bifchöffe oder Bi⸗ 
ſchöffe, wiewohl auch hier ein freundliches Einverſtändniß 
mit den Landetz⸗Fürſten nicht ausgeſchloſſen if, ſondern 
oft von der Klugheit angerathen wird, damit ſolchen Ver⸗ 
fammlungen Feine Hinderniffe in den Weg gelegt werden. 
Zu den Provinzial Eoneilien gehören von Rechts. und 
Sewghnheitswegen alle Bifchöffe die unter irgend einem 
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29) König Eblodwig I. ſchrieb ſchon im J. zu1 das National: Eon- 
eilium zu Orleans auss Theodorich, Ehildebert und Clotar 
das zweyte alda im J. 5333 Guntrem das erſte Coneilium 
zu Macon im J. 533, und das gmente Im J. 525: Elotar I. 
das ste Vatiſer⸗Eoncilium im J. a15 w.f.m. Die Kirche 
war nicht fo eiferfüchtig auf FJormen, wenn etwas zum Beh 
ten der Sache gefihab. Sie hatte dabey das Princin: Nihil 
de auctoritgje Ecclesin eouvaellituz, legal in boagm Ee- 
«lesim tribultar. 
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Patriarchen oder Erz⸗Biſchoff ſtehen, zu den Diozeſan 
Eoneilien aber, welche auch bloße Synoden genannt wer⸗ 
den, alle Pfarrer und andere unmittelbar von Dem Bm 
ſchoff abhängende Prieſter einer befondern Diozeſe. Gie 
werden von ihrem Urheber und natürlichen Vorſteher yrä- 
fidirt, welcher auch in der Regel die zu behandelnden 
Materien vorfchlägt, die Berathungen leiter und zulen 
Die Beſchlüſſe nur durch feine Beſtätigung befräftiger, 
und, fo weit fein Befugniß reiche, zum verbindlichen Las 
cal» Gefeze wacht. 


Indeſſen find auch diefe Proninzial« oder Diozeſan⸗ 
Concilien, fo nüzlich fie auch bisweilen zu Befeſtigung 
der Eintracht und der guten Ordnung ſeyn mögen, den⸗ 
noch, gleich den allgemeinen oder oekumeniſchen Kir 
chen - Berfammiungen , uur außerordentliche. Hülfsmittel; 
fie werden nur in fchwierigen oder gefahrvollen Umſtän⸗ 
den verfammelt , gegen welche veveinte Anfirengungen nE- 
thig find; allemal verurfachen fie viel Zeitverluſt, Koſten 
und Beſchwerden, ziehen die Hirten und Unterhirten von 
ihren eigentlichen Amtöverrichtungen ab; obne mechiek 
feitige Liebe, ohne trened Zufammenbalten zwifchen Haupt 
und Bliedern können fie oft fogar mehr Uebels alg Gu⸗ 
tes veranlaflen, 3°? fie find. nicht die Regel ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur eine Ausnahm von derfelben, nicht der geſunde 
Zuſtand, fondern ein Heilmittel wider vorhandene Gebre⸗ 
hen: und es wäre daher zu wünfchen, daß fie niemalen 
nöthig ſeyn möchten, daß in dem allgemeinen Regiment 


ne VE, — 


„nie die Verſammlung eines Conciliums ohne Sefahr und 
„Nachtheile gefehen.’’ 


Jar 


der Kirche, wie in ihren verfchiedenen Abtheilungen, 
alles ſtets feinen ordentlichen, ruhigen und regelmäßigen 
Bang gehen möchte, wobey wahrlich immer noch Hinder-. 
niffe genug auftreten, und wider das Böſe ſtets fo viel 
zu kämpfen übrig bleibt, als erforderlich it, auf daß der 
Eifer der Guten nicht erkalte, die Seele nicht verroſte 
und der Geift ſtets lebendig bleibe, 37 





z1) Weber die Eoncilien vergleiche man auch das neueſte Werk des 
Herm Braten von Raistre, betitelt du Pape. Lyon 18:9. 
T. 3. Chap. 2. Des Conciles — Chap. 3. Definition er au- 
sorird des Couciles — Chap. 4. Analagies tirdes du pou- 
veir temporel. 


Achtzigſtes Capitel. 


Ratuͤrliche —— zwiſchen der Kirche ur 


den weltlichen Staaten. 





y. In geiktichen Fachdenthämern i# die Kirche felu ein em, 


N. 


III. 


IV. 


v 


d. h. unabhaͤngig, und bier Fällt alſo dieſe Frage ganz weg 
Ulgemeines Yrineipium über die Berbältnife der Kirche iR 
andern weltlichen Staaten, Jeder Theil bat feine eigenen 
nathrlihen oder ermorbenen Rechte. Sie fellen einauder 
nicht beleidigen, fonbern vielmehr fich mechfelfeitig azen un. 
helfen. 

Anwendung diefes cinſachen Grundſazes auf eine blos aub 
genommene oder geduldete Kirche. Brände, verfchiehem 
Grade und natürliche Schranken der Toleranz. 


Untdendung befielben Grundfazes auf eine berrichende Liedes _ 
d. h. eine ſolche zu deren fich der Fuͤrk und der größte Chef 
des Belts felb bekennen. | 

Sie heißt die berrſchende, blos weil fie die mächtigen, 
die zablreichere, bie beguͤnſtigte iR. Der Fuͤrk feit M, aM 
ihr Weitatied und Gläubiger, derfelben in geißigen Dingen 
unterworfen, fo wie fie binmieder in weltlicher Mäkficht: von 
ibm abhängt. 

Daberige Deduction der wechielfeitigen Pflichten: 1) aus 
der Vernunft oder der Natur der Sache, 2) aus der allge: 
meinen Erfahrung, 3) aus der mit ihnen uͤbereinſtimmenden 
eonfanten Doctrin. 


. Prüfung und Widerlegung der gemöhnlichen Einwuͤrfe. 


— 


. Mögliche Collifionen zwiſchen der Kirche und den weltlichen 


Staaten. Natärliche und freundliche Mittel fie zu heben eder 
zu befeitigen. 
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Ans ber bisher erörterten Ratur einer geiftigen Auto⸗ 
eität umd religtoſen Geſellſchaft oder einer eigentlichen 
Kirche, den in ihrem JInnern beſtehenden wechfelfeitigen 
Rechten und Bflichten, ihrer möglichen Vereinigung mit 
dem Beſiz einer grundherrlichen, Yogar unabhängigen 
weltlichen Macht und ihrer gewöhnlichen Ausbreitung in 
manchen andern Ländern, ergiebt ſich endlich von ſelbſt 
das zwar fchon oben beräprte " natürliche und wahre 
Berhältniß gwifhen der Kirche und den welt⸗ 
lichen Staaten, beſonders aber die Beantwortung ber 
berũchtigten Frage, welche To oft Die Köpfe und die Lei 
denſchaften der Menſchen entzündet hat, ob der Staat 
über Die Kirche oder die Kirche über den 
Grant geſezt, ob die veifificke Mache deu weltlichen 
oder die weltliche der seitlichen unterwerfen: ſcyn - felle 
w.f.w. Man ſieht fogleich bey dem erfien unbefangenen 
Aublik, daß dieſelbe abermal eine jener fopbififchen , nur 
auf voransgefeste oder zu ſerregende Zweytracht berech⸗ 
nete Frage if, die im Wilgemeinen. weder bejabet noch 
verneinet werden kann, fondern wo unter. deu einen Um⸗ 
Händen oder Bedingungen das erfere , unter den andern 
aber das leztere bebauptes werden muß. Vorerſt if es 
ſchon unrichtig gefprochen umd führt zur Verwirrung der 
Begriffe, die Kirche in jeder Rükſicht dem Gtante ent⸗ 
gegenzufesen , als ob fie nicht bisweilen beydes zugleich 
wäre, oder als ob nicht beyde mit ihren echten neben 
einander beſtehen und noch dazu. ich wechfelſeltig nügen 
Tönnıen,. Es laſſen fich aur drey Verhaltniße denken, in 











1) S. 1649-165. von den Pflichten des Oberhauvts: ©. iri- i 
von ven Miann der Bllanlaen; und G. 381 + 184 
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denen die Kirche fteben kann, und welche auch verfchte 
dene Rechte und Verbindlichkeiten nach fich ziehen. Ei 
weder ift fie, fammt ihrem Oberhaupt, felbit mit einem 
weltlichen unabhängigen Gebiet verſehen; oder fe wird 
mit ihrer Lehre, ihren Gefegen und Einrichtungen is dis 
nem andern weltlichen Bebiete, deflen Landesherr ab 
der größere Theil feiner Unterthanen fich nicht zu Dei 
ſelben befennt, aufgenommen und gedulder; ober eub 
fe berrfcher auf gleiche Weife im einem fremden Lanby 
defien Fürſt nebit der Totalität oder doch dem erößten 
Theile aller Einwohner, ihrer reftgiofen Lehre beypflichten 
mithin als Jünger und SHäubige der Kirche ſelbſt ung 
{eben find. nn 


In dem erfien Fall, der 5. 3. In allen größere uud 
kleinern geiftlichen Fürftenthümern eintritt, iR die Lirde 
ſelbſt ein Staat, d.h. fie beſteht für ſich ſelbſ uub 
durch fich ſelbſt; fie bedarf feiner fremden Hülfe wedet 
au ihrer Erhaltung noch zu ihrem Schuze; fie iſt Kirche 
and Staat'zugleich, und alsdann wird es ungerein 
zu fragen, ob der Staat über die Kirche oder die Kirche 
über den Staat geſezt fen, da fie in ſolchem Fall eines 
and ebendaffelbe find. Hier kann auch über das Verbält- 
niß zwiſchen deyden, über den Vorrang des einen oder 
der anderen , fein Zweifel walten. Die weltliche Mache 
ift der geiftlichen untergeordnet, denn jene war uur fpä 
ter binzugefommen, fie ift nur Mittel nicht Zwek, fe 
bleibt alfo norhmendiger und rechtmäßiger Weife der 
Kirche dienftbar. Hier iſt demnach die Kirchen - Verfaſ⸗ 
fung über die weltliche gefest; dad Haupt der Kirche mit 
feinen erſten Gehülfen führt ſelbſt die Regierung der weit- 
lichen Dinge, die religtoſe Lehre gilt für das obere Ge⸗ 
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feg, wie wir alles diefes ſchon in dem 73ften Eapitel ent- 
wikelt haben, Hier find beyde Gewalten vereiniget, Col⸗ 
Ionen können nicht entfliehen, oder: fie werden blos von 
der Kirche entfchieden; aber e8 wäre ungereimt von dem 
was nur in geiſtlichen Staaten beſteht oder in ältern 
Tpeofratien galt, auf weltliche Reiche gu argumentiren , 
unfere Fürften zu dem was fie nicht find, nemlich zu ober- 
den Briefern zu machen, und auf ganz verfchiedene fat- 
tische Verhältniſſe die nemliche Rechts⸗Regel anwenden 
zu wollen. 


. Sinfach und für beyde Theile befriedigend if aber 
auch das Principium, nach welchem die Verhältniſſe der 
Kirche mit andern weltlichen Staaten zu beurtheilen find, 
es fen daß fie im denfelben blos aufgenommen und ge» 
duldet werde, oder daß der Landesherr und der größte 
Theil der Einwohner fich ſelbſt zu dieſer Kirche befennen, 
in welchem Fall man fie gewöhnlich eine berrfchende 
zu nennen pflegt. Wir wollen diefe natürlichen Verhält⸗ 
niffe hier etwas gründlicher entwikeln, da fie gerade jezt 
fo oft zur Sprache kommen, und da die neueren Staats⸗ 
rechtöichrer , 2? weiche fonft die Rechte der Fürſten fo 
ſehr gu verkleinern ſuchen, ihnen gleichwohl aus Haß ge- 
gen die chriftliche Religion, allen möglichen Deſpotismus 
gegen die Kirche geſtatten, während andenfeits die ver⸗ 
derblichKen Sekten und Sopbiftenzünfte, ja fogar alle 
einzelnen Schrener , welche fich als Lehrer der Welt aufe 
dringen, unantafibar feyn und als Mepräfentanten der 
Vernunft feldft angeſehen werden follten. Gleich wie ein 





2) Denen ſchon J. 3. Rouſſeau verangegangen if, Conırät 
soeial L. IV. Chap. & 
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denen die Kirche fichen kann, und welche auch verſchie⸗ 
dene Rechte und Verbindlichkeiten nach fich zichen. -Eii- 
weder it fie, fammt ihrem Oberhaupt , felbft mit einen 
weltlichen unabhängigen Gebiet verfeben; oder fie wird 
mit ihrer Lehre, ihren Geſezen und Einrichtungen is eis 
nem andern weltlichen Bebiete, deſſen Landesherr ww 
der größere Theil feiner Unterthanen fich nicht zu dei 
felben befennt, aufgenommen und geduldet; oder eb 
fe berrfcher auf gleiche Weife im einem fremden Laub, 
defien Fürſt nebſt der Totalität ober doch dem größten 
Theile aller Einwohner, ihrer reitgiofen Lehre beypflichtes 
mithin als Jünger und Gläubige der Kirche ſelbſt an 
ſehen find. | 


In dem erfien Fall, der 3. 3. In allen größern und 
kleinern geiſtlichen Fürftenthbümern eintritt, iſt die Kirche 
ſelbſt ein Staat, d.5. fie beſteht für fich fest uub 
durch fich ſelbſtz fie bedarf keiner fremden Hülfe wert 
au ihrer Erhaltung noch zu ihrem Schuze; fie iſt Kirche 
and Staat zugleich, und alsdann wird es ungereint 
zu fragen, ob der Staat über die Kirche der die Kirche 
über den Staat gefest ſey, da fie in folchem Fall eines 
and ebendafferbe find. Hier kann auch über das Verhält⸗ 
niß zwiſchen beyden, über den Vorrang des einen oder 
der anderen, kein Zweifel walten. Die weltliche Mache 
ift der geiftlichen untergeoronet, denn jene war nur fpä- 
ter binzugefommen, fie ift nur Mittel nicht Zwek, fe 
bleibt alfo norhmendiger und rechtmäßiger Weife der 
Kirche dienftbar. Hier ift demnach die Kirchen - Berfaf- 
fung über die weltliche gefest; das Haupt der Kirche mit 
feinen eriten Gehülfen führt felbR die Regierung der welt- 
lichen Dinge, die religtofe Lehre gift für das oberſte Ge⸗ 


364 


ſez, wie wir alles dieſes fchon in dem 73ften Eapitel ent- 
wikelt haben. Hier find beyde Gewalten vereiniget, Col⸗ 
Ionen können nicht entſtehen, oder fie werden blos von 
der Kirche entfchieden; aber es wäre ungereimt von dem 
was nur in geiflichen Staaten beftebt oder in Altern 
Theofratien galt, auf weltliche Reiche gu argumentiren , 
unfere Fürften zu dem was fie nicht find, nemlich zu ober» 
den Prieſtern zu machen, und auf ganz verfchiedene fat» 
tiſche Verhältniſſe die nemliche Mechts- Hegel anwenden 
zu wollen. 


Einfach und für beyde Theile befriedigend if aber 
auch das Principium, nach welchem die Verhältniſſe der 
Kirche mir andern weltlichen Staaten su beurtbeilen find, 
es fen daß fie im denfelben blos aufgenommen und ges 
duldet werde, oder daß der Landesherr und der größte 
Theil der Einwohner fich ſelbſt gu diefer Kirche bekennen, 
in welchem Fall man fie gewöhnlich eine berrichende 
zu nennen pflegt. Wir wollen diefe natürlichen Verhält⸗ 
niffe bier etwas gründficher entwifeln, da fie gerade jest 
fo oft zur Sprache fommen, und da die meueren Staats⸗ 
rechtöichrer , *? weiche fonft die Nechte der Zürften fo 
ſehr zu verkleinern ſuchen, ihnen gleichwohl aus Haß ge- 
gen die chriftliche Religion, allen möglichen Deſpotismus 
gegen die Kirche geſtatten, während andenfeits die ver⸗ 
derblichſten Sekten und Sophiſtenzünfte, ja fogar alle 
einzelnen Schreyer, welche ſich als Lehrer der Welt auf⸗ 
dringen, unantaſtbar feyn und als Mepräfentanten der 
Vernunft ſelbſt angeſehen werden follten. Gleich wie ein 


3) Denen {don 3. 3. Roufſſeau vorangegangen if. Comırdt 
soeial L. IV. Chap. 9. 
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Fürſt gegen ale andern Menichen und Korporationek) 
wenn fie auch fchon feine Unterthanen find, im Grunde 
sur feine eigenen natürlichen und ermorbö 
nen Rechte bat, 3? fo Tank ex auch gegen bie fire 
liche Geſellſchaft nicht mehrere anfprechen. Diefe feine - 
eigenen Rechte it er allerdings zu behaupten und zu ver⸗ 
theidigen befugt; er Tann von der Kirche fordern ,. daß 
fie ibm das einige laſſe, er darf von ihr erwarten; 
daß fie fogar Wohlwollens⸗Pflichten gegen ihn erfülle, 
ihm nüze und helfe, in Eolifions- Fällen, fo weit es bie 
Pflicht erlaubt, verträglich fen: und das ift auch für als 
tes was die Türken gerechter und billiger Weiſe wünfchen 
fönnen, vollfominren hinreichend , ohne daß durch die Hohe 
ken und bochrönenden Ausdrüke einer poſitiven poiestas 
rectoria, inspectoria, executoria, einem jus reformandi 
#.T. m. allen Mißbräuchen, allen Beleidigungen Thür 
und Thor geöffnet werden müßte. Auf der andern Geite 
bat aber auch die Kirche, gleich allen übrigen Geſel. 
fchaften oder Eorporationen , ihre eigenen echte , die ihr 
theils durch die Natur der Sache, theils durch wirkliche 
Dersräge zukommen, und die ihr, fo Tang fie ſelbſt nie 
mand beleidiget, nicht entriffen werden ſollen. Sie darf 
für dasjenige was fie. dem Landesherren oder feinen Un⸗ 
tertbanen leiftet, allerdings auch Schuz und die Uebung 
gemeiner Liebes - Pflichten erwarten; mögliche Eollifonen 
werden am beiten durch billige Verträge befeitiget, wo⸗ 
bey die Fürſten immer noch den natürlichen Vortbeil auf 
ihrer Seite haben; und wenn endlich auch dieſe Vertrage 
nicht geichloffen werden Fönnen, fo muß bier , wie überall, 





— — 


3) B. I. Cap. 22. B. II. Eap. 26. Cap. 39. von den Schraulin 
ber Landesherrlichen Gewalt u. fe w. 
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der Schtwächere freylich dem Mächtigern nachgeben, bef- 
fere Zeiten erwarten, und dulden was er nicht bindern 
fann, obne daß es defwegen zur Regel ſelbſt erhoben 
werde. Nach diefem einfachen Grundfaz, der Überhaupt 
zwifchen allen Menfchen ohne Ausnahme gilt, Tafien fich 
alle möglichen Fragen über die Verhältniſſe zwiſchen der 
Kirche und den weltlichen Staaten leicht entfcheiden , fü» 
bald man nur von dem Geiſt der Gerechtigkeit ausgeht, 
der Evidenz fich unterwirft, und mit reiner Wahrheits⸗ 
liebe unterfucht, mas einem jeden entweder von Natur 
oder durch wirkliche Verträge aufomme, 


In fo fern alfo eine Kirche, oder auch nur eine Sekte, 
mit ihrer Lehre und ihrem geifllichen Einfluß im einen 
andern, ihr nicht gehörigen. Lande aufgenommen wird, 
oder unter defien Einwohnern Anhänger finder, die fich 
in Gemeinden vereinigen, ohne daß der Landesherr fich 
zu dem nemlichen Glauben bekennt: fo ift die weltliche 
Gewalt hier freylich über der geiftlichen, d. h. fie bat 
zwar nicht das Necht ihr in allem umd jedem nach Will⸗ 
kühr zu befehlen, derſelben eigene Rechte zu beleidigen 
(fo wenig ald man biefes felbft gegen gewöhnliche Unter- 
tbonen thun darf); aber fie it die Höhere, die mäch- 
tigere, die bervorragende, fie bat mehr Mittel ei- 
gene Nechte ungehindert auszuüben; fie wird in allen 
Eolifionen, mit Recht oder mit Unrecht, den Sieg da- 
von tragen. Jene war die früber beſtehende, diefe die 
fpäter hinzugekommene; jene bleibt uaabhängig wie zu⸗ 
vor, diefe it, wenn auch nicht geradezu dienfibar, doch 
wenisftens durch die Natur oder durch fürmlichen Ver⸗ 
trag in manchen Dingen abhängig, Es wäre ungereimt 
au behaupten oder zu verlangen, daß der Landes Zürft 

Vierter Band, 
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:fich wegen der bloßen Aufnahm oder wegen der Duldung 
'einer neuen geiftlichen Geſellſchaft, feine umd feiner Un- 
"gerthanen frühere Nechte folle entziehen oder befchränten 
faffen. Er war befugt dieſe ihm fremde Geſellſchaft im 
feinem Lande aufzunehmen, mithin uuch ihr nach feiner 
Klugheit die nöthigen, ihrer Natur und Verfafſung as» 
gemeſſenen, Bedingungen vorzufchreiben. Iſt die Lehrer 
ſelbſt falſch und verderblich, fo thut er wohl daran if» 
ren Öffentlichen Vortrag nicht zu geflatten, und feinem 
Bolt einen Zunder von ewiger Zwentracht zu erſparen, 
vielleicht fogar dem Keim feines künftigen Interganss 
zuvorzukommen; ift fie aber wahr und wohlthätig, fo Hat 
‘er es bios gegen Bott und fein Gewifien zu verantwer- 
ten, wenn er ihre Aufnahme verweigert. Es bat auch 
Diefe Toleranz allerdings ihre fehr verfhle 
denen Grade, die Yon Natur und Klugheit augera 
then werden können, und fie muß nicht mit der unbe 
dingten gleichen Freyheit verwechſelt werden , welche feib- 
zum Nachtheil der beſtehenden Landes⸗Kirche ausfallt, 
weil zwey entgegengeſezte, ja ſogar widerfprechende Fren 
heiten nicht zu gleicher Zeit, in gleichem Grade neben 
einander beſtehen können, ſondern immerhin eine von bey⸗ 
den der andern weichen muß; daher es auch bey der ge⸗ 
prieſenen Toleranz unſerer Tage vorzüglich auf Vernich⸗ 
tung’ der chriſtlichen, beſonders aber der catholiſchen Ne 
Tigion abgeſehen war, und fie allein verfolget blieb, wäh 
vend alle Sekten befchüzt und begünfliget wurden. +) 
Dulden oder toleriren beißt nach der natürlichen 
Bedeutung des Worts, angeben, daß etwas "vorhanden 
fey, was man zwar Tieber anders ſehen möchte, was 








ee 





4) Vergl. oben S. 259 und Note =, 
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aber vor der Hand entweder gar nicht oder nicht ohne 
größere Uebel gehoben oder verändert werden kann. Es 
wird alfo dabey theils auf die wirkliche Lage der Dinge, 
theils auf die mehr oder mindere Schädlichleit der Doc, 
trinen Rüfficht genommen; offenbaren Gözendienſt, falfche, 
die Menſchen entzweyende, alle Gerechtigkeit umſtürzende 
Lehren , fhändlichen und verderblichen Aberglauben pflegt 
man doch in feinem chriflichen Staate zu dulden , oder 
fotte fie doch nicht dulden, fo wenig als die Veit, damit 
nicht anch die gefunden angeſtekt, und mit dem falfchen 
Stauden auch alle Handlungen verdorben werden. Man 
kann die Anden toleriren, tbeils weil von diefen zerſtreu⸗ 
ten und erniedrigten Dienfchen wenig Gefahr für Kirche 
und Staat su beforgen if, theils weil fie durch diefen 
Zuftand ſelbſt ein unwiderfprechliches Zeugniß von Per 
Wahrheit der im unfern Heiligen Büchern enthaltenen 
Beiffagungen ablegen. Indeſſen werden überall mancher. 
ley Barforgen getroffen, damit durch fie der chriſtlichen 
Religion und der öffentlichen Ruhe fein Nachtbeil zu- 
wachen fünne. Uebrigens if es etwas ganz anderes eine 
fremde, zumal falfche, Religion und Kirche in einem 
sen erworbenen Gebietstheile, wo fie fchon früher be» 
fand, zu dulden, als folche in den alten Zanden, wo 
fe nicht exiſtirte, anfsunehmen; dort gehört fie zu dem 
Brivar-Nechten der Einwohner, die ihnen durch Aende⸗ 
rung der Herrfchaft nicht entriffen werden follen, und 
oft fogar durch frömlichen Vertrag zugefichert werden; 5 
hier aber könnte man fie nur eine Einführung falfcher 
oder für falfch gehaltener Sekten nennen, und es if 
nicht das nemliche, Unkraut zu füen (Uebels zu fliften) 


5) Werl, 3, 1. ©. 473 um ©, 540 ff. 
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als das ohnehin vorhandene zu dulden» teil es mit dem 
Weisen verwachlen, ohne Gefahr diefes lezteren nicht 
Yeicht ausgerottet werden kann. Wieder etmas anderes 
iſt die Gefallenen und im Irrthum Beharrenden ‘geduldig 
zu ertragen, und denen die im wahren Glauben fliehen, 
ohne Nachtheil äußerer Ehren. und Bunftbegekgungen, 
freyen Abfall zu geſtatten; denn jenes fest Liebe und kluge 
Nachficht, diefes nur Gleichgüftigkeit gegen Gutes und 
Böfes, ‚gegen Wahrheit umd Irrthum voraus. Go fols- 
get auch aus der Duldung von fremden Sektirern oder 
Unglaͤnbigen nicht, dab fie deßwegen zum Aerger sder- 
‚zur Verführung der übrigen Landes - Einwohner , ihre 
Lehre ſogleich ffentlich ausüben, mit mundlichem Pre⸗ 
digen oder mit Schriften weiter ſollen verbreiten Können, 
und Zweytracht fliften in dem Lande das fie Freundlich 
aufgenommen hat. Eben fo wenig fünnen fe fordern, 
den Rechtgläubigen oder den übrigen Landes - Einwohnern, 
in allem gleich gefest, zu Fürftlichen Aemtern und Wir 
den, die ihnen Macht und Einfluß Uber das ganze Bell 
verfchaffen,, fähig erklärt oder wirklich ernennt zu werben) 
da fie hiezu gar Fein eigenes Recht befizen, ber Fürſt bie 
von ihm abhängenden Dienfte vergeben kann wen er will, 
dafür die belichigen Bedingungen vorsufchreiben befugt 
it, 9 und ſolche Erhebung von Männern die in den 
wichtigfien Dingen eines ganz andern Glanbend find, 
nicht nur bey den ältern und zahlreichern Landes - Ein- 
wohnern Argwohn und Mißtrauen pflanzer, mithin der 
guten Erfülüng ihres Amtes fchader, fondern durch die 
widerfprechenden Grundfäze oft auch zur wirklichen Be 
kidigung ihrer Rechte führt, und zumal in Gefchäften 











6) B. 1.6©, 1945, —1246, 
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we es um Religion und Kirche zu than if, bie verderd- 
fichften Reibungen veranlaſſet. ? Erhalten daher. die 
Mitglieder einer fremden Sekte oder geduldeten Kirche. 
die Wahlfähigkeit zu allen Zürftlichen Aemtern und Wär 
den: fo ift dieſes eine Gunſt, deren fie fich durch. gezie⸗ 
mendes und befcheidenes Betragen gegen die berrefchende 
Landes. Kirche würdig erzeigen. follen, und deren Erthei- 
ung theils von der Zahl jener. anders: Gläubigen, theils 
von der Umfchädlichteit ihrer Doctriuen, tbeils von dem 
Erwerbungstitel; der betreffenden Provinzen abhängt, und 
in folchen Fällen allerdings von der Billigkeit oder Klug⸗ 
heit angerathen werden kann. 8) Vorzüglich aber: kömmt 

















7) Veral. oben S. 2995 und treffende. Bemerkuͤngen in der 
reichhaltigen Schrift: die deutſche eatboliſche Kirche 
von Hen u. Birkel. 1817. 8. S. 134— 136. 


8) Nach allen diefen Brundfdzen fcheint mir z. ©. die gaͤnzliche 
Emamsipation der. Catholiken in England unbedenklich ſtatt 
baben zu können. Denn erſtlich baben fie das ditere und 
frühere Recht; ganz Eugtand mar catbollich bevor die boͤchſte 
Gewalt in die Hände der Proteflanten. fam; fie baben die 
catholiſche Religion nicht aufgenommen , fondern vorgefunden. 

-Zum anderen ift die Zahl der Katholiken fehe aroß und be- 
deutend, nicht nur. in "reland ſondern felbR in England und 
Schottland, fo daß, e8 der wahren Staatsklugbeit zumider’ 
läuft ſich ihrer Dienſte und ihrer freven Anbänglichkeit zu 
berauben. Die Umfchddlichkeit ihrer Doctrinen für weltliche 
Autoritdt und gefellige Pflichten iſt anerfannt ımd bat fidh 
befonders in England erwieſen, zumal die Mevolution des 
ı7zten Jabrbunderts nicht: durch Catholiken, fondern durch 
proteßantifche Buritaner u. f. w. bewerthelliget worden. Auch 
unter den beutigen ſogenannten Raditalen bat füch, dem 
Vernehmen nad, fein einziger Catholik vorgefunden. Und 
da nun endlich auch das Haus Stuart ausacherben if, mit- 
bin die gegenwärtige Dynaßie nicht nur durch Dundestiährigen 
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ed auf die Natur der zu ertheilenden Aemter an; dem 
in jedem Fall können fie vernünftiger Weile nicht zu dem 
Lehrſtellen auf den für die Mitglieder der berrfchenden 
Kirche beſtimmten Akademien und Univerfitäten zugelaf 
fen werden , zumal fie in ihren eigenen Schulen au 
nur Slaubensbrüder annehmen, und übrigens die Reli« 
gion mit allen Wiflenfchaften in Berührung ſteht, auf 
alle Einfluß hat, mithin entgegengefeste religiofe Grund⸗ 
fäge nirgends fchädlicher als auf den Schulen Ind: es 
fey dann daß man die berrfchende Kirche untergraben 
und eine andere oder gar Feine an Pla; ſezen weile, 
wozu .diefe Art von Duldung oder anfcheinender Gleich“ 
gültigfeit, allerdings. eines der zwelmäßigſten und wirk⸗ 
famften Mittel wäre. Go meit als demnach die Toleranz 
von Frrgläubigen oder fremden Secten immer geben mag, 
fo if doch, außer in unfern von allem gefunden Verſtand 
verlaffenen Zeiten, Tein Beyſpiel zu Anden, Daß ſie fe 
gar auf Stellen In Lchranftalten ausgedehnt worden ſey, 
durch weiche man die Religion und den Glauhen ber 
Väter erhalten und fortpflanzen will, 


Inzwiſchen ift es bier noch nicht der Ort von deu 
Vortheilen oder den Nachtheifen einer unbedingten To⸗ 
leranz, noch von ihren verfchiedenen Graden ausführlich 
zu fprechen, fondern nur von den natürlichen Rechts 








ungeflörten Beſiz, fondern auch nach vollem Erbredt, die 
Krone traͤgt: ſo fcheint dadurch auch das legte politiſche Hin 
berniß zur Emancipation der Catholiken wegzufallen, zumal 
fie feit dem Ende des i7ten Jahrhunderts meniger wegen 
ihrem Glauben, als wegen ihrer präfumirten Anhaͤnglichkeit 
an den verdrängten unmittelbawee Zhron; Erben, zurükgefeit 
und verfolget worden find. 
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Berhältnifien: welche zwiſchen einer geduldeten fremden 
Kirche und den weltlichen Fürſten befichen. Und da be- 
haupten wir, daß. der Landesherr auch. fogar gegen eine 
ſolche, einmab in feinem: Land aufgenommene, oder ir 
neuen. Gebietstheilen vorgefundene-, flillfchweigend oder 
durch Verträge anerfannte Kirche, gleich wie gegen alle 
andern Individuen und Coryorationen, im Grunde nur 
feine eigenen natürlichen oder erworbenen 
Rechte beſizt, kraft deu erſteren allenfalls anch dieie- 
wigen feiner Unterthanen behaupten und verrheidigen 
darf, und daß diefe Regel, welche die Grundlage unfers 
ganzen Staatsrechts ausmacht, auch. bier die einzig 
wahre, für beyde Theile befriedigende Auskunft gicht. 
Wenn alfo eine folche Kirche bereits. in Gemeinden ver- 
einiger iſt, ihre Lehrer und Vorſteher hat, Tempel befizt, 
öffentliche Verſammlungen hält, Sehe celebrirt, Disc 
plinen vorſchreibt, ihren Gläubigen Unterricht ertheilt 
und zu dieſem End Schulen errichtet, eigenthümliche 
Güter beſizt und verwaltet und bey allem dem niemand 
anders in feinen, Nechten beleidiger: fo. ift der Fürſt frey- 
lich nicht befugt diefer Kirche oder geiftlichen Gefellfchaft 
ipren Glauben, d. h. die religiofen Lehrſäze ſelbſt zu 
gebieten... zu erflären oder zu verändern, derſelben innere 
Verfaſſung nach: feiner Willführ anzuordnen, Kirchen- 
Gebräuche vorzufchreiben , Feſte zu gebieten oder zu un⸗ 
terfagen , ihre. Lehrer und Borfieher zu ernennen, ihre 
Schulen. zu reguliren und darin Lehrbücher mit andern 
Doctrinen einzuführen, fich hre Güter zuzueignen, folche 
ſelbſt zu verwalten oder über ihre Verwendung einfeitig, 
zu enzicheiden u. ſ. m. , weil das ajles nicht feine Sache, 
fondern die Sache jener. Geſellſchaft iſt. Auch pflege man. 
ſolches. im Allgemeinen wirklich nicht zu thun, oben. es wird 
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‚doch nicht ald Neger behauptet. Wenn die geduldete Kirche 
fremde Nechte reſpektirt: fo fol man ihr auch die ihrigen 
laſſen. Diefer Freyheit genoß die chriſtliche Kirche auch 
unter beydnifchen Römifchen Kanfern, fobald einmal die 
Berfolgungen ausblieben, und, mie ſchon oben bemerkt 
worden , io batten felbit jene Verfolgungen zwar wohl 
die Vertilgung der Kirche, aber nicht ihre Regierung von 
Seite des Staates zur Abficht. Sie genießt derfeiben noch 
jegt unter den Mahometanern, die gegen fie oft billiger 
und duldiamer find ald manche die fih Chriſten nennen, 
Alle ‚aus dem Proteſtantismus bervorgegangenen Sekten, 
‚wie 3. B. die Herrenhuter, die Quaker, die Wiedertän 
fer, ja felbft antichriſtliche Gefenfchaften, werden anf 
ähnliche Art tolerirt, fie find fogar in dem fchreffichen 
Sturm unferer Tage gegen alle Religion und Kirche,. 
wenig oder gar nicht beunruhiget, fondern eher begänfti- 
get worden. Die PBroteflanten erfreuen fich eben dicker 
Freyheit ſelbſt unter catbolifchen Landesberren, überall 
wo ihre Religion einmal aufgenommen sder durch Ver⸗ 
träge und Berfprechungen anerfannt if, 9) und der 


9) 3. B. in Sacfen, in Bayern, in Defreih und 
Sranfreih, in der alten Schweiz felbh unter geißlis 
chen Fürften, wie 3.8. unter dem Bilchoff von Baſel im Müns 
ftertbal, Erguel und Biel; umer dem Abt von St. Gallen 
im Toagenburg und Rheintbal; ferner unter dem Etand So⸗ 
lothurn und Bucheggberg, und jest feit 1803 unter Freyburg 
zu Murten. Man bört nicht das mindeſte über Beeintraͤchti⸗ 
gung diefer Eonfeffionen, noch von irgend einer Einmifchung 
von Seite des Staats, Dennoch find die Catboliken über 
Religion und Kirchen-Verfaſſung gewiß nit gleichaditiger 
als die Proteſtanten, aber gerade depmegen weil bey ihnen 
die Kirche eine von dem Staat gefönderte Geſellſchaft iM, 
fo ſehen fie die von derſelben getrennten Parteven auch alt 
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nemlichen Freyheit follten billiger Weife auch die Catho- 
liken unter proteftantifchen Fürften genieflen, zumal wenn 
fie diefe Kirche bereits in ihren Gebietstheilen angetrof- 
fen, oder Testere nur unter diefer Bedingung erhalten 
hatten. Sic pflegen es zwar in der Theorie wohl anzu- 
erkennen, in Verträgen und Broclamationen leicht, ja 
fogar aufrichtig, zu verfprechen: aber aus Mangel an 
Kenntnig von den wahren Verbältniften, felten oder nur 
fehr unvollſtändig zu thun; und alle die Teidigen Zewürf⸗ 
niſſe, die beyden Theilen fo peinfichen Collifionen und 

‚Reibungen, würden zuverläſſig wegfallen, wenn die pro- 
sehtantifchen Landesherren fich nur von der firen Idee 
kosmachen fünnten, daß die catholifche Kirche, gleich der 
proteftantifchen, eine Staats - Anftalt ſey, fondern diefelbe 
obne Vorurtheil, ohne Argwohn, als eine für fich ſelbſt 
befiebende veligiofe Gefellichaft betrachten, und gegen fie 
die nemliche Regel wie gegen andere ihnen fremde Con⸗ 
feflionen, befolgen wollten. Die Berachtung in deren 
eine niedrige Sekte ſteht, fichert derſelben wenigſtens 
ihre Ruhe und ihre Freyheit: ſollte die catholiſche Kirche 
eher verfolget und geplaget werden, darum weil ſie älter, 
angeſehener und zahlreicher iſt? 10c3 Auf der andern 





Geſellſchaften an, die, ſobald ſie einmal anerkannt ſind, mit 
. Ihren Rechten und Freyheiten auch wirklich geduldet werden 
follen. 

10) Es if dad in der Tbat merfwürdig, daß bie Vrotehanten 
unter Catholiken nirgends beunruhiget werden, die Catholiken 
unter den Protelanten aber faſt Aberall, wovon wir jegt die 
Berfpiele nicht anführen wollen. Ben der berefchenden Gleich⸗ 
sültigkeit für die eigene Religion und bey der unter den ‚Bros 
teſtanten ſelbſt wachſenden Hochachtung für die cathbolifche 
Lirche, kaun ich ſolches unmöglich einer Merfolgunggfucht 
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Seite verfteht fich. aber von felbit, daß eine folch geb 





oder abfichtlicgen Intoleranz zufchreiben, Unterfubt mas aber: 
die Sache genau, fo liegt der Grund auch nicht an der caths⸗ 
liſchen Geiftlichfeit, die nichts unbillineg verlangt, ſendern 
einzig. darin, daß die proteſtantiſchen Nesierungen ich nie 
in die dee fügen können, daß eine fo. anfehnliche Kirche eime, 
wo nicht von ihnen ganz unabbängiae , Doch wenigſtens ger 
fönderte, und. durch fich ſelbſt beſtehende Anfalt fen. Ms 
diefem Grund alein flogen fie jeden Augenblit an, verlesen 
unbewußt ihr. eigenes Verſprechen und wundcen fish daun ch 
über den ſelbß verurfachten Widerſtand. Gewoͤhnt ihrer bes 
fondern Landeskirche. zu beieblen , können fie nicht beareifem , 
daß die allgemeine Kirche ihre eigenen Befeze und ihr eige 
nes Dberbaunt habe. Bald will man daher ihre Schulen ve 
gulicen und Bücher vorfchreiben, bald Schtage verbieten und. 
andere gebieten, bald Verordnungen uͤber den Gottesdienft ger 
ben, bald zu allen Lehrämsern ernennen , (mithin feibk: ſeiche 
Subjekte die nicht die nemliche Religion befenuen.) bald (ol 
es. ein Berbredden ſeyn mit dem Dberbaupt der klrchlichen 
Geſellſchaft zu correinondiren n.f. na, woraus dann Die für 
talſten Gtreitigfeiten entſtehen, welche die Bemäther eek. 
tern , beyden Theilen fchaden, und wo die Kirche ich Aber Um 
terdruͤkung beffagt, die Zürften aber der Kirche Ungeborfam. 
sder Eingriff in fogenannt Eandesherrliche Rechte vorwerfen. 
Ein merkwuͤrdiges Benfpiel davon iR was jest (1819) Im, 
Königreich der Niederlande begeqnet, ungeachtet die Cathe⸗ 
liken fleben Zebntheile der ganzen Bevölkerung ausmachten, 
©. die Reclamation du prince Maurice de Broglie , Eveque 
de Gand äLL. MM. tes Empereurs d’Autriche et de Rassie 
et à 5.,M. le Roi de Prusse. Paris. ı8ı9. 8. Man ve 
fuche es nur einmal der catholifchen Kirche die nemliche Frey⸗ 
beit wie andern fremden Confeſſionen zu lafen: fo wuͤrde 
man erfaunen, wie alles gut geben wuͤrde, wie ſchnell feluk 
die billigen Komcordate zu Stande kämen, wie rubig und 
freundlih man neben einander leben wärde , und melde 
Stäze die Fuͤrſten und Republiken ſelbſt an dieſer Kirche is 
den können, 


33 
deze Kirche oder geiftliche Geſellſchaft, auch nicht befugt 
ſeyn Tann, den Fürſten und feine Unterthanen in ihren 
weltlichen Rechten zu beleidigen. Wenn fie alfo flatt 
wahrer , oder wentaftens unfchuldiger Grundſäze und Mey⸗ 
nungen , rebelliſche, unmoralifche und verderbfiche Lehren 
predigte, wenn fie 3. 3. behaupten follte, daB alle Ge⸗ 
walt von dem Volke berfomme und mithin alle Fürften 
Ufurpatoren feyen; dab man, ſelbſt zur Vertheidigung 
der Gerechtigkeit , keine Waffen tragen, keinen Krieg 
führen dürfe; daR alle Verträge einfeitig gebrochen wer- 
den können, daß fein Eigenchum, fondern nur Gemein- 
fhaft der Güter befteben dürfe, daß Erbfolge und Te. 
fumente finnlos und unvernänftig feyen; daß jedermann 
in chelofem Stand verbleiben folle, oder daß die Ehe ein 
defpotifches Inſtitut ſey, umd die Polygamie oder gar die 
Gemeinfchaft der Weiber eingeführt werden müſſe; wenn 
Ge mir einem Wort böfes aut und gutes böfe heiſſen, 
Verbrechen in Tugenden und Tugenden in Berbrechen 
umwandeln wollte; (welch alles zwar bey der chriftfichen 
Kirche nicht der Fall if, wohl aber bey ihren Begnern 
and bey einzelnen Sekten eintreten kann) wenn fie durch 
ihre Verſammlungen die Ruhe der übrigen Einwohner 
flörte, oder Haß und Zweytracht zwiſchen denfelben pflanste; 
wenn fie zu ihren Lehrern und Vorſtehern offenbar feind⸗ 
felige und aufrüprifch gefinnte Männer anftellte, ärger 
liche , Scandal erwelende Uebungen und Gebräuche, wie 
3.8. die Saturnalien und Bachanalien, vorfchriebe: wenn 
fie überhaupt fich natürlichen oder vertragsmäßigen Bflich- 
gen entziehen und andere an deren Erfüllung hindern 
wollte u. ſ. w.: fo ift es klar, daß der weltliche Landes⸗ 
herr befugt if, jener Kirche oder Sekte dergleichen Hand- 
Iungen eder Unternehmungen au verbieten, Abhülſe zu 
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Fordern , die einzelnen Urheber derſelben zu ſtrafen, der, 
wenn keine Bellerung erfolgt, gedachte Sekte gar nicht 
mehr in feinem Gebiete zu dulden, 1? und zwar nicht 
deßwegen weil er ein pofitives Recht auf ihren. Glauben 
und ihre Disciplin. beſizt, fondern weil fie ihn in Dem 
Seinigen beleidiger; nicht weil er ihre Meynungen eder 
ibre Gewiſſen beherrſchet, fondern weil er feine und ſei— 
ner Iintertbanen eigene Rechte handhabet, wobey er durdi« 
aus inner den Schranken feines Befugniſſes bleibe, und 
welches daher auch Teincöwegs. eine Verfolgung genenn 
werden fann. . 


Aehnliche, doch nicht vollkommen gleiche, Verhältniſe 
befieben nun auch mit einer folchen Kirche, zu derem ber 
Landesherr und der größte Theil feiner Unterthanen ch 
ferbft befennen, in welchem Fall fie gewöhnlich. die here 
ſchen de genannt wird; nicht in dem Sinne, daß fie an⸗ 
dern zu befeblen oder über weltliche, ihr fremde Dings 
zu gebieten befugt wäre, fondern deßwegen weil fie Die 
mächtigere, d. 5. die allgemeinere, die zahlrei— 
here, die begünftiate if, indem fie die Macht det 
Landesherren ſelbſt zu ihrer Befchiigerin bat, Niemand 
wird doch vernünftiger Weile behaupten wollen, daß die- 
jenige Kirche, welche der Fürſt und das ganze Belt durch 
ihren eigenen Beytritt gebilliget, gutgebeiffen und aner⸗ 
kannt haben, deren Mitglieder und Gläubige zu fenn fie 
felbit befennen, weniger auf Gerechtigkeit Anfpruch babe 


sı) Dieſes flatuirt auch J. Z. Zachmer jus publ. univ. L. Il. 
Cap. 5. $. 7. praterea haud interdictum est imperand, 
eos qui peregrinis dediti sacris sunt, non reeipere, aut 
si jam recepti sunt, eis emigrationem ex Justa casa im 
jungere. 
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als die gedufdere Sekte; dag während dieſe leztere in id- 
sem Glauben, ihrer Verfaſſung, ihren Geſezen und Ge⸗ 
bräuchen ungeſtört gelaffen wird, jene eritire darin belei⸗ 
Niger und geplager werden dürfe; Daß die ihr erwieſene 
Achtung ein Grund der Verfolgung werde, und die Fran 
des Hanfes weniger Ehre genteßen folle als die geduldete, 
vielleicht feindfelige Magd. In einem Lande 3.8. wo 
nicht nur der größte Theil des Volks, fondern anch der 
Farſt ſelbſt fich zu der Römisch - catholiſchen Religion und 
Kirche bekennt, iſt er ſelbſt ein Mitglied, ein angeſehe⸗ 
der und mächtiger Jünger derfelben,, aber nicht ihr Ober⸗ 
haupt oder Geſezgeber; denn diefe Kirche beftand früher 
als er, und erſtrekt fich weiter als fein Gebiet; fie über- 
trifft an Alterthum alle jest beftchenden Fürfienhänfer 
und Republiken, alle Haben fie*bereits in ihren Ländern 
porgefunden, fie wurden in ihr gefchaffen und gebildet, 
nicht aber die Kirche in ihnen. Dazu wird der Landes- 
herr durch die Tanfe, die Annahm und das öffentliche 
Bekenntniß ihrer Lehre, felbft in die Kirche. aufgenom⸗ 
men; durch diefen feinen Frenmwilligen Beytritt hat er be⸗ 
reits ihre beſtehende Verfaſſung, ihre Doctrin und Diszi⸗ 
plin, ihre Gelege, Gebräuche und verfchiedenartige Inſti⸗ 
tute nicht nur anerfannt, fondern gebilliget, fich derfel- 
ben tn geiftlichen oder religiofen Dingen freywillig unter- 
morfen, ohne daß folches im übrigen feiner 
Eriftenz und Independenz in weltlichen Din 
sen nachtheilig ſey. Als Chriſt, als Mitglied der 
von ihm angenommenen Kirche, hat er natirlicher Weiſe 
die nemlichen Rechte zu fordern und die nemlichen Bflich- 
ten zu erfüllen, die allen Gläubigen ohne Ausnahme zu⸗ 
fommen und obliegen; er Tann alfo unmöglich befugt 
feyn , diefer Kirche religioſe Lehrfäge vorzuſchreiben, ſolche 
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aussnlegen und Glaubensfreitigfeiten zu enifcheiden , ihre 
innere Verfaſſung zu reguliren oder umzuſtürzen, deu or⸗ 
dentlichen Gefchäftsgang , die natürlichen Verhältuiſe 
zwiichen Haupt und Gliedern, zu ſtören oder zu hinderm; 
Diozefen und Parochien cinfeitig nach feiner Willkühr zu 
errichten, zu begrängen oder aufzuheben, dic Lehrer der 
Kirche zu fegen oder zu entfegen, gottesdienkticdhe Ber 
fammiungen anzubefehlen oder zu unterlagen, Kirchen 
gebräuche, Saframente, Feſte, Disziplinen u. f. w. 48 
gebieteh oder zu verbieten, in Schulen und höheren Lehr» 
Anflalten die Unterrichts. Gegenflände, die Lehrbücher, 
die Methode u. f. w. vorzuſchreiben, ſich die Stiftungen 
die Güter und Einkünfte der Kirche felbit zuzueignen, 
oder diefelben in feinem Namen, nach feiner Willlühr 
verwalten und verwenden zu laſſen u. ſ. w. Dergleichen 
Befugniſſe kommen ihm ja nicht einmal gegen eine ge⸗ 
duldete Sekte zu; fie werden dort weder augeſprochen 
noch ausgeübt, und es müßte doch ſelbſt vor den Augen 
der Welt nicht nur für widerfprechend, fondern fogar für 
ankößig und empörend gehalten werden, gegen. Fremde 
gerecht und gegen Einheimiiche ungerccht zu ſeyn, fich 
ald Freund ja fogar als Mirglied einer Gefellfchaft zu 
erklären, in der That aber als ihr Feind zu beweiſen; 
Geſeze nicht blos zu dulden, fondern ſelbſt anzuerkennen, 
und dennoch über den Haufen zu werfen. Im Gegen 
theil ſind dem chriftlichen Fürften Gerechtigfeit und thä⸗ 
tiges Wohlwollen gegen die Kirche wie gegen alle an- 
dere Menfchen und Gefellfchaften geboten; es find fogar 
diefe Pflichten für ihn um defto verbindlicher, als er ſelbſ 
ein Mitglied jener Kirche id, und mehr Macht als am 
dere befize fie gu ſchüzen, ihr zu beifen und wohlzuthun. 
Dem zufolge fell er, um nur mit wenigen Worten die 
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Pflichten aller Gläubigen zu wiederholen, 72) dem Ober 
haupt der chriiilichen Geſellſchaft und allen untergeord⸗ 
neten Vorſtehern und Hirten derfelben , ihre natürlichen 
und erworbenen Nichte laſſen, gleichwie fie hinwieder die 
feinigen vefpektiren; er fol fie, nach der Natur der 
Sache, nicht als Feinde, nach als Nebenbuhler, fondern 
als felb gewählte Freunde, als nüzliche Kührer und gei⸗ 
ſtige Leiter der Menfchen betrachten, die Teiner bedärfen 
sleichwie er ihrer bedarf, die Aber das was ihnen gehört: 
fo gut ans Gottes Gnaden beſizen als er das feinige. 
Es ziemet fogar einem Fürſten, der fich ſelbſt als Mit- 
glied der chriftlichen Kirche bekennt, um deito mehr ihr 
Dberhaupt , ihre Verfaffung und Geſeze zu refpeftiren, 
ihre Vorſteher in Ehren zu halten, fie in der Ausübung 
ihrer rechtmäßigen Befugniſſe nicht zu ſtören, fie in ihrer 
Freyheit, ifren Gütern, Beſizungen und andern Hülfs- 
mitteln nicht au verfümmern noch zu betrüben, gefchlof 
fene Verträge oder gegebene Verfprechungen beilig su 
halten u. ſ. w., als ihr Beyſpiel auch hierin unendlich viel 
auf das übrige Volk wirft, und als fie ſtets bedenken 
mögen, dag wenn fie die rechtmäßige Autorität von atı- 
dern nicht ehren, man nach ähnlichen Priucipien und 
noch mit mehrerem Schein , bald auch die ihrige, wie jede 
andere, mißfeanen, beftreiten, verwerfen würde, und daß 
blos phyſiſche Mittel nicht immer zu ihrer ruhigen Be⸗ 
hauptung hinreichen. 132 Diefe Pfliche der bloßen Ge⸗ 





13) Vergl. oben S. ı7ı — 175. 


13) Frappante Beyſpiele dazu liefeyn dach der Hleich nach der R 
formation entandene, Bauern » Krieg, mo man nach ar 
ſchaffung der geißlichen Obrigkeit auch keine weltliche nebr 
haben wollte (S. Sartorius Geſch. des Bauern Kriege); 
Mr Puritaner in England, welche ihre demokratiſch⸗ kirch⸗ 
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rechtigfeit if man ja ſchon allen andern Menfchen und 
Corporationen ſchuldig; es zieret aber die chriſtlichen Rd 
nige und Fürſten, es iſt ihnen löblich, ehrenvol und nüg 
lich, dabey allein nicht ſtehen zu bleiben, ſondern, als 
mächtige Jünger, auch die Befchüger und Verthei— 
diger, die Bfleger und Wohlthäter der Kirche ıu 
ſeyn, die Dienfte die fie ihnen und ihren Untertbanen er⸗ 
weist, mit Gegendienſten zu erwiedern; alſo z. ©. dem 
Oberhaupt und feinen Gehülfen in ihrem gerechten Kampf 
gegen Irrthum und verderblidye Doctrinen nach Mög- 
lichkeit beyzuſtehen und Hülfe zu leiſten, ihre Berfaiung, 
ihre Geſeze und Einrichtung zu ſchüzen und zu handha⸗ 
ben, die Ausübung ihrer rechtmäßigen Befugniſſe, deu 
Genuß der nöthigen vülfemitrel zu erleichtern und zu be⸗ 





lichen Begriffe auf weltliche Verhaͤltniſſe überttugen und ben 
König Earl I. aufs Schaffot brachten; die Dugenotten 
in Frankreich, welche auch in blog politiichen Dingen immer 
Körrifch und aufrührifch waren, audh weit mehr deßmegen als 
wegen ihrer Neligion bekaͤmpfet wurden; der Independem 
ten Geiſt in den erſten Gelesen. von Connecicat: „Alle 
„» Könige fenen Feinde Gottes und dee Menfchbeit ; jeder Buͤr⸗ 
„ger folle fchmören nie einen Fuͤrſten zu erkennen, nie einen 
„Pfaffen oder Priefter zu unterhalten.’ (5. v. Müller Allg. 
Weltgefch. II, 202.) Während der ganzen Franjoͤſiſchen Re⸗ 
volution waren die dortigen Calviniften die allerbeftigken 
Revolutionaͤrs, obgleich Zudwig XVI. ihnen kurz vorber ale 
bürgerlichen und politiichen Rechte eingeräumt hatte. Men 
lefe daruber das merfiwurdige Werk von Provart: Louis 
XVI. et ses vertus etc. T. III. p. ı, 35, 36 et 280. Eben 
diefe Gefinnungen haben die heutigen Diffenters und Me, 
tbodiften in England u. f. wm. Anderer Benipiele zu ge 
ſchweigen. Lagen glei dieſe Kefusiate nicht in der Abſicht 
der erſten Reformatoren, fo floſſen fie doch ganz natuͤrlich aus 
ihren Prinspien, 


369 
gühfigen, dießörtige Hinderniffe möglichft ans dem Weg 
zu räumen, fich auch ihrer Ehre‘, ihres Anſehens bey der 
Belt, ben andern Potentaten, und befonders bey dem 
eigenen Volt, aufrichtig anzunehmen, als ohne weiche fie 
the nüzliches Amt weder mit Freuden noch mit Erfolg 
verrichten können. In Eollifionen verträglich, in unbe- 
deutenden Dingen gegen menfchliche Verſehen und Ge⸗ 
Brechlichkeiten , die nicht aus böfem Willen bervorgeben 
amd nicht zur Regel für die Zufunft werden , nachfichtig 
and großmüthig zu ſeyn, iſt auch den mächtigfien Fürſten 
mohlanfiändig, da fie davon nichts zu befürchten haben, 
da fie ja das .nemliche gegen anders Menfchen thun, und 
man ben ihnen ebenfalls nicht jede einzefne Handlung fo 
baarfcharf nach der firengen Regel abzuwägen pflegt, ſon⸗ 
dern wegen dem vielen Beſſern auch das Unvollfommene 
lebreich duldet, Auf der andern Seite fell aber auch 
Die Kirche die Rechte des Fürften, der ſelbſt ihr Gläu⸗ 
biger if, ehren und reipeftiren, fie hat gegen ihn nicht 
nur in weltlichen Dingen die Pflichten des Unterthang ; 
fondern auch die eines dankbaren Freundes gu erfüllen. 72? 
Sie ſoll ihm alfo (gleichwie fie dieſes gegen alle andern 
Menichen fchuldig if) nicht nur das Seine laſſen 
und das Seine Heben, ihn in feinen natürlichen und 
erworbenen Befugniffen weder flören noch beleidigen » Ver⸗ 
teäge und Verfprechungen halten, fchuldige Dienite wil⸗ 
lig erfüllen, mit einem Wort dem Kayfer geben was 
des Kayfers iſt: fondern gleichwie fie unendlich viele 
Mittel beſizt ihm in gerechten Dingen bebülflich zu ſeyn, 
fo fol fie ihm anch alle Liebe, alle gute Werke er 
zeigen, und dadurch theils ihren Glauben beſtätigen, 





14) Vergl. B. 11. 8. 425929. 
Wierter Pant. Ha: 
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theils dem übrigen Volk mit ihrem Beyſpiel vorangeben. 
Es iſt ihr eigenthümlicher, himmliſcher, in feiner Er⸗ 
habenheit nie genug zu fühlender Auftrag, einerſeits das 
göttliche Geſez der Gerechtigkeit und Liebe den Königen 
vorzuhalten, anderfeits ſolches ſelbſt auszuüben und auch 
den Unterthanen einzufchärfen; dem Fürſten das. Herz 
des Volles, dem Volke auch das Herz des Fürken zuza⸗ 
wenden, zwifchen beyden die beftändigen Mittler gu ſeyn, 
nicht durch Kampf und Reibung, wie jene Fünftlichen Mit⸗ 
selmächte, welche nur die Leidenfchaften noch mehr erbit⸗ 
tern, fondern durch Liebe und fanfte Verſohnung. Gleich 
wie fie die Macht der Herrichenden leiter und in ihren 
Gebrauche mäßiger: fo heiliget, veredelt and befekiger fe 
den Öchorfam der Untergebenen. Gie lehrt den leztern 
die ewige und dennoch fo fehr verfannte Wahrheit, jede 
von Gott gegebene höhere Macht als cine Wohlthat vom 
Himmel zu betrachten, und fich derfelben theils aus ſchul⸗ 
diger Pflicht, theils mit Liebe zn unterwerfen; fie ſichert 
die Treu auch da wo man fie nicht erzwingen fännte, 
oder wo fie Gefahr laufen follte darch Verführungen er⸗ 
fchüttert zu werden; fie fucht die Verbrechen gegen den 
Eraat in ihrem Keime zu hindern und bereitet die Ge⸗ 
müther zu allen gemeinnüsigen Tugenden vor; fe HE die 
bepte Freundin des Vaterlandes, indem fie gebietet Gott 
zu fürchten, den König zu ehren, die Brüder 
zu lieben. Kann die Kirche fſelbſt, theils als Lehr⸗ 
Anſtalt, tbeils als begüterte Corporation, dem Fürſten, 
ihrem Beſchüzer und Wohltpäter, in wichtigen Dingen 
mit aufrichtigem und trenem Rath, mit Ichendigem 2b 
fer beyſtehen, feine Ehre, fein Anſehen, feine JIntereſ⸗ 
fen und feine erlaubten Zweke fürdern, denfelben in am 
Berordentlichen Rothfällen mit ihrer Fürbitte und, me 
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fe die Kräfte beſizt, ſelbſt mir irdischen Gütern und 
Hülfsmitteln unterflügen: 19? fo wird ihr ſolches ebenfalls 
von der Liebes. Pflicht geboten; fie Toll auch in diefer Hin 
jicht der Heerde zum Benipiel dienen, und wahrlich die 
ganze unpartenifche Gefchichte muß ihr das Zeugniß ge 
den, daB fie hierin nicht zurüfgeblteben ſeh. Bey uns 
vermeidlichen Colliſionen, des Friedens wegen, hinwie⸗ 
der verträglich zu ſeyn, mit Gewaltigen nicht zu zunfen, 
auf dag fie ihnen nicht in die Hände falle, unbedentende 
irdiſche Dinge zu opfern oder zuzulaſſen, wofern nur daß 
Börtliche gererter bleibt, ſelbſt einzelnes Unrecht zu dul⸗ 
den, wenn es nicht zur Regel wird, oder nicht aus bi. 
Tem Willen hervorgeht, ziemet der chriſtlichen Kirche 
theils zur Beſtätigung ibrer Lehre, theils auch ans Klug» 
beit, mweil fie da wo es auf weltliche Macht anfümmt, 
die fchwächere ift, mithin durch unzeitigen oder unmög- 
lichen Widerfland fich nur größere Nebel berbenzichen 
würde: da hingegen Geduld und .Nachficht mit menſch⸗ 
lichen Irrthümern, zulest auch dem beftigften Feind ent 
waffnen, und bey weggefallener Veranlaſſung oder wech- 
felnden Perfonen, früher oder fpäter die Wahrheit und 
Werechtigleit doch wieder triumphirt. 3° Aber die Ver⸗ 
lezung der Regel darf fie nie als Regel ſelbſt anerken⸗ 
wen; bey aller Liebe, aller Verträglichkeit fol fie dem 
Böfen und Ungerechten niemals dienfibar ſeyn, fie darf 
es wohl dulden, aber nicht billigen, vielweniger ſelbſt 
ausüben; den falfchen Doctrinen, welche der Grund al- 
les Uebels find und fogar feine Beſſerung unmöglich ma- 














5) done es militias, dona, solas orationes. 


16) Vergl. B. TI. ©, 406 — 408. von den Phichten her untertha⸗ 
nen überhaupt, 
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hen, muß fie beſtändig widerſtehen; ihr ik ndch in di. 
herem Grade als andern Nenſchen geboten, Gott zu 
geben was Gottes if, im Rothfall Sort mehr zu 
fürdhten als die Menſcheu, und in der richtigen 
Anwendung diefes Gelesen, dieſes böchiten Grades der 
Tugend, foH fie befonders den Gläubigen mit ihrem eye 
fpiel vorleuchten. 77 Das Heiligtbum der ihr anyer- 
trauten Lehre fol fie rein und treu bewahren, den Bel 
zen nicht von Diſteln und Dornen zertreten laſſen, bem 
Irrthum und der Lüge nicht die Herrichaft geſtatten, die 
nur der Wahrheit gebührt; individuelle Vortheile, Aem⸗ 
ter, Würden und andere Begünſtigungen Üönnen die Die - 
ner der Kirche bingeben, aber nicht die Verfaffung und 
die mwefentlichen Rechte der Kirche ſelbſt, weil fe auch 
nicht ihre Herren , fondern nur thre zeitlichen Verwalter 
und Vorſteher find. Bon dem Ibhrigen gu opfern iR ih⸗ 
nen erlaubt, aber nicht von dem was Gott und zugleich 
allen Gläubigen gehört; nicht Durch eigenen Willen 
Güter abzutreten, die nicht ihnen, fondern der Neligieg 
and den Wilfenichaften, den Armen, den Kranfen, den 
Unglüklichen gewiedmet find; nicht das Hell der Seelen, 
die Tugend und das Glük der Menfchen, auf’s Spiel zu 
fezen , welches von dem Blaüben an wahre religiofe 
Grundſäze und von den zu ihrer Verbreitung anf Erden 
vorhandenen Anſtalten abhängt. Diefes kann auch der 
Kirche niemals übel aufgenommen werden, fondern muß 
ihr vielmehr allgemeine Achtung erwerben, wofern fie 
übrigens fortfähre ihre Pflichten zu erfüllen, und mithin 
felbft ihren Feinden Gutes thut. Alſo find die Pflichten 
felbft einer berrfchenden Kirche gegen den Staat, im 








17) Vergl. B. II, S. 439 — 434: 
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Grund die nemlichen die allen Menfhen und 
Eorporationen obliegen;z nur daß fie mehr ald an. 


dere bervorraget, daß fie auch bier die Stadt auf dem: 
Berge, das Licht der Welt ift, umd derfelben mit Lehre 


und Beyipiel vorleuchen fol, Die Kirche ift nicht von - 


den Füriten, die Fürſten find nicht von der Kirche ge- 
fchaffen und beſoldet; jene iſt kein Beamter des Staats, 
diefe find nicht Beamte: oder bloße Werfgeuge der Kirche: 
aber beyde leben mit and neben einander in mancherien 
Berührungen, nach natürlichen Gefegen der Gerechtigkeit, 
des freundlichen Wohlwollens und ofb auch nach billigen 
Verträgen. In ihrer wechfelfeitigen Anerfennung und-mög- 
lichten Erfüllung beftebt das Ideal des wahren Verhält⸗ 
niſſes, der Friede zwifchen Kirche und. Staat, unter ſdel⸗ 
chem alles gedeihet. «= So allein können fie auch fich 
wechfelfeitig nügen und Helfen; denn zu einem wahren 
Verbündeten gehört eigene Macht, und der ift feine Stüze, 
der nicht anf fich vuhend, felbit wieder geſtüzt werden 
muß. Zu ihrem eigenen Beßten und zum Nusen der 
ganzen ihnen anvertranten Welt, ſollen Altar und Thron 
innige Freunde ſeyn, mo einer für den andern forget; 
tie weltliche Macht foll von: den geiftigen milde geleitet, 
gemäßiget, gebeiliger und eben dadurch nefichert , die gei- 
ſtige binwieder von der weltlichen geſchüzt, geehrt und ge- 
handhabet werden, und unter dem doppelten Schirm von- 
Geſez und Macht, von: giiter Lehre und wohlthätigen 
Kräften blühen die Volker von felbft empor; ſie wohnen 
rubig und ſicher, genießen der wahren Freyheit, und kön⸗ 
nen fich eines dauerhaften, auch auf ihre Kinder fortdan. 
renden Glükes erfreuen 





ı8) Vergl. oben S. ı70— 171 und 175-17G 
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Diefe ſich ſchon aus der Natur der Sache, dem Um 
fprung und der Verbreitung der Kirche , ergebenden Grund« 
füge werden auch durch die ganze Erfahrung befäti. 
get, wenigftend in Zeiten des Friedens, wo mit geſun⸗ 
dem Gefühl die wahre Regel von felbft anerfannt und 
meder verlest noch beſtritten wurde; felbit die Abwei⸗ 
chungen davon beweifen noch die allgemeine und beffere 
Yebung, indem fie als Mißbrauch oder als Unrecht an⸗ 
gefeben wurden, und früher oder fpäter man doch wieder 
‘auf das natürliche Recht zurükkam. Als Kayfer Com 
Bantin, Clovis, Herzog der Franken, und andere 
heydniſche Fürſten, zu ihrem eigenen großen Nuzen, der 
ebriftlichen Relision und Kirche beytraten: fo wurden fie 
Defwegen weder ihre Prieſter noch ihre Dberbäupter, fie 
verloren nichts von den Rechten ihrer Krone nnd Die 
Kirche nichts von ihrer geifligen Autorität; beyde bebiel- 
1en was ihnen früher gehörte und wurden nur mechielfei«e 
tige Freunde. Die frenmwillige Annahm der kirchlichen 
Lehren umd Gefeze, der ihnen zugeficherte Schuz, gel 
Fein Befugniß fie zu zerftören oder willkührlich zu vet⸗ 
Andern, fondern verpflichtete im Gegentheil noch mehr die 
Gerechtigkeit ferbit zu beobachten und gegen andere zu 
handhaben. Auch mar diefer Schuz werftbätig und bes 
fand nicht, wie heut zu Tag, in leeren Worten » vielwe⸗ 
tiger in verftefter Feindſeligkeit. Kayſer Conſtantin 
war fo unabhängig und auf feine Macht fo eiferfüchtig 
als irgend ein heutiger Souverain; dennoch behauptete 
er nicht Pabſt zu ſeyn, obfchon damals die chriftliche 
Kirche fich nicht über die Gränzen feines Reiches erftrefte; 
er berief zwar dad Koncilium von Nicäa, oder befahh 
vielmehr den Biſchöffen auf diefer Verſammlung zu er- 
feinen und beftrier ihre Reife- und Herbergs-Koſten; 
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aber er präfidirte fie nicht ſelbſt, fondern ließ den Lega- 
ten des Pabſtes Haben den Vorſiz führen, er ſchrieb wicht. 
ihre Beſchlüſſe vor, fondern befchüzte dieſeldigen mit ſei⸗ 
ner Macht; er vermarf fogar.die an ihm gerichtete Appel⸗ 
lation der Donatiften, weit es ihm nicht gezieme in Glau⸗ 
bens- und Diszipfinar- Sachen über die Bifchöffe zu ent- 
fcheiden; er: geflattete, der chriftlichen. Geſellſchaft nicht 
uunr, was fich von, ſelbſt verfteht, durch. Scheufungen und 
Verträge Güter gu erwerben, fondern gab ihr auch die 
früher beſeſſenen zueäl, Was den Märtyrern confsfirt 
worden, mußte. ihren. Verwandten reitituirt., oder, wenn 
fich deren Feine vorfanden, den Kirchen gegeben werden, 
Gelbſt diejenigen welche unter der vertragswidrigen Ver⸗ 
folgung feines geweſenen Mitkayſers Licinius, derglei- 
chen Güten gekauft hatten, wurden zur Herausgabe ver- 
pflichtet, und gleiches ward auch in Abficht auf eingezo- 
genes Kirchen. Eigenthum befohlen; nur hatten redliche 
Käufer von feiner Güte Erſaz zu hoffen. Er rief die ver⸗ 
bannten Chriſteu zurük, gab Freyheit denen welche der 
Religion wegen, in Knechtſchaft gexathen waren, und 
ſezte ſie in unſchuldig verlorne Würden wieder ein. Er 
beförderte die Verbreitung der von. ihm ſelbſt angenom⸗ 
menen Lehre, betrieb den Bau der neuen Kirchen, und 
ernannte ehriſtliche Statthalter in den Provinzen, 
auf daß die Macht, deren ſelbſt bey den beßten Geſezen, 
ſtets fo viel Spielraum übrig bleibe, für die Chriſten 
günftig und nicht feindſelig gefinnes fen. 19) Die Kay 
fer Theodoſtus und Juſtinian verboten ihren welt- 
Lichen Richtern fich in Firchliche und Disciplinar -Se- 
chen der Geiſtlichen zu miſchen. 2° Sark der  Broße 


19) Stolberg Gefch. der chrihl, Rel. X, zı2. 
20) Montag Geſch. der T. Rantsbürgerl, Frerbei IE; 207. Cod. 
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war cin mächtiger Potentat und erkannte niemand auf 
Erden über fich; dennoch hielt er eo weder unter feiner 
Würde noch feiner Autorität gefährlich, Fich dem göttli⸗ 
chen Geſez zu unterwerfen, und auch die. Nechte ber 
Kirche, gleich allen andern, zu ehren, Er war. vielmehr 
ein Eiferer für die firchlichen Geſeze und für die Hand⸗ 
babung der canonifchen Regeln. Er uannte ſich einen 
treu ergebenen Diener der Kirche und deu Beſchüzer des 
apoftolifchen Stubls. 21) Weber die Adminifration und 
Dispofition der Kirchen - Güter, nach den canonifchen Vor⸗ 
Schriften, Ließ er den Biſchöffen volle Gewalt. 22). Er befahl 
feinen Unterthanen, unter fchwerer Ahndung, deu Biſchöf⸗ 
fen und Brieftern in Kirchen. Sachen zu: geborchen, und 
wollte daran den Beweis der Treu und Ehrerbietigleit gegen 
feine Berfon und feine Geſeze erkennen. 23? Den Grafen 
und weltlichen Gewalthabern war unter Bedrohung feiner 
Ungnade befoblen, die Bifchöffe in ihrer Amtsführung, 
ihren Kirchen Verordnungen und felbf in ibrer Gtraf⸗ 





Theodos. L. XVI. Tit. ı2. de Episcop. Jad. L. 5. No- 
vell. 83. c. 1. 


21) devotus $. Ecclesiæ defegsor, atque adjutor in omnibus 


aposiolicæ ſsedis.“ Go lautete ſchon der Eingang feiner Ca⸗ 
pitularien. Baluz I, 189 und 209 ff. 

23) Capit. Ao 814. Montag]. c. Il, ı33. 

33) Nam mullo pacto agnoscere possumus, qualiter nobis fide- 
liter existere possunt, qui Deo iufideles er suis gacerdoti- 
bus apparuerint, aut qualiter nobis obedientes nostrisque 
Ministris ac Legatis obteinperantes erunt, qui illis (Epis- 
eopis) in Dei causis et Ecclesiarum utilitatibus nom ob- 
temperant. De illis dictum est: qui vos audit me audit, 
et qui vos spernit me spernit. Capitul. von Thionville 
6, 437 und L. VII. Capitul. c. 390. 
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vBefugniſſen nach allen Kräften zu unterſtüzen, 2°? wäh— 
rend man jest gerade das Gegentbeil thut. Ludwig 
der Fromme und Earl der Kable beflätigten die 
Verordnungen ihres Vaters und Großvaters; ihnen fam 
nicht in Sinn, daß das weltliche Regiment nicht neben 
dem Firchlichen beſtehen könne, dag für die Ausübung 
jedes rechtmäßigen Berugnifles der Kirche die Königliche 
Bewilligung nöthig fey. In der ganzen Geſchichte, im 
allen Zeiten und Ländern, finden. fich viefe Hundert Bey⸗ 
fpiele von großen und Fleinen Botentaten, welche nach 
ähnlichen Grundſäzen bandelten, nicht bloß ohne Arg⸗ 
wohn die Rechte der Kirche ehrten, fondern fe noch dazu 
befchüzten und begünftigten: und man bat nicht geſehen, 
daß defwegen ihre weltliche Herrichaft weniger. groß, 
weniger feſt geblieben fen; vielmehr. war fie nie glänzen- 
der und ruhiger als gerade bey Anerfennung des Heili- 
gen und bey Uebung diefer Gerechtigfeie, während bin- 
gegen viele andere durch unkluge Nerfolgung von Reli⸗ 
sion und Kirche, durch Verfioßung trener Freunde und 
durch Begünftigung beuchlerifcher Feinde, ich ſelbſt der 
fefteten Stüze, der Hülfe Gottes, beranbten und den 
Menfchen in die Hände fielen, die Gemüther der redli- 
hen Unterthbanen von fich entfernten, und dagegen von 
feindfeligen Sekten unterjochet und von jedem Wind der 
Lehre berumgetrieben , entweder: in Täftige Feſſeln geſchla⸗ 
gen oder fogar um Thron und Leben gebracht worden 
find. Im Allgemeinen wird auch das Principinm noch 
jest nicht geläugner, daß die Kirche ihre eigenen, von 
dem Staat gefünderten Rechte babe, wenn es auch im 
einzelnen noch fo oft verlegt oder befiritten werden mag. 


24) Balus L. VII. Capitul. G. 577. T. II. G. sa 
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Die gewöhnliche Praxis aller chreftiichen Fürſten IE 
eine Anerkennung oder Beflätigung der allgemeinen Re 
gel, und was damider gefchieht find. bloße Ausnahmen 
oder Abweichungen , die eben deßwegen defto mehr auffel- 
ken. Ueberhaupt genießt und über die Kirche noch wirt 
Lich das Recht ihre Mitglieder in Glaubens. und Git- 
tenlehren zu unterrichten. und entſtehende Streitfragen zu 
entfcheiden: Disciplinar -Gefeze zu machen, folche zu än⸗ 
dern und nach Umſtänden davon zu difpenfiren; den ät« 
ßeren Gottesdienſt zu ordnen, die Unterbirten uud Dies 
ner der Kirche zu prüfen, gu beſtellen, au. beauffichtigen; 
Kirchen. Gefeze auch gegen einzelne Gläubige in Anwmen⸗ 
dung zu bringen; ich über Glaubens⸗, Kirchen- und 
Diseiplinar„ Sachen: gemeinfamlich zu beratben u. f. W. 
Fu der Regel fehaden Kirche nnd Staat noch heut zu 
Tag einander nicht, fondern beifen und nüzen -fich wech» 
felfeitig; der Friede. ift auch bier der gewöhnliche, Feinde 
fhaft und Krieg uur ein außerordentlicher ſeltener Zu 
Hand, Die Streitigkeiten‘, die Prätenfionen entfichen aur 
über einzelne Gegenſtände, bald ans wirklichen oder ſchein⸗ 
baren Eollifionen, bald aus Unwiſſenheit oder aus mehr 
oder weniger einichleichenden falichen Begriffen; aber 
auch Diele Mißbräuche, diefe Beleidigungen der Gerech⸗ 
tigfeit, find doch nur partiell; fie haben nicht immer be, 
fanden, fe find nicht allgemein und niemals fortdauernd; 
fie werden als Mißbräuche nicht als dic Regel ſelbſt an- 
geſehen, und früher oder fpäter kömmt man entweder aus 
wiederfehrendem guten Willen, oder aus Ermüdung, oder 
durch billige Verträge doch wieder auf Anerkennung des 
wahren Verhältniſſes und auf die natürliche Gerechtigkeit 
zurük; 25) ja es ſcheint fogar der gegenwärtige Augen 





— — — — — —— 
25) Welcher vernuͤnftige unparteyiſche Mann bat je die raſchen 
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Bit, wo wir aus einer fünfzigjährigen fanatifchen Ver⸗ 
folgung gegen Religion und Kirche beraustreten und all⸗ 
mäblig wieder zur Beſinnung fommen, dazu mehr als 
fein anderer Zeitpunkt geeiguet gu ſeyn. 


Mit diefen Grundſaͤzen und diefer Erfahrung iſt end. 
lich auch die herrſchende beſſere Doctrin, die Au 
torität der berühmteſten Gelehrten aller Länder und 
Zeitalter (welche doch als ein Zeugniß der präexiſtiren⸗ 
den Wahrheit. betrachtet werden muß) übereinſtimmende 
und es tft wirklich bewundernswürdig, wie fich diefe ge- 
funde Doctrin Über das wahre Verhältniß der Kirche zu 
den Staaten, ungeachtet der innigen Berührung und 
Verflechtung in deren bende mit einander ſtehen, unge- 
. achtet der fchufdigen und anerkannten Dankbarkeit gegen 
ebriitliche Fürſten, die fo viele Eonceflionen veranlaßte 
und rechtfertigte, ungeachtet der höheren weltlichen Macht 
deren die Könige genießen und der reellen Abhängigkeit 
der “re in fo vielen außeren Dingen, ungeachtet des 








gewaltſamen Operationen des Savfer Joſeph II.. die aͤhnli⸗ 
chen Verfuͤgungen ſeiner Brüder und Schwaͤger zu Florenz, 
Neapel und Parma, die Dekrete und revolutiondren Gewalt, 
thaͤtigkeiten der franzöfifchen Sophiſten⸗ Derfammlungen , die 

Maßregeln in Bayern, während einem gewiſſen befannten 
Zeitraum u. ſ. w. für die Wahre und natürliche Regel in dem 
Verbältnig zwifchen Staat und Lirche gehalten? Nur wegen 
ibrer offenbaren Abweichung von derfelben machten fle fo viel 
Auffeben, Und mer bitte geglaubt, daß gerade diefe Staateu 
‚die erſten feun würden, um, ohne daß fie dazu gezwungen ges 
meien wären, von folchen Irrthuͤmern zuruͤtzukommen und bie 
Verbältniffe mit der Kirche wieder anf eine billige Weile zu 
orinen? Allein fo Rarki und unzerſtoͤrbar iß die Kraft‘ der 
Wahrheit und des natürlichen Geſezes. 
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Einfluſſes falfcher ftaatsrechtlicher Grundſäze, denen ſelbſt 
catholiſche Schriftfteller beyſtimmten, während fie in kirch⸗ 
Yichen ortbodog waren, 2°) ungeachtet endlich des “Ffo- 
Yirungs » und Gentralifirungs - Suflemd unferer Tages. 
Traft welchem die fogenannte Etaats. Gewalt alles an fi 
sieben und außer ihr niemand mehr etwas ſeyn follte: 
ſich dennoch achtzehn Jahrhunderte lang bat erhalten, 
können, fo. daß entgegengefeste Brigeipien auch in den. 
Schulen niemals die Oberhand behauptet haben, fo we⸗ 
nig als fie in der Realität confequent ausgeführt werde 
Tonnten. Bon dem Anfang der chriftfichen Kirche bis 
auf unfere Tage ward im wefentlichen ſtets gelehrt und 
geglaubt, daß Kirche und die weltlichen Fürſten von ein⸗ 
ander geföndert, beyde in ihren eigenen Befugniſſen frey 
und unabhängig fenen, daß fie aber ‚einander wechſelſei⸗ 
tig nüzen und. nicht fchaden follen. Wie kräftig fprach 
nicht fchon der Bifchoff Hoſius von Eorduba in Ey. 
nien felbft zu Kayſer Conſtantius, als derfeibe eine neue 
Sekte zu begünftigen fchien: „Dir bat Gott das Reich 
„übergeben, uns hat er die Angelegenheiten der Kirche 
„anvertraut, und gleichwie derjenige der mit neidifchen 
„Augen deine Herrfchaft angreift, der göttlichen Ordnung 
„widerftrebt: fo bite auch du dich, daß du naht, indem 
„du die Sachen der Kirche an dich reiffeit, dich Dadurch 
„eines großen Vergehens fchyldig machen.” =? Als 
36) Hieruber könnte ich viele frappante Benfpiele anfuͤhren', ſelbſt 
Donat, Zalinger Jus nat. u.f.w., bie mie denn do 
zu bemweiien fcheinen, daß mehr noch die verfebrte Anwendung 
des Roͤmiſchen Rechts als die Reformation an den falfchen 
Lehren des Social : Kontrakt, der Bold: Eouverainität u. ſ. w. 
fhuld if. Vergl. B. I. Eav. 7. 


N) Tibi deus imperium commisit, nobis quæ sunt eecclssiz 
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Conſtantius fich ebenfalls zum Vortheil der Arianiſchen 
Partey in die Firchlichen Angelegenheiten mifchte , fchrieb . 
Athanaſius: „man könne fih im Chriſtenthum nichts 
„ungeheureres denken, ald daß ein König durch fein Ur⸗ 
stbeil kirchliche Streitigkeiten fchlichten wolle,” umd das 
ganze Coneilium von Mayland vertheidigte ich gegen dieſe 
®inmifchung. Dan kennt die berühmten Worte des Kay. 
fees Fufinian: „ort babe den Dienfchen die Kirche 
„und das Reich auwenttaut; jene um die geifilichen Dinge 
„iu verwalten, diefes um der bürgerlichen Regierung 
„vorzuſtehen; beyde aus der nemlichen Quelle herrührend / 
„ehren die menfchliche Natur.” =9) Der Abt Marimns 
von Eonftantinopel erklärte im J. 653 dem Kayſer Con⸗ 
fans und dem dortigen Genat: „Es fen die Sache der 
„Briefier über die für die catholifche Kirche heilſamen 
„Lehrſäze Unterfuchungen ansuflellen, fie au beſtimmen,“ 
and fezte hinzu, „daß der Kanfer nicht den Prieſtern zu⸗ 
„gezählt werden könne.” 3? Ambrofius fchrieb an 
den Kanfer Balentinian: „Wann ba du mohl gehört, 
„gnädigſter Kayſer, daß die Layen in Glanbendfachen 


concredidir, et quemadmodum qui tuum imperium malig- 
nis oculis carpit, contradicit ordinatiomi divine: ita er «u 
‚Cave, Bo que sunt ecclesie ad te trahens, magno crimini 
obnoxius Bas. Athanasius Opp. T. I. p. 480. Stolberg 
Mel. Geſch. XI. 5, 10, f. auch Preyssinous vrais princi- 
pes p. 8. 


38) Nil eogitari potest in re christiana monstrosius, gquam re- 
gem ecclesiasticas contreversias velle judicio suo dehinire. 
39) Novella VI. pref. 


50) Sacerdotum est querere ac definire. de salutaribus ecclesia 
eatholice dogmatibus. Comdefisii vita er act. S. Maximi, 
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„über die Biſchöfft entſchieden Buben?” In Theoede 
rich, König der Oſt⸗Gothen, urtheilte, daß die kirchlp 
chen Angelegenheiten aufer dem Gebiete der Regenten 
liegen , 32? und anf dem Goncilio von Frankfurt im 
T 794 ward die Angelegenheit wegen Verehrung Wir 
Bilder ganz den Bifchöffen überlaffen. 33? Dur ale 
Jahrhunderte, von den eriten chriftlichen Kavſern Bis 
auf unfere Tage, ward im mefeutlichen die nemliche Does 
trin überliefert; es würde chen fo unmöglich als ermüs 
dend ſeyn dafür die zahllofen Autoritäten berühmter Theo⸗ 
Togen und Rechtögelehrten anzuführen; doch ſey uns er⸗ 
laubt nur einige der befannteiten in Erinnerung zu brin⸗ 
gen, felbſt von folchen die font der weltlichen Macht ami 
meiſten gänfiig waren, und ſogar von Proteſtanten, Die 
auch hier, wider ihren Willen, der Wahrheit Zeugnif 
geben mußten. „Die Welt,” ſagt Fenelon, „indem 
„fie ich der Kirche unterwarf, Hat nicht das Recht > 
„langt diefeibe zu unterjochen; der Kayſer if, nach dem 
„ANusfpruch von Ambrofins, in der Kirche, aber nicht 
„über fie. Die Kirche blieb unter den zum Chriken- 
„thum bekehrten Kanfern eben fo frey, als fie es mater 
„den beydnifchen und verfolgenden Kayſern geweſen 
„war.” 36) Eben diefer berühmte Erz ⸗Biſchoff nennt 
einen frommen und chriftlichen Fürſten „den Biſchoff, 
„d. b. den Auffcher, von Auffen und den Beſchüzer 
„der Kirchengefeze, der aber nie fich die Verrichtungen 
31) Quando audivisti clememtissime Imperator, in caussa E£dei 
Laicos de T.piscepis judicasse? Aynbros. Ep. XXI. 

32) Cassiodor. L. Il. c. 37. 

35) Hardanin Cone. T. IV. Col. 914. 

54) Discours puur le sacre de l’Eleeteur de Cologne. se part. 
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„des innern Biſchoffs anmaßen ſolle. Er ſtehe 
„sleichfam mit dem Schwert in der Hand an der Thüre 
„des Heiligthums, aber hüte fich bineinzutreren. Indem 
ner befchüget fo geborchet er zugleich; er handhaber die 
„Beſchlüſſe der Kirche, aber macht fie nicht ſelbſt. Nur 
„auf zwey Verrichtungen befchränft er fich: die erfte die 
„Kirche in voller Freyheit gegen ihre äußeren Feinde zu 
„erhalten, auf daß fie in Ihrem Zuneren ungehindert 
„und ohne Zwang befchließen , entfcheiden, leiten, gute 
„beißen, zurechtweiſen, und jede Höhe die fich wider die 
„Wiſſenſchaft Gottes erhebt, niederwerfen Fönne; die an⸗ 
„dere, jene Beſchlüſſe fobald fe gefaſſet find, zu beſchü⸗ 
„zen, ohne ſich je unter irgend einem Vorwand deren 
„Auslegung au erlauben, Diefer Schuz der Kirchenge 
„feze wendet fich alfo einzig gegen die Feinde der Kirche, 
nd. h. gegen die Neuerer, gegen die ungelehrigen ver. 
„führerifchen Geifter, ‚gegen alle die welche die Zurecht- 
- „mweifung vermerfen. Gott behüte, daß der Schuzherr 
„ſelbſt regiere , daß er je den Beichlüffen der Kirche zu. 
„vorfomme. Der VBertheidiger ihrer Freyheit vermindert 
„diefelbige nicht. Sein Schuz wäre nicht mehr eine 
„Hülfleitung , fondern ein verſtektes Zoch, wenn er die 
„ Kirche ſelbſt Teiten wollte, anflatt von ihr geleitet gu 
„werden u. f. wm.” 3°? Der berühmte Rechtögelehrte D o- 
nat 35) lehrt ausdrüffich in feinem Staatsrecht: „Alle 





35) Ebend. Eiche auch Zalinger Jus nat. er eccles. pabl. 
P: 755 — 756. und Frayssinons vrais principes de l'eglise 
Gallicane p. 11 — ı2. 


36) Verfaſſer der Lois civiles dans leur ordre naturel, yon 
welchem die erſte Ausgabe im J. 1689 erfchien. Er war, wie 
Geller fagt, der Schiedsrichter feinen Provinz, durch feige 
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„Recht Hirten and Diener anzufeden, ı um das Bet 
" „Gottes bis an's End der Jahrhunderte fortzuſezen und 
„jene tirchliche Auroritär auszuüben; diefe Diener auch 
„wieder abzurufen, wenn die Nöch es erfordert; Das 
„Recht ihre Kinder oder Gläubigen zu beſſern und zurecht. 
zuweiſen, indem fie ihnen heilfame Bußen auflegt , eut- 
nieder für geheime Sünden die fie betennen, ader für 





Wiftenfpaft, feine Gerechtigteit und Uneigennäjigfeit, Die. 
Historique 40 Edit. T. III. p. 500. 


57) Droit publio Liv. I. lit. 19. Qect. 5. Ne x und 2. 
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öffentliche Suündes von denen fie überzenget And; end» 
„lich das Necht die ncrdorbenen Glieder, d. h. die un. 
‚„verbefferlichen Sünder welche die übrigen verderben 
 nfönnten, von ihrem Körper zu entfernen.” Das feuer 
die wefentlichen Befugniffe der Kirche, deren 
fie ſelbſt unter den Hendnifchen Kayſern genoffen babe, 
die feine menfchliche Macht ihr entziehen könne, obgleich 
es möglich fen bisweilen durch höhere Gewalt ihre Aus- 
Übung zu hindern. 23) Ich aber ſeze hinzu, daß wenn 
man der Kirche diefe natürlichen und gleichſam angebor- 
nen Rechte läßt, man ihr, gleich andern Menfchen oder 
Sorporationen, nicht minder die vertragsmäfig erworb- 
nen, fie mögen in Gütern und davon abbängenden Be⸗ 
fugniſſen, oder andern Begünftigungen beſtehen, laſſen 
fol. Boſſuet, der vornehmſte Theilnchnter und fogar 
Verfaſſer der berühmten, viel geprieienen aber wenig ver- 
flandenen Deelaration der franzöſiſchen Geiſtlichkeit vom 
J. 1682, 39) fängt gleichwohl diefelbe mit dem Ausfpruch 
an: „Daß dem beil. Petrus und feinen Nachfolgern, 
„Chriſti Statthaftern, wie auch der geſammten Kirche, 


ah — — — — 
38) Inst. au Droit ecclesiast. part. III. chap. 1. 


39) Schr merkwuͤrdig und lehrreich find darüber zu lefen: Barruel 
adu pape et de ses droits religieux. T. II. Ch. IV. p. 478-531. 
Remarques sur le sysıcme Gallican eıc. Mars 1803. Die 
„Lettres sur les quätre articles dit du Clerge de France. 
(von dem Eardinal Lyd da.) Ze Edit, Rome. 1816. 8. Pers 
ner die Observations sur la promesse d’enseigner les quäıre 
articles de la declaration de ı682. In den Melanges re- 
ligieux et philosophiques deg Abbe de In ‚Hennais. Paris, 
1819. P. 189 — 212.; befonderg aber das berühmte und trefs 
fend klare Werk des Grafen v. Maistıre de l’Eglise Gal- 
licane dans son rapport avec le Suuverain pontile, Paris. 
ı821. 8. 
Vierter Mind, >) 
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„die Mache Über geiſtliche, zum ewigen Heit gehörige 
„Dinge von Bott übergeben worden,” und in feiner jchd- 
nen Nede über die Einheit der Kirche fügt er bey, „daß 
„in diefer Rükſicht Könige und Völker, Hirten und Heetde 
„dem Bad als Oberhaupt der Kirche unterworfen fenen.” 
Eben fo merkwürdig find in diefer Hinficht die Grund 
füge, welche der gelehrte J. Berthier dem Dauphin, 
nachmaligen König Ludwig XVI. beygebracht hat, +°? 
Barruel, fo ſehr er auch in dem Buche weiches er von 
dem Pabſt und feinen geiftlichen Rechten ſchrieb, den 
Argwohn eines auf feine Gewalt fehr eiferſüchtigen, fonk 
‚alles am fich ziehenden Porentaten fchonen , jeden Verdacht 
seiner Schmälerung weltlicher Autorität entfernen, und 
jedes Wort auf der Goldwage abwägen müßte, fpricht 
68 dennoch aus: „Daß niemand fich die Nechte der Prie⸗ 
„Rerfchaft anmaßen dürfe, als der den Beruf dazu vom 
„Himmel empfangen, daß in der Kirche die ‚weltlichen 
„Gouveraine ſelbſt zu Unterthanen werden, und daß 
„menu die Macht Petri nicht die Rebellion gegen den 
„Kanfer rechtfertige, hinwieder auch die Macht des Kay 
„ers die Rebellion gegen Petrus nicht vechtfertigen 








4o) Un roi Chretien souverain sans dependance dsus le do- 
maine de son empire temporel, n’aspire qu’su rang de 
premier sujer dans le royaume spirituel de Jesus Christ — 
Le pouvoir du roi de France dans l’eglise est celui du %i% 
aind dans la maison de sa mere, c’est un pouvoir de bien- 
veillance et de protection et nullement de dominatfon. — 
Snjets du prince, Ics pontifes lui duivent respect, obeis- 
sance et fidelite; enfant et premier sujet de l’eglise, le 
prince lui doit un devouement äilial a ses saintes ordon- 
mances et le respect aux lois constitutives de son gouven 
nement, ſ. Oenvres de Proyart T. 11. p. 66, 
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prönne.“ a1) Von dieſer eonflanten Doctrin machen nur 
die neueren revolutionären oder ſogenannten Hof. Eano« 
niften eine Ausnahme, welche, gleich den neueren Pub⸗ 
Tieiften , alles von Wolfe ausgehen laſſen, und daher auch 
ale Privat. Rechte ihrem Fünftlich- bürgerlichen Staat » 
oder, wie fie ſich ausdrüken, den Fürſten als proviſori⸗ 
Then Organen des Volks, überliefern wollen. +? Als 
lein ihre Zahl if gering in Bergleichäng mit der Geſammt⸗ 
heit aller übrigen; ihre Lchren wurden niemals anerfannt, 
vielweniger herrſchend; fie Fonnten auch (zum deutlichen 
Beweis des Irrthums) nie confequent ausgeführt werden; 
die Praxis war auch hier noch beffer als die falfche Theo» 
rie, und zum größten Theil mit deg alten und wahren 
Brineipien übereinfiimmend. Selbſt die proteflantifchen 
Schriftſteller, fo viel fie auch der weltlichen Macht in 
kirchlichen Dingen einräumen und um Doch einige Ord⸗ 
nung in ihrer Eonfefion zu behaupten, nothwendig ein- 
räumen mußten? baben gleichwohl die Rechte der Kirche 
als einer befondern geiftigen Geſellſchaft, nie aanz ver 
kennen können, und mußten auch bier, wider Ihren Wil» 














4ı) du pape er de ses droits religienux 1805. T. JI. p. 49ı. 

42) Man rechnet unter diefelben in Frankreüch Pilkou (gewe⸗ 
ſener Calviniſt) Traite des lois et libertés de l’eglise galli- 
cane, deſſen Buch 1639 von 19 Erz⸗Biſchoͤffen und Biſchof⸗ 
fen verustbeilt, auch 1658 durch einen Beſchluß des Staats⸗ 
raths verboten und unterdräft wurde; in Yortugall Pereird, 
tentamen theologicum,,. ein Schmeichler des Miniſer Pom⸗ 
bal; in Deutichland Hontbeim und von Espenz fer 
ner Schramm Inst. jur. eccles. 1774. Ballwein, Profeſſor 
in Glalyburg , principia jurie eceles. publ. et priv., Germa- 
nici 17813; die verfchiedenen Deftreichifchen Edhoniften unter 
Jofeph IE. und andere chen nicht ſehr berähmte Namen. 
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dienftes zu beitimmen. 4) Auch werde die Natur diefer 
Geſellſchaft nicht verändert, wenn felbit der Landesfürſt 
ihr beytrete, ihm wachſe dadurch nichts an feinen Be. 
fugniffen zu, er werde nur ein Mitglied der Kirche und 
nicht ihe Oberhaupt. #59 Aber ans proteflantifcher Be 
forgniß , dab man diefe- Rechte auch der Romiſch⸗Catho⸗ 
liſchen Kirche, gleich mie- andern Confeſſionen einräumen 
müfle, oder vielmehr aus Gefühl, daß obne dir. vte Ein- 
mifchung weltlicher Macht der’ Friede und die Ordnung 
unter den Proreftanten nie erhalten werben könnte, darf 
der Verfaffer jenem richtigen Grundſaz nicht getreh biei- 
ben und verfällt mit ſich ſelbſt in Seren. Widerfpruch, 
‚ Unter dem Vorwand, dag wieder eine Hierarchie. entfie- 
ben könnte, daß diefelbe. ihre Autorität: ſtets zu mißbrau⸗ 
chen geneigt fey (als ob. von dem meltlichen Herren und 
ihren Beamten Bein. Mißbrauch. zu. beforgen wäre), dag 
man wieder. dem päbftlichen Koch (welches von niemand 
gefühht wird) unterworfen würde, oder dag durch Sekten 
und religiofe Streitigkeiten die öffentliche Nube, der 
Friede: des Landes. gefährdet. werden. könnte u. ſ. w. ſoll 
Ber. Landesfürft hinwieder die. Kirche in allem und jedem 
regieren und. derfelben direktes Oberhaupt feyn. Ihm 
komme, vermöge feines oberſten Inſpeltions-Rechtes, 





49) Jus publ. univ. L. U. Cap, 5. & 1 — ı2 

45) Ibid. $. 13. 14. und in der Anmerkung: Sic postquam im- 
peratores Christiani facti, secyura gpidem et tranquilla ra- 
tio ecclesiarum facıa, sed nihil accrerit eo ipso imperan- 
tibus, nec imperium novum in ecclesia ipga orjum est, 
Accedit enim imperans ad ecclesiam non gua Lalis, sel 
qua Christianus, et sic hoc respectu membrunn fit eccle- 
de, et yuatenus est membrum hujus collegii, plus juris 
non haber güam cateri. | | 
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dad Befugniß zn, die Art und Weife der Beſtellung dee 
Lehrer vorzufchreiben, oder fie ſelbſt zu beſtellen; ſogar 
Aufſeher über fie zu fegen, die binwieder von andern be⸗ 
gufüchtiget werden. müßten; die Form -der Prüfung und. 
Drdinirung der Geiftlichen zu befimmen, die Kirche und. 
ſelbſt die Glaubenslehren zu reformiren, die Kirchenge- 
hräuche und andere äußere Dinge, ſo weit bürgerliche 
Rükſichten dabey eintreten, anzuordnen, die Liturgie zu 
verändern, aufzuheben, zu reformiren, und. zwar ohne 
daß die Einfimmung der Theologen dazu nothwendig ſey; 
Die Kiechenzucht zu üben und kirchliche Strafen zu ver= 
hängen; fogar die Lehrart vorzufchreiben, die theologi⸗ 
ſchen Streitigfeiten zu entfcheiden, und zu befeblen welche 
Meynung in feinen. Landen öffentlich gelehrt werden. folle; 
endiich die kirchlichen Gemeinden ſelbſt nach feinem Gut⸗ 
finden ein. und abzutbeilen, Synoden zu berufen, ihre 
Detrete zu beftätigen u. f. w.; +6) lauter Befugniffe, nach. 
denen der Kirche gar nichts mehr zu thun übrig bliebe, 
die den Landesfürften nicht nur zum volllommenen Pabſt 
machen, fondern fogar noch. höher als den Pabſt ſezen 
würden; die man, wie fchon oft bemerkt worden, nicht 
einmal gegen tolerirte Seften anfpricht, die in der ca- 
tholifchen Kirche weder gerecht, noch nötbig, noch mög- 
ich find. aber in der proteflantifchen , welche ohne eige» 
nes gemeinfames Haupt jede Autorität verwirft und ihrer 
doch bedarf, au Vermeidung größerer Uebel beynahe noth⸗ 
mendig der weltlichen Macht eingeräumt werden müflen. 
Mosheim bat chenfaus den richtigen Gedanken, daß 
die Rechte der Fürften in Hinficht auf die Kirche nur 
negativ feyen, nemlich au forgen, daß fie ihn nicht 


46) Jus publ. univ. IL. II. Chap. 5. $. 15 — 29. 
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in feinen eigenen Nechten beleidige; aber ſchwankend und 
unbefiimmt darf er diefem Prineipium nicht treu bleiben, 
und fcheint fich vor der Entwiklung deffelben zu fürchten. «7 > 
Der berühmte Wolf. widerlegt mit treffenden Worten die 
jenigen, welche. ed für nngereims ausgeben wollten‘, daß. 
das Recht über Kirchen. Sarhen von der weltlichen Herr⸗ 
fchaft getrennte fen. +) Dee im X. 1780 verflorbene 
Rechtögelehrte Breuming urtheilte ebenfalls, daß Kirche 
und Etaat. von einander abgefonderte Verbindungen feyen, 
und daß aleichwie jene nicht über weltliche oder fogenannt 
hürgerfihe Sachen zu: erfennen und zu beſtimmen befugt. 
ſey, fo auch diefer fich mit feinem Recht in blos Kirch“ 
Yiche Sachen einmiichen: könne. +) Aber ben allen diefen 
einzelnen Bliken in die- Wahrheit, wird freylich die Auf⸗ 
ftellung eines. confeauenten. und befriedigenden Kir⸗ 
chenrechts Den proteftantifchen Schriftfiellern ewig unmög- 
lich bleiden, darum weil bey ihnen eigentlich Feine wahre 
Kirche beſteht, fondern fie. nur ein zweydeutig Mittelding 
zwifchen dem Reſt einer. geiftlichen. Eongregation und ei» 
ner bloßen Staats. Anftalt geworden iſt, deren Nechte, 
wenn fie je dergleichen befist, nur anf den Verordnungen 
und Privilegien des weltlichen Landesperren beruhen fün« 
wen, dem fie urfprünglich ihre Exiſtenz und ihre Verfaſ⸗ 
fung verdankt. Diefe Schriftiieller tragen daher ihren 
befondern Zuſtand in. den allgemeinen Begriff einer. wah⸗ 
ren Kirche hinüber, und in ewigem Widerfpruch mit fich 
ſelbſt, dürfen fie den Grundſaz, daß diefelbe eine freye 
Geſellſchaft von Gläubigen fey, eingrfeits nicht treu ber 


m — — 
47) Proteſtant. Kircheurecht S. 26. Anmerkung und ©. 503. seq. 
48) Wolfii jus ndt. Cap. 4. p. 8. $. 955. 

49) prime lines juris seclen unir. $. 9. ſ. Theoduls Sarah 
©. 393, 


\ 


393 


folgen, ohne die catholiſche Kirchen „Berfaffung zu recht“ 
fertigen, ihre eigene aber zu verurtheilen und des einzi⸗ 
gen ihr Übergebliebenen Schuzes zu berauben; anderſeits 
nicht gang verwerfen, ohne fich vollends zur Knecht⸗ 
ſchaft herabzumürdigen, und auch den lezten Reſt vom 
Autorität über Lehre und Lehrer, Diseiplin, Lehrmethode 
und Schulbücher in die Hände. der weltlichen Fürſten 
und ihrer Beamten gu überliefeen. In mehreren neueren. 
fogenannten Eonftitutionen, die wir bier nur als Könige 
liche Urkunden betrachten wollen, um nach langer Bere. 
wirrung und bey der berrfchenden Anarchie. aller Dog x 
trinen, doch wieder einige Ordnung einzuführen und ei⸗ 
nige bald. wahre, bald mit Wahrheit und. Irrthum ver⸗ 
miſchte flantsrechtliche Grundfäze auszufprechen und im 
Anwendung zu bringen: ward dennoch , vielleicht aus In⸗ 
differentismus, - vielleicht aus ſich aufdringendem Gefühl 
der Wahrheit, das Principium anerkannt, daß die kirch⸗ 
lichen Vereinigungen befondere, von dem Staat verſchie⸗ 
dene und mit eigenen Rechten verfebene Geſellſchaften 
ſeyen; nur. dag wegen dem Einfluß zeitgeifliger Vorur⸗ 
theile, and einem Net von Argmohn und Mißtrauen, 
noch allerlen dunkle und zweydeutige Vorbebälte zu Gun 
fen der weltlihen Gewalt gemacht werden, die eher. 
Streitigkeiten zu veranlaffen, als folche zu heben geeig- 
‚net, im Grunde nur gegen die allgemeine chriftliche Kirche 
gerichtet find, und auch nur gegen fie allein in Anwen. 
dung gebracht werden, Ss? Die häufigen Concordate, 


30) S. 1.3. die neue Bayeriche Verfaffung $. 9 und das dazu 
gehoͤrige Edict in Beziehung auf Religion und kirchliche Ges; 
Kellichaften, in welchem, bey manchem Weberref vor Indif⸗ 
rerentismug und zeitgeiſtigen Vorurtheilen, doch viele vortreff⸗ 
te Beſtimmungen enthalten And; ferner die neue Wuͤrt em⸗ 
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weiche ſelbſt von proteilantifchen Fürſten mit dem Öber« 
haupt der catholifchen Kirche unterhandelt und zum Theil, 
gefchloffen werden, beweilen die Anerfennung der nem⸗ 
lichen Wahrbeit: denn wofür würde man noch Verträge 
oder Concordate fchließen, um die Fintracht zu befördern, 
zweifelhafte Verhältniſſe feftzufesen und möglichen Colli—⸗ 
fionen zuvorzukommen, wenn die Kirche Feine eigenen 
Nechte hätte, wenn man ihren Vorſtehern und Mitglie⸗ 
dern nach bloßem Gutfinden Geſeze vorfchreiben, Reli⸗ 
gion und Kirchen. Berfaffiung von Staates wegen hefch- 
‚Yen und abändern könnte. Endlich fcheint in unſern Ta- 
gen, fogar im nördlichen proteftantifchen Deutfchland , die 
Idee immer mehr. herrfchend. u werden, dag die Kirche . 
dem unmittelbaren Einfluß des Staates entzogen, als eine 
ſelbſtſtändige Gefellichaft alles mas ihren Slauben , ihre 
Lehrer, ihr inneres Regiment und ihre äußeren Gchräuche 
betrifft, frey. folle anordnen und befimmen können; SV. 








bergifche Verfaſſung, die man, was diefen Punft- betrifft, 
auch in-vielen Gtüfen als eine Ruͤkkehr zur Gerechtigkeit be= 
trachten fann. Das Niederlandifhe Srundgeſez bins 
gegen enthält, ben anfcheinend vollfonmener Gleichgüls 
tigkeit für ale religiöfen Keynungen, fo viele zweydeutige, 

. jede Wiltühr van Seite des Staats begäufigende Vorbe⸗ 
bäfte, daß fie nothwendig zur Unzufriedenheit Anlaß geben 
mußte und daber auch von den Catholifen in Belgien ver» 
morgen worden iſt. Indeſſen follte, nach neuern Ideen, die 
Masprität der Stimmen auch bier uͤber Privar- Rechte, ja ſo⸗ 
gar über göttliche Veranſtaltungen gelten, und nur aus je⸗ 
nem Grundgefes find die gegenwärtigen Zermärfniffe srifchen 
dem König der Niederlande und den Belgiern enthanden, 
gı) Dan fehe 5.8. die beräßinten 95 Säge non Claus arms, 
der die Unterwerfung der proteſtantiſchen Kirche unter. den 
Staat ein Verſehen nennt, das in der Eile ben der Re⸗ 
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ein Gedanke der zwar an und fir fich richtig, aber im; 
der proteftantifchen Kirche, kraft ihres Princips, ſchlech⸗ 
terdings unausführbar if, und wenn auch die Fürſten 
nichts dawider haben. follten, in der Natur der Dinge 
feine unüberwindlichen Schwierigkeiten finden wird; def- 
fen Realifirung eine anertannte, bereits vorbandene 
Firchliche Autorität vorausſezt, mithin norbwendig zur 
einen und allgemeinen Kirche zurüfführen müßte; der- 
aber dennoch beweist, mie. tief: dad Gefühl der Wahre 
beit in den Menſchen verborgen ift, wie fie unter allen. 
Umfänden, in allen Zeiten. und Ländern wieder kömmt, 
und feit der Stiftung der Kirche bis auf uniere Tage, 
fo wie in der Erfahrung fo auch in den Schulen herr⸗ 
ſchend geblichen if. 


Sollen wir jezt, nach dieſem durch Vernunft, Erfah⸗ 
rung nnd Autorität geleifteten dreyfachen Beweis , noch. 
fürslich die Ein würfe prüfen, welche man gegen jene 
Srenbeit der Kirche in ihren eigenen Angelegenheiten zu 
machen pflegt. Sie find fo fchwach, fo dürftig und une 
baltbar, daß man fie kaum gegen den geringften Private 








formation gemacht worden ſey, aber nach und nah mieder 
gebeilert werden müffe; ferner tie Echriften von Sſchu— 
deroff; ſelbſt Herr Zr. Ancillon über Eraats: Wiljenfchaft. 
Berlin. 1820. ©. 170-1765 auch fogar Goͤrres in feiner 
berüchtigten Schrift Deutfhland und die Revolus 
tion, melde bey dunfler Sorache und dunkeln Veagriffen, 
auch allerdings noch von einem Eauerteig vevolutionärer Irr⸗ 
tbümer durchdrungen, dennoch, fen cd aus Geif des Wider 
fpruchs oder ans aufmachendem befferem Gefühl, im einzel: 
nen viel trefflihe Gedanken enthält, und namentlidy die Um 
abhängigkeit der algemeinen Kirche überall mit Waͤrme ver» 
theidiget, 
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mann, ja nicht einmal gegen eine fremde Macht, deren 
Sefinnungen mit Necht für feindfelig gebalten werden 
könnten, gelten laſſen würde. Aber fie verdienen vorzüg⸗ 
lich deswegen angeführt zu werden, weil man mit ähn- 
lichen Scheingründen eben fo gut auch die Rechte und 
die Freyheiten aller einzelnen Menſchen vernichten könnte. 
Vorerſt mache man fich ein Gefpenfl von der vermein- 
ten Gefährlichkeit der Hierarchie, von der Ber 
bindung der Briefter unter fich und mis ihrem Oberhaupt 
dem Pabſt, als einem fremden Fürften, von der 
Macht der geiltlichen Sorporationen u. ſ. w., als wären 
fie gegen die Ruhe der Völker, gegen die Sicherheit der 
Sürften feindfelig geſinnt, in einer Verſchwörung gegen 
beyde begriffen, nicht felbft an der Ruhe der Staaten, 
in denen fie leben, intereffirt, und durch Feine gefelligen 
Bande an die übrige Welt geknüpft. — Kindifche, auf 
nichts begründete, s=> nicht einmal aufrichtige Furcht, 
während man Teine Beforgnifle gegen weit verbreitete ge⸗ 
beime Orden und Verbindungen begt, deren Führer 
ebenfans unter fich fubordinirt und auswärtigen Obern 
unterworfen find, aber im Finftern fchleichend und jede 
weltliche Macht umfchlingend , es öffentlich Ichren und 
durch Thaten beweifen, daß fie alle Fürften, alle natür- 
liche Obern für Tyrannen oder Ufurpatoren halten, bald 
die Völker, bald die Könige zu ihren Inſtrumenten bes 
nuzend, umd gegen beyde gleich feindfelig gefinnt, beute 
den Aufruhr und morgen den grängenlofeiten Defpotis«- 
mus predigen, wenn er ihren Abſichten günftig iſt; obne 
Unterfchied bald den Donnerfeil eines Defpoten, bald 
das Erdbeben einer Vollsbewegung anrufen, um die Men- 











93) Vergl. oben ©. 376 377. 
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Schen gteich elend zu machen, alle gefelligen Verhält⸗ 
niffe anfzulöfen, Fein Eigenthum und feinen Vertrag 
mehr anzuerkennen. Sollte man nicht. etwa die chriftliche 
Kirche, mit ihrem offenfundigen, milden und wohlgeord⸗ 
geren Regiment, gerade deßwegen haffen und zu verdäd. 
tigen fuchen, weil fit die Autorität jener verderblichen 
Sekten bekämpft, das wahre. Gegengift derfelben und die 
feftefte Stüze der öffentlichen Ruhe und Gerechtigkeit aus⸗ 
macht? Für Mitglieder der allgemeinen chriftlichen Kirche 
ift übrigens. der Pabſt Feine Fremde Macht; für fie iſt 
niemand fremd als wer fich außer ihr 53? befindet, oder 
die Wölfe die in ihrem eigenen Schooße auftreten. Au 
irgend. einem Ort muß einmal der Pabſt als Oberhanpt- 
der Kirche. wohnen, und. es fährt ins ungereimte, daß: 
ihn deßwegen jeder Fürſt, ia ſogar jede Stadt, jedes 
Dorf, folle als fremd betrachten fünnen. 5) Seine mi 
fige weltliche Macht und die Freyheit, deren er in fel- 
nem Wohnſiz genießt, if noch feinem Staate fchädlich 
geweſen; fie ift vielmehr die Garantie feiner. Unparteylich« 
keit, der Schug und Schirm. der ganzen Chriſtenheit; ge⸗ 
trade durch fie wird er allen gemein und niemam 
den fremd; wenn er aber der Unterthan einer andern 
Macht werden follte, fo würde vielmehr diefe leztere, we⸗ 
53) Mit Recht wurden auch von dem Pabſt und feinen Legaten 
in der Eröffnung : Rede des Tridentiniichen Conciliums die 
Kriege zwilchen den Europaifchen chriftlichen Fuͤrſten, im &es 
genfag gegen die Tuͤrkenkriege, arına domestica, bella inte- 
stina nostrorum priucipum genennt. 


54) Eben fo ſagt auch der Graf v. Maistre in feinem neueflen 
Werk: comme Sauverain Pontife, le Pape n'est etranger 
nulle part daus l’eglise catholique, pas plus que le rot 
de France ne l’est a Lyon ou & Bordeaux, 
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sen ihrem möglichen einfeitigen und verderblichen Ein⸗ 
Aus anf denfelben doppelt zu fürchten ſeyn. 5? Was 
faun man aber auch von einer Kirche beforgen, die feit 
achtzehn Jahrhunderten bewieſen bat, daß fie mit alles 
Nationen , allen Staaten , aller gefelligen Ordnung ver- 
täglich iſt; deren Religion ganz anf Aufopferung feiner 
felbſt zum Beßten von andern, auf linterwerfung ‚unter 
Sott und rechtmäßige Obere beruht; einer Kirche welche 
Gerechtigkeit und Liebe als das höchſte aller Geſeze auf- 
ftellt,, die den Völkern lehrt, daß die Macht der Fürſten 
von Bott, als dem Schöpfer und böchften Wohlthäter, 
berfomme, den Fürſten daß. fie diefelbe auch nach den 
Befezen Gottes ausüben und einen höheren Herren über 
ſich erkennen follen; die da gebietet dem Kanfer zu ges 
ben was des Kanfers iſt, Gott zu fürchten, den König 
zu ehren, die Brüder zu lieben; die Abrigens, wenn fit 
je ihr Anſehen mißbrauchen, weltliche Rechte uſurpi⸗ 
ven oder beleidigen wollte, dazu feine phafifche Macht 
befizt,, in taufend äußern Dingen und Bedürfniſſen, ih⸗ 
rer Nahrung, ihrer Wohnung, ihres Schuzes, ſelbſt der 
möglichen Ausübung ihrer Befugniſſe wegen, von den 
weltlichen Füriten und Obern abhängt, daher das größte 
Intereſſe Hat fich den guten Willen derfelben zu erhal⸗ 
ten, und wahrlich mehr nachgeben muß als Nachgiebig- 
Fett erwarten kann; deren Mitglieder and Vorſteher end⸗ 
Vich fein fremdes Weit, Leine feindfelige Schaar, fon. 
dern ans allen Slaffen der Landesfinder hergenommen, 
durch taufend Bande an fie geknüpft, die Söhne, die 
Brüder, die Verwandte und Bekannte aller übrigen find> 
mit ihnen die Laſt des Tages theilen, Lich und Leid ci 
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55) Vergl. dben ©. 218 — 1253, 
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Að 
auch alle Freyheit, alles Sigtmgun ver Brida WERD - 
nen vernichtet werben. 9) Denn 28 ik feine Haudſuug 
fo unſchuldig, fo erlaubt, fo andebentend und uwüchii. 
ten, in deren Ah wicht irgend eine Beriehukg riet Wi 
Juterefſen des Staats herausſinden laffe, fein Befuchtg 
fo gerecht; von weltchem nicht marer Umſtänden ein An. 

brauch gemacht werden könne, ohne daß es deſweht 
Im Allgemeinen aufgehoben werden darf. Der bloße WE 
ſammenhang, der mögliche Einfiuß ber Handlungen Wi 
einen anf die Rechte Und Intereſſen des andern; WÄR 
dieſem leitern fein Necht den erſtern ju unterdrütän tb 
fang er inner den Schranken feines Befignifes HIER} 
denn Da ſolche Argumente ſtets vetoramier werben TOMB, 




















zu) Wie es auch wirklich zeſcheden iR; ueberall we nan 
Eirche deſpetiſrt uud verfelget, da achtet man ber 
Vriwat⸗Rechte eben fo wenig. 3 
39) Zu: weichen Ungereimtheiten würden nicht biefe 
. führen, wenn man. fe. gegen die Privat, Perfonen enwengq; 
vollte, aleihwle iaan fe gegen Die Kirche anruft. 
naicht ſelbtt DaB Ehen und LTrinken, ja ſelit der 
Schlaf mißbraucht werden, wenn man fie überftͤſſig genießt 
and dadurch zu Erfüllung von ſchuldigen hinten untauelkh 
wird. Soll deßwegen der Staat jedermann die Stunden ſei⸗ 
ner Rube, die Quantität und Qualitdt feiner Gerichte vor⸗ 
fchreiben? Iſt dem Staat nicht daran gelegen, daß geſunde 
Kinder ergeugt werben; wird er fich deßwegen in alle Den 
rathen, in die Pflege der Schwangeren, der Gebäbrenden, 
der unmändigen Kinder miihen, oder dieſe Sorgen feltl an 
fich ziehen? Wird man allen Menſchen die Hand abbauen 
ober die Zunge aushechen, darum weil duch eriere eine Bes 
leidigung , durch legtere eine Verleumdung möglich iA? Man 
ſollte wahrlich der Kirche Dank wiſſen, daß fie dergleichen 
Sophismen bekaͤmpft, durch weiche auch die rechtmaͤßige Frev⸗ 
beit aller Menſchen vernichtet mA. 
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ten, fo würde daraus ein ewiger Krieg entfichen und 
fchlechterdings Fein Friede unter den Menichen möglich 
ſeyn. So if z. B. unter den Fürften die rechtmäßig 
wachſende Macht eines Nachbaren dem eigenen Wohl nicht 
gleichgültig, und dennoch iſt allgemein angenommen, 
‚daß fie fein Grund zur Feindfeligfeit fen, obgleich von 
ihr unter Umfländen ein Mißbrauch gemacht werden fan. 
Und wenn etwa zwey oder mehrere Privat. Berfonen nach 
der nemlichen Würde fireben, ähnlichen Beruf, ähnliche 
Gefchäfte treiben: folger dann daraus, daß der eine die 
Freyheit des andern beleidigen dürfe, darum weil defien 
Handlungen nicht ohne Einfluß auf die eigenen find? Ein 
wahres Brincip der Gerechtigkeit muß reciprocirtich ſeyn 
fönnen; mas dem einen erlaubt wäre, ‚dürfte auch dem 
andern nicht verboten werden, Gleich wie daber die kirch⸗ 
lichen Verfügungen in ihren Folgen oft auf die weltlis 
hen Staaten einwirken, fo find hinwieder die Verfüguns 
gen diefer lezteren auch der Kirche nicht gleichgültig. 
Was könnte nun nicht (oft mit fehr gutem Grund) von 
den Geſezen, Berordnungen und Handlungen der weltli⸗ 
chen Fürften gefagt werden, wenn man fie in ihrer Be⸗ 
ziebung, ihrem möglichen Einfluß auf die Ehre Gottes, 
das Beßte der Religion und Moral,.die Rechte der Kirche 
und das Hell der Seelen ‚betrachten wollte. Hat man 
deßwegen je behauptet, daß die Kirche aus diefem Grunde 
befugt fey, jene Verfügungen vorläufig einzufeben, zu 
prüfen, gutzuheiffen, zu verwerfen oder gar unter Vor⸗ 
mand des möglichen Mißbrauchs und eines fogcnannten 
jus cavendi, die Regierung der weltlichen Dinge ſelbſt 
an fich su sieben? Allein mo ift Übrigens der natürliche 
Einfluß der Religion und Kirche den Staaten ichädlich 
und nicht vielmehr nüzlich geweſen? "Sind Unruhen und 
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Zweytracht durch fie veranlaſſet worden , oder nicht viel» 
mehr von denen weiche fie verfoigten und Anterdrüften, 
und Hart mehr Friede in jenen Ländern geherrfchet, wo 
man die gortesfürchtigen Menfchen in Feſſeln ſchlug und 
ibren Widerſachern freyen Zaum und "Zügel lteß? Darf . 
"man mit Wahrheit fingen, daß die Kirche nicht gute 
Bürger gebildet, Talente entwikelt, Wiſſenſchaften um; 
Kenntniffe Tür ae Bedurfniſſe verbreitet Habe, und ii 
“es beffer auf unferk Schulen geworden, feitdem dieſes 
alles nach ſchwankenden Syſtemen und wechſelnden Hof⸗ 
Meinungen bon Staatswegen geordnet und regulirt wird? 
Wer iſt z. B. mehr dabey Intereffirt, tüchtige und recht⸗ 
ſchaffene Lehrer in den Seminarien anzuſtellen, wer bet 
"mehr Fähigkeit Ihre Doctrin und ihren Wandel zu prü- 
fen, fie ſtets in der regelmäßigen Ordnung zu erbeten: 
die Vifchöfe oder jene wehtlichen Beamte die von der 
"Sache nichts verfichen, vielleicht den guten Zwek nicht. 
reinmal wollen, und das fogehannte jus cavendi zu nichts 
"anders benuzten, als um den religiofen Unterricht feibkt 
zu verbüten und dagegen die Feinde der Religion und je⸗ 
der gefelligen Ordnung in die kirchlichen Schulen einzu⸗ 
ſchwärzen? Wenn find die Kirchen - Güter beſſer, treuer; 
gewiffenbafter verwaltet worden, zur Zeit wo fie noch 
dag Eigenthum der Kirche waren, ‘oder feitdem fie dem 
Staate zugeeignet amd von weltlichen Beamten eigennü—⸗ 
zig adminifirire werden? Der Angenfchein zwifchen ih» 
sem ehemaligen Flor und der jegigen Berödung mag bier- 
Über entfcheiden. Und wo find endlich ſelbſt die äußeren 
Kirchengebräuche dem Nationat- Wohlftande nachtheilig 
gewefen? Haben fie nicht vielmehr nebſt ihrem inneren 
geiſtigen Zwek, überall auch die fchönen Künfte erhalten 
und befördert, mannigfaltige Indüſtrie hervorgerufen 
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und bereht, dielen tanfend Menfchen Nahrung und Un- 
Yerbalt verfchaffer, die derfelben jest ben aufgehobenem 
oder minder glänzendem Cultus entbehren müſſen. se) 
Heberbanpt. erfordert die Negel der Gerechtigkeit, dab, . 
um dem Mißbrauch einer an fich rechtmäßigen Freyheit 
- zu ſtenern, derfelbe vorerfi vorhanden oder wenigſtens 
Wwahrfcheintich ſeyn muß: ihn ſtets vorauszuſezen da wo 
er nicht beſteht, wo er weder durch den Willen noch durch 
Die That erwieſen worden, if nicht nur eine Beleidigung 
des guten Namens, über die fich ſelbſt der geringfie Pri⸗ 
vatmann mit echt befchweren würde, fondern der Vor⸗ 
wand aller Iingerechtigkeit: And wer immer aufrichtig 
feyn will, der wird auch nach der Erfahrung geftchen 
müflen, daß jenes ewige Mißtranen gegen die chriftliche - 
Kirche, ihr vorgeſchüzter Einfluß auf die weltlichen An 
gelegenbeiten, und das daher fo argwöhniſch angeſpro⸗ 
chene jus cavendi, wahrlich nicht zu Verbätung: des. 
Schadens der Staaten, fondern vielmehr zur Förderung 
deffeiben und aus Haß gegen die Religion ſelbſt, zur 
Behinderung und Verwirrung des rechtmäßigen Gebrauchs 
der Firchlichen Autorität, ausgefonnen und ausgeübt wor⸗ 
den find. 


Man pflegt ferner zu behaupten, die Kirche ſeg. 
im Staat und nicht der Staat in der Kirche,, 
als ob wider dieſe Behauptung kein Einwurf möglich. 
wäre, oder ald ob deßwegen jede Beleidigung, der Kirche, 
erlaubt feyn könnte. Sonſt glaubte man, daß. nur ı.9. 


se) Vergl. hierüber Genie du Christianismhe par Chateaubriand 
T. IV. Chap. 7. Arts et Metiers, Comnieres.. 
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Heinere im größeren , nicht aber das größere im kleinern 
enthalten ſeyn Eöune, daB das Haus die einzelnen Zim⸗ 
mer , nicht (aber ein Zimmer das ganze Haus in fich fafle. 
Wenn die Natur der Sache und die ganze Befchichte bes 
weist, daß die allgemeine Kirche an Alterthum alle jert 
beſtehenden Staaten übertrifft, daß ihr geiſtliches Auſe⸗ 
hen fich ‚über viele Länder und Reiche erſtrekt, die Macht 
Der Fürſten aber nur über ihr eigenes; da die einzel» 
‚nen chrikltihen Staaten ſich zu ihr wie der Theil sum 
Ganzen, wie das fpäter hinzugekommene zum früher be⸗ 
ſtehenden verhalten; daß es nur eine allgemeine chrid- 
"fiche Kirche giebt, der weltlichen Staaten aber vieler 
"fo iR es doch ein offenkundiges, wumiderfprechliches Fal- 
sum, daß wenigſtens die catholiſchen Fürſten und BöL 
rer für alles mas religioſe Dinge betrifft, fich in dee 
Kirche befinden zu deren fie fich bekennen. Nur bey ber 
vroteſtantiſchen Kirche Tann man fagen, daB fie in dem 
"Staate liege, darum weil fie großentheild eine Gtaatt- 
Auſtalt if, daher es auch bier fo viele beſondere Landes- 
Kirchen als weltliche Negierungen giebt, und die eine 
“mit der andern in keiner Verbindung ſteht; aber von der 
eatbolifchen oder allgemeinen Kirche miderfpricht dieſe 
Behauptung der Evidenz umd -dem gefunden Menfcheit- 
Verſtand. Gefest aber auch, die Kirche Täge in dem 
Staat, weiches freylich für weltliche Dinge wahr if: fo 
folget nicht daraus, daß alles gegen dieſelbe erlaubt fey, 
daß fie gar Feine Rechte babe, ode» daß man dieſelben 
nach Willkühr kränken and beleidigen dürfe. Andere 
Gorporationen und Befellfchaften, ja ſelbſt die einzelnen 
Privat» Personen liegen ebenfalls in dem Staat, fie find 
fogar oft nur in einem einzigen eingefchloffen: bat man 
deßwegen ic im Eruſte behauptet, daß fie gar keiner Sreg- 
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zeit oder GSelbſtſtändigkeit genieſſen, daß ihre rechtud⸗ 
ßigen Beſizungen, Verträge und Verhältniſſe nichts gel« 
ten, daß der. Landesherr, unter. dem Vorwand des Staats“ 
Beßtens, ſich in. alle. ihre; eigenen Angelegenheiten mi⸗ 
ſchen, 1a. fogar ſolche ſelbſt regieren, mis- einem. Work 
ihre ‚natürlichen und erworbenen Rechte beieibigen därfe, 
Rats. daß er fie zefpeftiren, ia fogas ſchüzen und ſchirmen 
fol. Dieſer revolutionäre pſeundophiloſophiſche Deſpotis⸗ 
mus würde freylich die Folge jener gegen die Kirche auf⸗ 
geſtellten Prineipien ſeyn, und iſt es auch zum. Theil be⸗ 
reits geweſen; denn: ſobald man das⸗Heilige nicht mehr 
achtet, wird alles. übrige noch viel eher mit Füßen getre⸗ 
sen, uud mens. Die. Höheren nicht: mehr ſicher find, fe 
werden es auch die Geringen nicht feyn. Des: Ausdruk, 
daß die Kirche cin Stans. im Staate ſey, if wur 
ein leerer, gebanfenlofer. Gemeinplaz, mit. welchem: man 
feinen deutlichen Begriff verbindet und des blos zum. Vor⸗ 
‚wand. der. Ungerechtigkeit, zur. Zerſtörung aller Brivat- 
echte. dient; denn nach. gleichen. Grundſäzen könnte man 
anlest. jeden. Hausvater, ieden. Sand⸗Eigenthümer, jeden 
Sandelswerein oder. jede. Corporation, die.nach dem Maas 
ibrer natürlichen oder erworbenen, Rechte und fo lang 
Re niemand beleidigen, in ihren eigenen Sachen frey 
und ſelbſtkändig find, chen, fo. gut einen Staat im 
Gtaate nennen und. deßwegen nicht. mehr. dulden wol. 
Ion. Ueberhaupt iß die. sanıg Frage, ob die Kirche-in 
dem Staat oder der Staat in der Kirche liege, ſophiſtiſch 
und. unnls, da fie nicht unbedingt beantwortet werden 
Iaun, ſondern nnter der einen Beziehung das erſtere, u 
ter, der andern. daß, leztere wahr ik. Die Staaten, des 
ren Fürſten und Volker ſich zu der. eatbolifchen Religion 
detennen, liegen in dev. Kirche für alles mas religioſe 
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ein Gedanke der zwar an und für fich richtig, aber im 
der proteftantifchen Kirche, fraft ihres Princips, ſchlech⸗ 
terdings unausführbar ift, und wenn auch die Fürſten 
nichts dawider haben. follten, in der Natur der Dinge 
feine unüberwindlichen Schwierigkeiten finden wird; def- 
fen Realifirung eine anerkannte, bereits vorbandene 
Firchliche Autorität vorausſezt, mithin nothwendig zur 
einen und allgemeinen Kirche zurükführen müßte; der 
aber dennoch beweist, mie. tief. das Gefühl der Wahr⸗ 
beit in den DMenfchen verborgen it, wie fie unter. allem: 
Umftänden , in allen Zeiten und Ländern wieder kömmt, 
und feit der Stiftung der Kirche bis auf unfere Tage ,. 
fo wie in der Erfahrung fo auch in den Schulen, herr⸗ 
ſchend gebliegen iſt. 


Sollen wir jezt, nach dieſem durch Vernunft, Erfah⸗ 
rung und Autorität geleiſteten dreyfachen Beweis, noch 
kürzlich die Ein würfe prüfen, welche man gegen jene 
Freyheit der Kirche in ihren eigenen Angelegenheiten zu 
machen pflegt. Sie find fo ſchwach, fo dürftig und U 
baltbar, daß man fie kaum gegen den gerinaften Private 








formation gemacht worden ſey, aber nach und nah wieder 
gebeifert werden muͤſſe; ferner tie Echriften von Sſchu— 
deroff: felud Herr Zr. Ancillen über Staats-Wiſſenſchaft. 
Berlin. 1820. ©. 170— 1765 auch fogar Goͤrres in feiner 
berüchtigten Schrift Deutfchland und die KRevolus 
tion, melde bey dunkler Sorache und dunkeln Wegriffen, 
auch allerdings noch von einem Eauerteig revolutionaͤrer Irr⸗ 
tbümer durchdrungen, dennoch, ſey ed aus Geiſt des Wider 
fpruchs oder aus aufwachendem befierem Gefühl, im einzel⸗ 
nen viel teeffliche Gedanken enthält, und namentlidy) die Un- 
abhängigfeit der algemeinen Kirche überall mit Wärme vers 
theidiget. 
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mann, ja nicht einmal gegen eine fremde Macht, deren 
Sefinnungen mit Recht für feindfelig gehalten werden 
könnten, gelten Taflen würde. Aber fie verdienen vorzüg⸗ 
lich deßwegen angeführt zu werden, weil man mit ähn⸗ 
lichen Scheingründen eben fo gut auch die Rechte und 
die Freyheiten aller einzelnen Menfchen vernichten könnte. 
Vorerſt macht man fich ein Geſpenſt von der vermein⸗ 
ten Gefährlichkeit der Hierarchie, von der Ber 
bindung der Prieſter unter fich und mis ihrem Oberhaupt 
dem Rabit, als einem fremden Fürſten, von der 
Macht der geiitlichen Sorporationen u. ſ. w., als wären 
fie gegen die Ruhe der Völker, gegen die Sicherheit der 
Sürften feindfelig gefinnt , in einer Verfchwörung gegen 
beyde begriffen, nicht felbit an det Ruhe der Staaten, 
in denen fie leben, intereſſirt, und durch Feine gefelligen 
Bande an die übrige Welt gefnüpft. — Kindifche, auf 
nichtd begründete, s=> nicht einmal aufrichtige Furcht, 
während man Leine Beforgniffe gegen weit verbreitete ge- 
beime Drden und Verbindungen beat, deren Führer 
ebenfans unter fich fubordinirt und auswärtigen Obern 
unterworfen find, aber im Finftern fchleichend und jede 
weltliche Mache umfchlingend,, es öffentlich lehren und 
durch Thaten beweifen, daß fie ale Fürften, alle natür⸗ 
liche Obern für Tyrannen oder Uſurpatoren halten, bald 
die Völker, bald die Könige zu ihren Inſtrumenten bes 
nuzend, umd gegen beyde gleich feindfelig geſinnt, heute 
den Aufruhr und morgen den grängenlofeften Defpotis- 
mus predigen, wenn er ihren Abfichten günfig iſt; obne 
Wnterichied bald. den Donnerkeil eines Defpoten, bald 
das Erdbeben einer Vollsbewegung anrufen, um die Men- 








93) Vergl. oben ©. 376 »377. 
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fchen sreich ebend zu machen, alle gefelligen Verhaͤlt⸗ 

niſſe anfzulöfen., Fein Eigenthum und feinen Vertrag 

mehr anzuerkennen, Sollte man nicht etwa die ehriftliche 

Kirche, mit ihrem. offenkundigen, milden und wohlgeord« 

veten Regiment, getade deßwegen baffen und. zu nerbächz 

tiges ſuchen, weil fe die Autorität jener verderblichen 

Sekten bekampft, das wahre-Gegengift derſelben und bie 

fefteſte Stüse der Öffentlichen Ruhe und Gerechtigkeit aus. 

macht? Kür Mitglieder der allgemeinen chriflichen Kirche 
iR übrigens. der Vabſt Seine fremde Macht; für He iſt 
niemand fremd. als. wer fich außer ibe 53) befindet, oder 
die Wölfe. die in ihrem eigenen Schooße auftreten. Ag 
irgend. einem Ort muß. einmal der Pabſt als. Oberhaupt 
der Kirche. wohnen, und es. fällt ins ungereimte, daß 
ibn deßwegen igber Fürſt, ja ſogar jede Stadt, jedes 

Dorf, ſolle als fremd. betrachten können. 5) Seine mb 

Bige weltliche Macht ‚und. die Freyheit, deren er im fel« 

nem Wohnſiz genießt, iſt noch keinem Gtaate ſchädlich 

geweſen; ſie iſt vielmehr die Garantie feiner. Unpartenlich. 
keit, der Schuz und Schirm. der ganzen Chriſtenheit; See. 
rade durch fie wird er allen gemein und nieman— 
den fremd; wenn er ober der Unterthan einer anderg 

Macht werden follte, fo würde vielmehr diefe leztere, we⸗ 

53) Mit Mecht wurden auch von dem Pabſt und feinen Legaten 
‚in der Eröffnungs : Rede des Zridentinifchen Conciliums die 
Kriege zwiſchen den Europaͤiſchen chriflichen Kuren, im es 
genfag gegen die Türfenfyiege, arına domestica, bella inte- 
siina nostrorum priucipum genennt. 

4) Eben fo fast auch der Graf v. Maistre in feinem neueſten 
Wert: comme Souverain Pontife, le Pape n’est etranger 
nulle part dans. l’eglise catholique, pas plus que le rot 
de France ne l'est ä Lyon oy &. Bordeauꝝ 
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gen ihrem möglichen edinfeitigen und verderblichen Eins 
Aug auf denfelben doppelt zu fürchten feyn. 5? Was 
kann man aber auch von einer Kirche beforgen, die feit 
achtzehn Jahrhunderten bewieſen bat, daß fie mit alle 
Nationen , allen Staaten , aller gefelligen Ordnung ver⸗ 
träglich if; deren Religion ganz auf Mufopferung feiner 
felbſt zum Beßten von andern, auf Unterwerfung ‚unter 
Sort und rechtmäßige Obere beruht; einer Kirche welche 
Gerechtigkeit und Liebe als das höchſte aller Geſeze auf- 
ſtellt, die den Voölkern lehrt, daß die Macht der Fürſten 
von Gott, als dem Schöpfer und höchften Wohlthäter, 
berfomme, den Fürſten daB fie diefelbe auch nach den 
Geſezen Sotted ausüben und einen höheren Herren über 
ſich erkennen follen; die da gebietet dem Kayſer zn ges 
ben was des Kanyfers if, Gott zu fürchten, den König 
zu ehren, die Brüder gu lieben; die übrigens, wenn fit 
je ihr Anſehen mißbrauchen, weltliche Rechte uſurpi⸗ 
ven oder beleidigen wollte, dasu feine phyſiſche Macht 
befist , in taufend äußern Dingen und Bedürfniffen, ih⸗ 
rer Nahrung, ihrer Wohnung, ihres Schuzes, ſelbſt der 
möglichen Ausübung ihrer Befugniſſe wegen, von den 
weltlichen Fürsten und Obern abhängt , daher das größte 
Intereſſe Hat fich den guten Willen derfelben zu erhal⸗ 
ten, und wahrlich mehr nachgeben muß als. Nachgiebig- 
Fett erwarten kann; deren Mitglieder und Vorſteher end. 
vich kein fremdes Volk, Leine feindfelige Schaar, fon- 
dern aus allen Claſſen der Landesfinder hergenommen, 
durch taufend Bande an fie geknüpft, .die Söhne, dir 
Brüder, die Verwandte und Bekannte aller übrigen find, 
mit ihnen die Laſt des Tages theilen, Lich und Leid er⸗ 
55) Wergl, dben S. 218 — 252. a 








400 
auch alle Freyheit, alles Eigenthum der Brivas- Wertes 
nen vernichtet werden. 8) Denn es ift feine Handlung 
fo unfchuldig, fo erlaubt, fo unbedentend nnd unbefrit> 
ten, in deren fich nicht irgend eine Beziehung mit den 
Intereſſen des Staats herausfinden laſſe, fein Befugniß 
fo gerecht , von welchem nicht unter Umſtänden ein Miß⸗ 
brauch gemacht werden könne, 39) ohne daß es defmegeh 
im Allgemeinen aufgehoben werden darf. Der bloße Zu 
fammenbang , der mögliche Einfluß der Handlungen des 
einen anf die Rechte Und Intereſſen des andern, gicht 
dieſem Teztern Fein Recht den erfteen gu unterdrüken, 16 
lang er inner den Schranken feines Befugniſſes bleibt: 
denn da folche Argumente ſtets retorquirt werden Tönns 











sg) Wie es auch wirklich geſchehen if. Ueberall me man 17 
Kirche deſpotifirt und verfolget, da achtet man der weltlichen 
Privats Rechte eben fo wenig. 


59) Zu welchen Ungereimtheiten würden nicht diefe Principien 
führen, wenn man fie gegen die Privat s Verfonen anwenden 
wollte, gleichwie man fie gegen die Kirche anruft. Kann 
nicht feld das Effen und Zrinten, ja ſelbſt der erbolehde 
Schlaf mißbraucht werden, wenn man fle überflüfiig genießt 
nnd dadurch zu Erfüllung von fchuldigen Pflichten untauglich 
wird. Soll defwegen der Staat jedermann die Stunden ſei⸗ 
ner Ruhe, die Quantität und Qualität feiner Gerichte vor⸗ 
fchreiben? Iſt dem Staat nicht darau gelegen, daß geſunde 
Kinder erzeugt werben; wird er ſich deßwegen in alle Heys 
tatben, in die Pflege der Schivangeren, der Gebährenden, 
der unmuͤndigen Kinder miichen, oder dieſe Eorgen felbfi an 
fich ziehen? Wird man allen Menichen die Hand abbauen 
over die Zunge ausfechen, darum weil durch erfiere eine Des 
leidigung , durch legtere eine Verleumdung moglich il? Man 
folte wahrlich der Kirche Dank wiffen, daß fie dergleichen 
Sophismen bekaͤmpft, durch welche auch die rechtmaͤßige Frey⸗ 
beit aller Menfiben vernichtet wurde, 
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ten, fo würde daraus ein ewiger Krieg entſtehen und 
ſchlechterdings Fein Friede unter den Menichen möglich 
ſeyn. So it z. 3. unter den Fürſten die rechtmäßig 
wachfende Macht eines Nachbaren dem eigenen Wohl nicht 
gleichgültig , und dennoch iſt allgemein angenommen, 
daß fie fein Grund zur Feindſeligkeit fen, obgleich von 
ihr unter Umſtaͤnden ein Mißbrauch gemacht werden kann. 
Und wenn etwa zwey oder mehrere Brivat- Berfonen nach 
der nemlichen Würde ſtreben, ähnlichen Beruf, ähnliche 
Gefchäfte treiben: folger dann daraus, daB der eine die 
Freyheit des andern beleidigen dürfe, darnm weil defien 
Handlungen nicht ohne Einfluß auf die eigenen find? Ein 
wahres Princip der Gerechtigkeit muß reciprociriich ſeyn 
können; mas dem einen erlaubt wäre, ‚dürfte auch dem 
andern nicht verboten werden. Gleich wie daher die kirche 
lichen Verfügungen in ihren Folgen oft auf die weltlis 
hen Staaten einwirten, fo find hinwieder die Verfügun⸗ 
gen diefer lezteren auch der Kirche nicht gleichgültig. 
Was könnte num nicht (oft mit fehr gutem Grund) von 
den Geſezen, Verordnungen und Handlungen der weltli⸗ 
chen Zürften gefagt werden, wenn man fie in ihrer Be⸗ 
ziehung, ihrem möglichen Einfluß auf die Ehre Gottes, 
das Beßte der Religion und Moral,. die Rechte der Kirche 
und das Heil der Seelen ‚betrachten wollte. Hat man 
deßwegen je behauptet, daß die Kirche aus diefem runde 
befugt fen, jene Verfügungen vorläufig einzufchen, zu 
peüfen, gutzuheiſſen, zu verwerfen oder gar unter Vor⸗ 
wand des möglichen Mißbrauchs und eined foncnannten 
jus cavendi, die Regierung der weltlichen Dinge felbft 
an fich zu ziehen? Allein wo iſt Übrigens der natürliche 
Einfluß der Religion und Kirche den Staaten ſchädlich 
und nicht vielmehr nüzlich geweſen? Sind Unrupen umd . 

wierer Wand. Ce 
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Zweytracht durch fie veranfaffet worden, oder nicht viel⸗ 
mehr von denen weiche fie verfoigten und unterdrüften, 
und Hat mehr Friede in jenen Ländern geberrfchet, mo 
man die Borseöfürchtigen Denfchen in Feſſeln fching und 
ihren Widerfachern freyen Zaum und "Zügel ließ? Dauf 
"man mit Wahrheit fangen, dab die Kirche nicht gute 
Bürger gebildet , Talente entwikelt, Wiſſenſchaften un J 
Kenntniſſe Für alle Bedärfnife verbreitet habe, und iß 
“es beffer auf unferk Schulen geworden, feitdem dieſes 
"alles nach ſchwankenden Syfiemen und wechſelnden Höfe 
Meinungen von Staatswegen geordnet und resnfirt wird? 
Ber ik z. B. mehr dabey intereſſirt, tüchtige und recht⸗ 
ſchaffene Lehrer in den Seminarien anzuſtellen, wer bet 
"mehr Fähigkeit Ihre Doctrin und ihren Wandel zu pri- 
fen, fie ſtets in der regelmäßigen Ordnung gu erbaltens 
die Biſchöſſe oder jene meitlichen Beamte die von der 
"Sache nichts verſtehen, vieleicht den guten Zwek nicht. 
reinmal wollen, und das fogehannte jus cavendi zu nichts 
"anders bennzten, als um den religioſen Unterricht ſelbſt 
zu verbüten und dagegen die Seinde der Religion und je 
der gefelligen Ordnung in die firchlichen Schulen einzu⸗ 
ſchwärzen? Wenn find die Kirchen -Büter beffer, treuen 
gewifenbafter verwaltet worden, zur Zelt wo fie noch 
dad Eigenthum der Kirche waren, ‘oder feitdem fie dem 
Staate zugeeignet und von weltlichen Beamten eigennü⸗ 
sig adminiftriee werden? Der Augenfchein zwifchen ih» 
sem ehemaligen Flor und der jegigen Berödung mag bier- 
über entfcheiden. Und wo find endlich felbk die äußeren 
Kirchengebräuche dem Nationat- Wohlftande nachtheilig 
gewefen? Haben fie nicht vielmehr nebit ihrem inneren 
geittigen Zwek, überall auch die fchönen Künfte erhalten 
und befördert, mannigfaltige Indüſtrie hervorgerufen 
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und bereht, Dielen tauſend Menſchen Nahrung und Uns- . 
rerhalt verſchaffet, die derfelben: jezt ben aufgehobenem 
oder minder glänzendem Cultus entbehren müſſen. sed. 
Neberhaupt erfordert die Regel der Gerechtigkeit, daß, 
um dem Mißbrauch einer an ſich rechtmäßigen Freyheit 
- zn ſteuern, derfelbe vorerft vorbanden oder wenigſtens 
wahrſcheinlich ſeyn muß: ihn ſtets vorauszuſezen da wo 
er nicht beſteht, wo er weder durch den Willen noch durch 
die That erwieſen worden, iſt nicht nur eine Beleidigung 
des guten Namens, über die ſich ſelbſt der geringſte Pri⸗ 
vatmann mit Recht beſchweren würde, ſondern der Vor⸗ 
wand aller Ungerechtigkeit: und wer immer aufrichtig 
ſeyn will, der wird auch nach der Erfahrung geſtehen 
müffen, daß jenes ewige Mißtranen gegen die ehriftliche 
Kirche, ihr Yorgefchügter Einfluß auf die weltlichen An⸗ 
gelegenbeiten, und das daher fo argwöhniſch angefpro> 
chene jus cavendi, wahrlich nicht zu Verhütung. des. 
Schadens der Staaten, fondern vielmehr zur Förderung 
deffeiben und aus Haß gegen die Religion ſelbſt, zur 
Behinderung und Verwirrung des rechtmäßigen Gebrauchs 
der kirchlichen Autorität, ausgefonnen und ausgeübt wor⸗ 
den find. | 


Dan pflegt ferner zu behaupten, die Kirche ſes 
im Staat und nicht der. Staat in der Kirche, 
als ob wider diefe Behauptung. kein Einwurf möglich. 
wäre, oder als ob deßwegen jede. Beleidigung, der Kirche 
erlaubt ſeyn Fünnte. Gonf. glaubte man, daß. nur un. 


68) Vergl. hierüber Genie dn Christianisme par Chateaubriaud 
T. IV. Chap. 7. Arts et Metiers, Cemnieres.. 
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Heinere im größeren , wicht aber das größere im Eleinern 
enthalten ſeyn könne, daß das Hans die einzelnen Zim- 
mer , nicht aber ein Zimmer dad ganze Haus in fich faſſe. 
Wenn die Natur der Sache und die ganze Gefchichte ber 
weist, daß die allgemeine Kirche an Alterthum alle jest 
befiehenden Staaten übertrifft, daB ihr geiſtliches Anfe- 
hen ich ‚über viele Länder und Reiche erfiteft, die Macht 
er Fürſten aber nur über ihr eigenes; Daß die einzel» 
"nen chriſtlichen Staaten ich zu ihr wie der Theil zum 
"Ganzen , wie das fpäter binzugefommene zum früher be» 
ſtehenden verhalten; daß es nur cine allgemeine <hrik- 
"fiche Kirche giebt, der weltlichen Staaten aber viele: 
fo iR es doch ein offenkundiges, unwiderſprechliches Fat 
um, daB wenigſtens die varhokifchen Fürſten und Völ⸗ 
ter für alles was religioſe Dinge betrifft, ſich in der 
Kirche befinden zu deren fie fich befennen. Nur ben der 
vroteſtantiſchen Kirche Tann man fagen, daß fie in dem 
Gtaate liege, darum weil fie großentheils eine Gtaatt- 
Anſtalt if, daher es auch bier fo viele beſondere Landes- 
-Kirchen als weltliche Negierungen giebt, und die eine 
‚mit der andern in Feiner Verbindung ſteht; aber von der 
catholiſchen oder allgemeinen Kirche widerfpricht dieſe 
Behauptung der Evidenz und -dem gefunden Menfcheh- 
erfand. Geſezt aber auch, die Kirche Täge in dem 
Staat, weiches freylich für weltliche Dinge wahr if: fo 
folget nicht darans, daB alles gegen dieſelbe erlaubt fey, 
Daß fie gar Feine Rechte babe, oder dag man dieſelben 
nach Willkühr kränken und beleidigen dürfe. Andere 
Corporationen und Geſellſchaften, ja ſelbſt die einzelnen 
Privat⸗Perſonen liegen ebenfalls in dem Staat, fie find 
fogar oft nur in einem einzigen eingefchloffen: bat man 
deßwegen ic im Ernſte behauptet, daß fie gar Feiner Frey⸗ 
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zeit oder: Selbftkändigfeit genieſſen, daß ihre rechtuaͤ⸗ 
ßigen Beſizungen, Verträge und Verhältniſſe nichts. gel« 
ven, daß der Laudesherr, unter dem Vorwand des Gtaats⸗ 
Beßtens, ſich Im. alle. ihre. eigenen Angelegenheiten mi⸗ 
fen, ta. fogar ſolche ſelbſt regieren, mis. einem Wort 
ihre natürlichen und erworbenen Mechte beleidigen därfe, 
ſtatt Daß er fie reſpektiren, ja fogar ſchuzen und ſchirmen 
fol. Oieſer revolutionäre pſeudophiloſophiſche Deſpotis⸗ 
mus würbde freylich die Folge jener gegen die Kirche auf⸗ 
geſtellten Prineipien ſeyn, und iſt es auch zum. Theil be⸗ 
reits geweſen; denn ſobald mau das: Heilige nicht mehn 
achtet, wird alles. übrige noch viel eher mit Füßen getre⸗ 
ten, uud mens. die. Höheren nicht. mehr ſicher find, fa 
werben es auch die Geringen nicht feyn. Des Ausdeuf ,, 
daß die Kirche cin Staab im. Staate fen, ik nur 
ein leerer, gebanfenlofer. Gemeinplaz, mit. welchem: man: 
Seinen deutlichen Begriff verbindet.und der bloß zum. Vor⸗ 
‚wand. der. Ungerechtigfeit.,. zur. Zerſtörung aller. Brivat- 
Mechte. dient; denn nach. gleichen. Grundſäzen könnte mas 
zulezt jeden. Hausvater, jeden Land⸗Eigenthümer, jeden 
Handelsverein oder jede Corporation, die nach dem Maas 
ihrer natürlichen oder. erworbenen Rechte und fo lang 
fie niemand beleidigen, is ihren eigenen Gachen frey 
und ſelbſtẽandig find, eben, ſo gut einen: Staat im 
Gtaate nennen und deßwegen nicht. mehr. dulden wol⸗ 
len. Ueberhanvt iß die. ganıg Frage, ob die Kirche.in 
dem Staat oder ber Staat in der Kirche Liege, ſophiſtiſch 
und. unnäs, da fie wicht unbedingt beantwortet werben 
daun, ſondern unter der einen Beziehung das crftere, um. 
ser, der andern. das, [cztere. wahr if. Die Staaten, de 
ven. Fürſten und Volker Ach zu der. catholiſchen Religion 
Refenanen, Tisgen in Der. Kirche für alles mas religioſe 
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auch ale Freyheit, alles Eigenthum der Brivan Wed 
nen vernichtes ‘werben. 2) Denn es iR feine Hanni 
fo nnfchuldig, fo’ erlaubt, To undedentend und unhchiRb. 
ten, in. deren Ach micht irgend eine Benehung Arie vor 
utereffen des Staats deransfinden Late, kein Befugn 
ſo gerecht ; von welchem nicht nuter Umſtänden ein 
brauch gemacht werben Tönne, 9) ohne daß es deiiucheh 
im Allgemeinen aufgehoben werden darf. Der bloße Z.- 
fammenbang , der mögliche Einfiuß der Handlungen UA 
einen anf die Rechte Und JIntereſſen des andern, gießl 
dieſem leztern kein Necht den erſtern zu unterdrüfen WB - 
‚Yang er inner ven Schranken: feines Vefugniſſes bleibe 
denn da :folche Megumente ſtets retorquirt werden TERM . 
SE) Wie es anch wirklich geicheßen in. Ueberall wo sam: 
: Kische dewetiſtrt und verfolget, da achtet man der we . 
vBrivat⸗Rechte eben fo wenig. zu 
38). Qu weichen Ungereimtheiten würden nicht Diele ' 
führen, wenn man fie gegen Die Privat » Berfonen anwent; 
wollte, gleichwie mais fie gegen Die Kirche anruft. . 
nicht feloh dad Ehen und Leinten, ja ſelbt der 
Schlaf mißbraucht werden, wenn man fle überKäffig genießt 
and dadurch zu Erfüllung won fchuldigen Pisten untauelich 
wird, EoU deßwegen der Staat jedermann die Stunden ſei⸗ 
ner Rube, die Quantität und Qualitdt feiner Gerichte vor⸗ 
Schreiben? Iſt dem Staat nicht daraı gelegen, daß geſunde 
Kinder ergeugt werben; Wird er ſich deßwegen in alle Hey⸗ 
rathen, in die Pflege der Schivangeren, der Gebährenden, 
der unmändigen Kinder miichen, oder diefe Sorgen felbl an 
fich ziehen? Wird man allen Menichen die Hand abbauen 
over die Zunge ausfiechen, Darum weil durch erſtere eine Des 
leidigung , durch leztere eine Verleumdung moͤglich iR? Man 
foßte wahrlich der Kirche Dank wien, daß fie dergleichen 
Sophismen bekaͤmpft, durch welche auch die rechtmäfige Frey 
beit aller Menſchen vernichtet würde. 
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ten, fo würde daraus ein ewiger Krieg entſtehen und 
fchlechterdings Fein Friede unter den Menſchen möglich 
fen. So it 4. 3. unter den Fürſten die rechtmäßig 
wächfende Macht eines Nachbaren dem eigenen Wohl nicht 
gleichgültig , und dennoch iſt allgemein angenommen, 
‚daß fie fein Grund zur Feindfeligkeit fen, obgleich von 
ihr unter Umſtaͤnden ein Mißbrauch gemacht werden kann. 
Und wenn etwa zwey oder mehrere Privat. Berfonen nach 
der nemlichen Würde ſtreben, ähnlichen Beruf, ähnliche 
Gefchäfte treiben: folger dann daraus, daß der eine die 
Freyheit des andern beleidigen dürfe, darum weil deſſen 
Handlungen nicht ohne Einfluß auf die eigenen find? Ein 
wahres Princip der Gerechtigkeit muß. reciprocirlich ſeyn 
können; mas dem einen erlaubt wäre, dürfte auch dem 
andern nicht verboten werden. Bleich wie daher die kirche 
lichen Verfügungen in ihren Folgen oft auf die weltli 
chen Staaten einwirken, fo find hinwieder die Verfügun⸗ 
gen diefer Testeren auch der Kirche nicht gleichgültig. 
Was könnte num nicht Coft mir fehr gutem Grund) von 
den Geſezen, Berordnungen und Handlungen der weltli⸗ 
chen Zürften gefagt werden, wenn man fie in ihrer Be⸗ 
ziebung,, ihrem möglichen Einfluß auf die Ehre Gottes, 
das Beßte der Religion und Moral,.die Rechte der Kirche 
und das Heil der Seelen ‚betrachten wollte. Hat man 
deßwegen je behauptet, daß die Kirche aus diefem Grunde 
befugt ſey, jene Verfügungen vorläufig einzuſehen, zu 
prüfen, gutzubeiffen, zu verwerfen oder gar unter Vor⸗ 
wand des möglichen Mißbrauchs und eines fogcnannten 
jus cavendi, die Regierung der weltlichen Dinge felbft 
an fich zu ziehen? Allein wo iſt übrigens der natürliche 
Einfluß der Religion und Kieche den Staaten ichädlich 
und nicht vielmehr “ri gewefen? "Sind Unruben und 
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Zweytracht durch fie veranlaffet worden ; oder nicht viel⸗ 
mehr von denen welche fie verfoisten nnd ünterdrüften, 
und Hart mehr Friede in jenen Ländern geherrſchet, mo 
man die gottesfürchrigen Menſchen in Feſſeln ſchlug und 
ihren Widerfathern freyen Zaum und "Zügel ließ? Darf 
"man mit Wahrheit fagen, daß die Kirche wicht gute 
Bürger gebildet, Talente entwikelt, Wiſſenſchaften un 
Kenntniſſe Tür alle Bedürfniſſe verbreitet habe, und ie 
s beſſer auf unſern Schulen geworden, ſeitdem dieſes 
alles nach ſchwankenden Gyſtemen und wechſelnden Hof⸗ 
Meinungen von Staatswegen geordnet und regulirt wird? 
Wer iſt z. 3. mehr dabey Intereffirt, tüchtige und recht⸗ 
ſchaffene Lehrer in den Seminarien anzuſtellen, wer bet 
mehr Fähigkeit ihre Doctrin und ihren Wandel zu pri- 
fen, fie Rets in der vegelmäßigen Ordnung gu erhaltene 
die Biſchöffe oder jene mwehtlichen Beamte die von der 
"Sache nichts verſtehen, vieleicht den guten Zwek nicht. 
rinmal wollen, und das fogehannte jus cavendi zu nichts 
"anders benuzten, als um den religiofen Unterricht ſelbſt 
zu verbütch und dagegen die Feinde der Religion und je⸗ 
der gefelligen Ordnung in die firchlichen Schulen einzu⸗ 
ſchwärzen? Wenn find die Kirchen -Büter beſſer, treuer 
gewiffenhafter verwaltet worden, zur Zeit wo fie noch 
dag Eigenthum der Kirche waren, ‘oder feitdem fie dem 
Staate zugeeignet und von weltlichen Beamten eigennü⸗ 
zig adminiſtrirt werden? Der Augenſchein zwiſchen ib» 
sem ehemaligen Flor und der jezigen Verödung mag bier- 
Über entfcheiden. Und wo find endlich ſelbſt die äußeren 
Kirchengebräuche dem National⸗-Wohlſtande nachtheilig 
gewefen? Haben fie nicht vielmehr nebit ihrem inneren 
geittigen Zwek, überall auch die fchönen Künite erhalten 
und befördert, mannigfaltige Indüſtrie hervorgerufen 
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und berebt, Dielen tanfend Menſchen Nahrung umd Uns . 
terbalt verfchäffer, die derfelben jest ben aufgehobenem 
oder minder glänzendem Cultus entbehren müſſen. cd. 
Heberbaupt erfordert die Negel ber Gerechtigkeit, daß, . 
um dem Mißbrauch einer an fich ‚rechtmäßigen Freyheit 
- 3m fteuern , derfelbe vorerft vorhanden oder wenigſtens 
wahrfcheintich fenn muß; ihn ſtets vorauszuſezen da wo 
er nicht beſteht, mo er weder durch den Willen noch Durch 
Die That erwieſen worden, ift nicht nur eine Beleidigung 
des guten Namens, über die fich ſelbſt der geringfie Pri⸗ 
vatmann mit Recht befchweren würde, fondern der Vor⸗ 
wand aller Ungerechtigkeit: und wer immer "aufrichtig 
ſeyn will, der wird auch nach der Erfahrung geſtehen 
müſſen, daB jenes ewige Mißtrauen gegen die ehriſtliche 
Kirche, ihr vorgeſchüzter Einfuß auf die weltlichen Ans 
gelegenbeiten , und das daher fo argwöhniſch angefpro> 
chene jus cavendi, wahrlich nicht zu Verhütung. des. 
Schadens der Staaten, fondern vielmehr zur Förderung 
deffelben und aus Haß gegen die Religion ſelbſt, zur 
Behinderung und Verwirrung des rechtmäßigen Gebrauchs 
der firchlichen Autorität, ausgefonnen und ausgeübt wor» 
den find. U 


Dan pflegt ferner au behaupten, die Kirche ſeg. 
im Staat und nicht der. Staat in der Kirche, 
als ob wider dieſe Behauptung kein Einwurf möglich. 
wäre, oder ald ob deßwegen jede Beleidigung. der Kirche 
erlaubt ſeyn könnte. Sonſt glaubte man, daß nur aus. 


«uzuunspuuniälieneum 


60) Vergl. hierüber Genie du Christianisıhe par Chatsaubriand 
T. IV. Chap. 7. Arts et Metiers, Comnieres.. 








—— —————“ 
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Heinere im größeren , nicht aber das größere im kleinern 
enthalten ſeyn könne, daß das Haus die einzelnen Zim⸗ 
mer, nicht aber ein Zimmer das ganze Haus in ſich faſſe. 
Wenn die Natur der Sache und die ganze Geſchichte be⸗ 
weist, daß die aflgemeine Kirche an Alterthum alle jert 
beſtehenden Staaten übertrifft, daB ihr geiftliches Anfe- 
“pen dich ‚über viele Länder und Reiche erſtrekt, die Macht 
der Fürſten aber nur über ihr eigenes; daß die einzel» 
‚nen chriſtlichen Staaten ſich zu ihr wie der Theil zum 
Ganzen, wie das fpäter hinzugekommene zum früher be» 
ſtehenden verhalten; daß ed nur ‚cine allgemeine chriſt⸗ 
Aiche Kirche giebt, der weltlichen Staaten aber viele: 
"fo iſt es doch ein offenkundiges, unwiderſprechliches Fal- 
sum, daß wenigſtens die catholiſchen Fürſten und Böl- 
rer für alles was religiofe Dinge betrifft, ſich in der 
:Kieche befinden gu deren fie fich befennen. Nur ben der 
proteſtantiſchen Kirche Tann man fagen, daß fie in dem 
"Staate liege, darum weil fie großentheils eine Gtaatt- 
Anſtalt iR, daher es auch bier fo viele Befondere Landes- 
«Kirchen als weltliche Negierungen giebt, und die eine 
“mit der andern in Feiner Verbindung ſteht; aber von der 
catholiſchen oder allgemeinen Kirche wwiderfpricht dieſe 
Behauptung der Evidenz umd dem gefunden Menfcheh- 
Verſtand. Gefest aber auch, die Kirche läge in dem 
Staat, weiches frenfich für weltliche Dinge wahr if: fo 
folget nicht darans, daß alles gegen diefelbe erlaubt ſey, 
Daß fie gar feine Rechte babe, odew daß man dieſelben 
nah Willführ kränken and beleidigen dürfe. Andere 
Gorporationen und Befellfchaften, ja ſelbſt die einzelnen 
Brivar- Perfonen Tiegen ebenfalls in dem Staat , fie find 
fogar oft nur in einem einzigen eingefchloffen: bat man 
deßwegen je im Ernſte behauptet, daß fie gar Feiner reg 


408 


zeit oder Selbſtſtändigkeit genieſſen, daß ihre rechtmär 
Bigen Beſizungen, Verträge und Verhältniſſe nichts. gel- 
ven, daß der- Landesherr, unter. dem Bormand des Gtante- 
Behrens, ſich in. alle. ihre. eigenen Angelegenheiten mi« 
ſchen, ia. fogar ſolche feibk. regieren... mis. einem: Wort 
ihre natürlichen und erworbenen Rechte beleidigen därfe, 
Ratt. Daß er fie reſpektiren, ja fogar ſchuzen und ſchirmen 
fol. Dieſer revolutionäre pſeudophiloſophiſche Deſpotis⸗ 
mus würde freylich die Folge jener gegen die Kirche auf⸗ 
geſtellten Prineipien ſeyn, und iſt es auch zum Theil be⸗ 
reits geweſen; denn. ſobald mau das: Heilige-nicht. mehr 
achtet, wird alles. übrige noch viel eher mit Füßen getre⸗ 
ten, uud mens. die. Höheren. nicht: mehr ſicher find, fa 
werden es auch. die Geringen nicht ſeyn. Des Ausdruk, 
daß die Kirche ein Staas im. Staate ſep, if nur 
ein leerer, gebanfenlofer. Gemeinplaz, mit. welchem man 
Seinen deutlichen Begriff verbindet und ber blos zum. Bor 
‚wand. der. Ungerechtigkeit, zur. Zerſtörung aller. Brivat- 
Nechte. dient; denn nach gleichen. Srundſäzen könnte man 
zulezt jeden. Hausvater, jeden Band Eigenthümer , jeden 
Handelsverein oder. ide. Corporation, die nach dem Maas 
ihrer natürlichen, ober. erworbenen, Herbie und fo lang 
‚fie demand beleidigen, ia ihren eigenen Sachen frey 
und ſelbſtkändig find, eben. fo. gut einen. Staat im 
Staate nennen und. deßwegen nicht. mehr. dulden wol⸗ 
len. eberbannt. iß die. ganze Frxage, ob die Kische.in 
dem Staat oder der Staat in der Kirche liege, ſophiſtiſch 
und. unnüz, da fie wicht unbedingt beantwortet werben 
Tann , ſondern unter der einen Beziehung dad erſtere, us 
ser, der andern. das, leztere wahr ik. Die Staaten, de 
ven. Fürſten und Wölfer. Ach. gu. der. catholiſchen Religion 
Befennen,. liegen in der Kische für alles mas religioſe 


ober geiſtliche Yinge beteifft/ fe: mie hinn eder bie Richie 
Ceder jede einzeine Abtheilung derſelben) für. alle melt- 
lichen Intereſen und Augelegenheiten Sch in deu hetreß⸗ 
fenden Staaten beſindet. Die einzelnen Biſchöſte⸗ Mrien, 
ber, Glaͤnbige, Tempel, Kirchen⸗Süter nu: alle Dinge 
Me zur äußern Exiken der’ Kirche gehören. fm fcnlich, 
Auen Staat and fürıweitliche Dinge non dem Bandes 
herren abhängig; aber der Konig, feine: Beaute ua - 
das ganıe Voll, als Chriſten und Gläubige betrachtet, 
Hosen Binwieder in der allgemeinen Kirche, Anbıihäeg 








Uinterität und ihren Beferen in religiofen Dingen unten ' 


worfen: Goe ik der. Grant Über bie Kirche in allem maß... 
das weltliche, die Meche über dan Gtaat in allem wat? 
das geikige betrifft, di b. ‚ieder hängt: now.dem andere 
eb nach dem Maaße feines. Bedurfniſſes, jeder herrſchet 








Vinwitder nach, der- Natur und dem Manfe der: fen ge⸗ 


gebenen "Macht / welche dem andern - Eheite ash: iR. 
So verdalt et Ach ja auch in allen andern. Werhältnifen den 
Denſchen, mi dab Seboechen aud Das Schisten: fehr or 
 wechfelfeittg. if. - „ Eiwem' meifem. ‚Kuocser”- font 
ſchon Sirach, muß der Herr dienen, (obfchen er 
„ihm in anderer Nükſicht gebteter) und cin vernänf- 
»tiger Herr murret niht darum,” ud. weil ex 

feinen" Nuzen dabey Andet. Der Leibarzt eines Fürſten 
gehorchet demſelben als Bürger oder Beamteter, er bängt 
Bon: ihm im tauſend Nükſichten ab; aber. in fo fern der 
Für feiner Hülfe bedarf, gehorchet er hinwieder dem 
Rath und der Leitung feines Arztes; er behauptet nicht 
ihm ‚hier über die Erkenntniß -des Uebelt oder ber Die 
Wabl der Arzneyen Geſeze vorzuſchreiben: warum ſollte 

— — — ————— —— 
61) Jeſus Sirach X, 28. W W 
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«6 bey dem viel edleren, viel nöthigeren. Arzt der. Seele 
and. des Geiſtes anders beſchaffen ſeyn? @? Kein Teil 
iR deßwegen des andern Sclave, ſondern vielmehr des 
andern Freund; alle Heerfchaft., alle Abhängigtels unter 
den Menſchen if. nad) dee Ordnung Gottes nichts andere: 
als ein Austauſch von wechſelſeitigen Wohlthaten. 3) An 
und für Sch, in blos rechtlicher. Hinficht, beſte⸗ 
ben alfa. Kirche und. Staat. von einander unabhängig ; 
jeder Theil bat feine eigenen, Zweke, jeder ik für ich 
ſelbſt gemacht; aber. in moralifcher Rükſicht, nad 
Lem Geſez der Liebe. und der. mechfelfeitigen Hülfleiſtung, 
Kefördert jeder Theil die. Iwele des andern, jeder iR für 
Ken andern gemacht. Man braucht deßwegen wicht. zu 
fragen, ab die Kirche im. dem Staat aber der Staat in 
Ver Kirche Hege, da, die Natur die. Menfchen und die 
wenfchlichen. Berfnäpfungen nicht ſowohl im einander, 
als vielmehr in wechſelſeitigem Bedürfniß mit nad ne- 
ben einander. gefchaffen, und: Re chen deßwegen theils 
mir verfchiedenen Kräften. ausgeſtattet, theilt ihnen ein 
allgemeines Geſez der. Gerechtigkeit und Liebe gegeben 
bat, auf daß. fie. einander nüzen und nicht. fchaden , die 
Freyheit von allen berieben, und noch dazu durch wech⸗ 
felfeitige Hülfe erleichtert, begnkigt.,, geßchert wer⸗ 
den konne. 


Endbdlich, wenn man auch die Rechte der Kirche, wie 
Ihren woblthätigen Einfluß, anerkennt, amd zugiebt, daß 
Be nicht. allein der Leitung des Staates unterworfen ſey: 








68) Berg. über Diefes. wehfelfeitige Gehorchen und, Gebieten im 
-Ulgemeinen ©, U. G. 369. 


63) ebentdaſ. ©, ar. 
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auch ale Freyheit, alles Eigenthum der Vrivan Weib - 
nen vermichtes werben. 2) Denn es if feine Haudſuug 
fo unſchuldig, fo erlaubt, fo unbedentend und mwbeele. 
ten, in. Deren Ach wicht irgend eine Beglehnug init ven 
Intereſſen des Staats herausſinden laſſe, fein Befugut 
ſo gerecht ; von welchem nicht nuter Umſtänden ein M 
brauch gemacht werden könne, 9) ohne daß es defivchök 
im Allgemeinen aufgehoben werden darf. Der bloße Ju 
fammenhang , der moͤgliche Einfluß dir Handlungen Das 
einen anf die Rechte und Intereſſen des andern, aieht 
Diefem leztern Fein Recht den erficen iu unterdrüken, 
Yang er inner den Schranken feines Befugniſſes bleibt) 
denn da ſolche Urgumente ſtets retorquirt werden TEnmb. 
s8) Wie es auch wirktich geſcheben IR. Ueberall wo aame‘ 
Eirche dewetiſrt und verfelget, da achtet man der we Br 
VBriwat⸗Rechte chen fo wenig. er 
39) Zu: welchen Ungereimtheiten wuͤrden nicht biefe —— 
fuͤhren, wenn man fie gegen die Privat, Berfonen - — 
wollte, gleichwie ma fie gegen Die Kirche anruft. 
nicht ſelbtt Hab Een und Zrinten, je ſelbt der 
Schlaf mißbraucht werden, wenn man fle überküffig genießt 
and dadurch zu Erfüllung won fchuldigen Pflichten untauelich 
wird. Soll defiwegen der Staat jedermann die Stunden fer 
ner Rube, die Quantität und Qualitdt feiner Gerichte vor⸗ 
fchreiden? Iſt dem Staat nicht daran gelegen, daß geſunde 
Kinder erzeugt werben; wird er ſich deßwegen in alle Hey⸗ 
rathen, in die Pflege der Schwangeren, der Gebaͤhrenden, 
der unmändigen Kinder miichen, oder diefe Sorgen felb an 
fich ziehen? Wird man allen Menichen die Hand abbauen 
over die Zunge auskechen, darum weil durch erſtere eine Be⸗ 
leidigung , durch feztere eine DVerleumdung möglich iR? Ran 
fote wahrlich der Kirche Dank wiſſen, daß fie dergleichen 
Sophismen bekämpft, durch welche auch die rechtmaͤßige Frer⸗ 
beit aller Menfıben vernichtet warde 
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ten, fo würde daraus ein ewiger Krieg entſtehen und 
fchlechterdings Fein Friede unter den Menſchen möglich 
feyn. So ik z. 3. unter den Fürſten die rechtmäßig 
wachfende Macht eines Nachbaren dem eigenen Wohl nicht 
gleichgültig, und dennoch if allgemein angenommen, 
daß fie kein Grund zur Feindſeligkeit fen, obgleich von 
ihr unter Umfländen ein Mißbrauch gemacht werden kann. 
Und wenn etwa zwey oder mehrere Brivat. Berfonen nach 
der nemlichen Würde ſtreben, ähnlichen Beruf, ähnliche 
Gefchäfte treiben: folget dann daraus, daB der eine die 
Freyheit des andern beleidigen dürfe, darum weil deſſen 
Handlungen nicht ohne Einfluß auf die eigenen find? Ein 
wahres Princip der Gerechtigkeit muß reciprociriich ſeyn 
Fönnen; was dem einen erlaubt wäre, ‚dürfte auch dem 
andern nicht verboten werden, Gleich wie daher die Firch» 
lichen Verfügungen in ihren Folgen oft auf die weltlis 
hen Staaten einwirfen, fo find binwieder die Verfügun⸗ 
gen biefer lezteren auch der Kirche nicht gleichgültig. 
Was könnte nun micht Coft mit fehr gutem Grund) von 
den Geſezen, Berordnungen und Handlungen der weltli⸗ 
chen Zürften gefagt werden, wenn man fie in ihrer Be⸗ 
ziehung, ibrem möglichen Einfluß auf die Ehre Gottes, 
das Beßte der Religion und Moral,.die Rechte der Kirche 
und dag Heil der Seelen ‚betrachten wollte. Hat man 
deßwegen je behauptet, daß die Kirche aus diefem Grunde 
befugt fey, jene Verfügungen vorläufig einzuſehen, zu 
prüfen, gutzuheiſſen, gu verwerfen oder gar unter Vor⸗ 
wand des möglichen Mißbrauchs und eines fogcnannten 
jus cavendi, die Regierung der weltlichen Dinge felbft 
an fich zu sieben? Allein wo if Übrigens der narürliche 
Einfluß der Religion und Kirche den Staaten jchädlich 
und nicht vielmehr nüzlich geweſen? "Sind Unruhen und. 
wierꝛe Lob. Ge 


PN * 
Zuchtracht darch fie veraulaſſet worden, oder nicht viel⸗ 
mehr von denen. weiche fe verfolgten und üuterdbräften, 
uud Het mehr Friede in jenen Ländern geherrſchet, wo 
'man DIR gersesfärchtigen Dienfhen in Fehßeln Ichläg un. 
üpren eiiberfüipern frchen Zaum und Zügel Sich? , Denk 
man ui Wabrben ſagen, daß die Kirche acht € 
Yürger gebilder, Talente entiwilelt, Wiſſenſchaften 
Kenutuniffe Tür ale Bedarfniſſe verbreitet habe, ud 
es beſſer auf unſern Schulen geworden, feitdem dieſe 
"alles nach ſchwankeuden Syſtemen und wechſelnden Obß⸗ 
Meinnugen von GStaattwegen geordnet: und regulirt wich? 
Wer Ik’. B. mehr dabey Tmterefirt,, tüchtige und recn⸗ 
Ichaffene Lehrer in den Semmarien anzuſtellen, ‘wer hab 
"ehe Gäyigkehe thre Destrin und ihren Wandel zu ei- 
fen, fie ſtets in der 'segelmäßigen Ordnung ıu erhalten -- ı 
Die Gtfchäffe oder jene weitlichen Beamte die von DIE 
Vache nichts’ verſtehen/vielle icht den gaten Zwer aicht 
xZiunmel wollen, und das ſogenaunte jus:cavendi zu nichts: 
"anders ‘eunsten., als um den religiofen Unterricht ſelbß 
zu verbütch und dagegen die Fejade der Religion und jex 
der geſelligen Ordnung in die kirchlichen Schulen einzu⸗ 
ſchwärzen? Wenn find die Kirchen⸗Guͤter beſſer, treuen 
geiviffenbafter verwaltet worden, sur Zeit wo fie noch 
dag Eigenthum der Kirche waren, ‘oder feitdem fic dem 
Gtaate zugeeigner amd von weltlichen Beamten <igenui 
sig adminikeirt werden? Der Angenfchein zwiſchen ihe 
sem ehemaligen Flor und der jezigen Verödung mag bier- 
Über entfcheiden. Und wo find endlich ſelbſt die äußeren 
Kirchengebräuche dem National⸗ Wohlſtande nachtheilig 
geweien? Haben fie nicht vielmehr nebſt ihrem inneren 
geittigen Zwek, überall auch die ſchönen Künſte erbalten 
und hefürders, mannigfaltige Amdüßrie bervorgerafen 
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Und belebt, vielen tanfend Menichen Nahrung und Un- 
rerhalt verſchaffet, die derfelben jezt bey aufgehobenem 
oder minder glänzendem Cultus entbehren müſſen. «e) 
Neberhaupt erfordert die Regel der Gerechtigkeit, daß, 
um dem Mißbrauch einer an ſich rechtmäßigen Freyheit 
zu ſteuern, derfelbe vorerſt vorhanden oder wenigſtens 
wahrſcheinlich ſeyn muß; ihn ſtets vorauszuſezen da wo 
er nicht beſteht, wo er weder durch den Willen noch durch 
Die That erwieſen worden, iſt nicht uur eine Beleidigung 
des guten Namens, über die fich ſelbſt der geringſte Pri⸗ 
vatmann mir echt befchweren würde, fondern der Vor⸗ 
wand aller Ingerechtigfeit: und wer immer "aufrichtig 
fenn will, der wird auch nach der Erfahrung geftchen 
müſſen, daß fenes ewige Mißtranen gegen die cehriſtliche 
Kirche, ihr vorgefchügter Einfluß auf die weltlichen Ans 
gelegenbeiten, und das daber fo argmöhnifch angefprö> 
chene jus cavendi, wahrlich nicht zu Verhütung: des 
Schadens der Staaten, fondern vielmehr zur Förderung 
deffelben und aus Haß genen die Religion ſelbſt, zur 
Behinderung nnd Verwirrung des rechtmäßigen Gebrauchs 
der kirchlichen Autorität, ausgefonnen und ausgeübt wor⸗ 
Den find, 


Man pflegt ferner zu behaupten, die Kirche ſeg 
im Staat und nicht der. Staat in der Kirche,. 
als ob wider dieſe Behauptung fein Einwurf möglich. 
wäre, oder ald ob deßwegen jede Beleidigung, der Kirche, 
erlaubt: ſeyn könnte. Sonſt glaubte man, daß nur v0. _ 














6a) Berg. hierüber Genie da Christianisıhe par Chateaubrisnd 
FT. IV. Chap. 7. Arts et Metiers, Comnieros.. 


Ueinere im größern ‚ wicht aber das größere im kleinern 
enthalten ſeyn Eianc) daß das hans bie-einzelnen Dim 
mer , wicht aber ein Zimmer das ganze Hans in Ach fee, ° 
Kenn die Natur der Gache mad Die ‚ganze Beichichte Die - 
weißt, Daß. die aigemeine Kirche an Alterthum ale jet 
beſteſeaden Staaten übertrifft, daß ihr seikliches Union; 
“yon ſich über viele Länder und Neiche erhtett, die Macht; y 
Der -Zürken aber nur über ihr eigenes; daS die einge " 
"nen chrikiiiben Stanten ſich zu ihr wie ber Theil um 
Ganzen, wie das fpäter hinsugefommene zum früher Kon 
'Hebenden "verhalten; daß ed une cine allgemeine heilen 
"che Kirche giebt, Der weltlichen Staaten aber .nieles 
Ao it es dach ein vffentundiges ‚-mmwiderfprcchliches Gab. - 
"sum, daß wenishens Die catholiſchen Fürſten und Bäp. 
“Zer. für alles mad religieſe Dinge betrifft, fh in den - 
‚Kische befinden zu beren.ie-ich: bekennen. Nur ber der 
droteſtentiſchen Kirche Tann man fagen, daß fe in dem 
"Steats Tiege , darum weit fe großentheils cine Gtanttr 
Anſalt iſt, daher es auch bier fo viele beſondere Bandes‘ 
irchen als weltliche Regierungen giebt, und die cha. 
wit: der andern in keiner Verbindung Acht; aber von der 
eatholifchen oder allgemeinen Kirche ividerfpricht Vieh 
Behauptung der Evidenz und -dem gefunden Menfcheir- 
Verſtand. Gefest aber auch, die Kirche läge in dem 
Staat, weiches freylich für weltliche Dinge wahr if: fo 
folget nicht darans, daß alles gegen dieſelbe erlaubt ſey 
daß fie gar keine Rethte habe, oder day man dieſelben 
sah Willkühr kränken and beleidigen dürfe. Andere 
Gorpordtionen und Geſellſchaften, ja ſelbſt die einzelnen 
Brivar- Perfonen liegen ebenfalls in dem Staat, fie ſind 
fogar oft nur in einem einzigen eingefchleffen: Hat man 
deßwegen je im Ernſte behauptet, daß fie gar Seiner Greg 
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heit oder. Selbfikändigkeit- genieſſen, daß ihre. rechtwmä« 
Bigen Behzungen, Verträge und Verhältniſſe nichts. gel« 
ven, daß der- Landesperr , unter. dem Bormand des Gtaats⸗ 
Beßtens, Ach In. alle. ihre. eigenen Angelegenheiten mi⸗ 
(den, ia. fogar ſolche ſelbt regieren... mit einem Wors 
ihre ‚natürlichen und erworbenen echte beleidigen därfe, 
Rats. Daß .er fie reſpektiren, ja fogas ſchuzen und ſchirmen 
fol. Diefer revolutionäre pſendophiloſophiſche Deſpotis⸗ 
mus würde freylich die Folge jener gegen die Kirche auf« 
geſtellten Principien ſeyn, and iſt es anch zum Theil ben 
reits geweſen; denn ſobald man das: Keilige-nicht. mehr 
achtet, wird alles übrige noch viel eher mit Füßen getre⸗ 
sen, und mens. die. Höheren. nicht: mehr ſicher find, fe 
werden es anch die Geringen nicht ſeyn. Der Ausdruk, 
daß die Kirche cin Staas im Staate ſep, iſt nur 
ein leerer, gebanfenlofer. Gemeinplag ,. mit. welchem mas 
feinen deutlichen Begriff verbindet. und der blos zum. Vor. 
wand. der. Ungexrechtigkeit, zur. Zerförung aller. Brivat« 
Mechte. dient; denn mach gleichen. Brundfäzen könute man 
zulezt jedem. Hausvater, jeden Baud.- Eigenthümer , jeden 
Sandelöverein oder. jede. Eorporation, die.nach dem Maas 
ihrer matürlichen ober erworbenen, Rechte und fo laug 
fie niemand beleidigen, in ihren eigenen Gacen frey 
und felbhBändig ſind, eben fo. gut einen Staat im 
Gtante nennen und. deßwegen nicht. suche. dulden wol⸗ 
len. Weberbaupt:iß. die. ganze Frage, ob die Kische-in 
dem Staat oder der Staat in der Kirche liege, ſophiſtiſch 
und. unndz, da fie nicht unbedingt beantwortet werben 
Zaun ,. ſondern unter der einen Beziehung das erſtere, un⸗ 
ter, der andern. das leztere wahr ik. Die Staaten, des 
ren Fürſten und Volker ſich zu der. catholiſchen Religion 
etennen, liegen in der. Kirche für alles mas religioſe 


Bu 3 

oder geiſtliche Dinge betrifft, fo: wie hinwieder die irche 
«oder jede einzelne Abtheilung derſelben) für alle welt“ 
lichen Intereſſen und Angelegenheiten ſich im dem betref- 

den Staaten befindet, Die einzelnen Bifchöffe, Prien, 

+ Gläubige, Tempel, Kirchen. Güter und alle Dinge 
die zur äußern Eyifteng der Kirche gehören, find freylich 
in dem Staat und für weltliche Dinge von dem Landess 
herren abhängig; aber der König, seine: Beamte und 
das ganze Volk, als Chriſten und Gläubige betrachter, 
Hegen Hinwieder in der allgemeinen Kirche, find ihrer 
Autorität und ihren Geſezen in religiofen Dingen unters 


worfen: So iſt der Staat über die Kirche in allem wag 


Das weltliche, die Kirche über den Staat in allem 


das geiſtige betrifft, d. b. jeder hängt von dem andern 


ab nach dem Maaße feines Bedürfniſſes, jeder herrſchet 
dinwieder nach, der- Natur und dem Maaße der ibm ges 
‚gebenen "Macht  weldye: dem andern Theile nüglich. iſt. 
So verhalt es ſich ja auch Im allen andern Verhättniffen der 
Menfchen, mo das Geborchen und, das Gebieten fehr oft 
wechſelſeitig iſt. » Einem weiten Knete,” fagt 
ſchon Sirah, „muß der Herr dienen, (obſchon er 
„ihm in anderer Rükficht gebietet) und ein nernünf, 
srigee Here murrer nicht darum," su: weil en 
feinen" Nuzen dabey Made. Der Leibarn eines Yücken 
gehorchet demſelben als Bürger eder Beamteten, er hängt 
"Bon: ihm in iaufend Natſchten ab; -aber In fo Firm der 
“ Kürk feiner Hülfe Bedarf, gedorchet er hiawieder dem 
Ratb und. der Leitung ſeines Arites; er behauptet nicht 
igm hier über die Erkenntniß des Uebels aber über Die 


Babl der Krineyen Geige vorzuſchreiben: ¶ warum ſollte 
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44 bey: dem wiel edleren, viel nothigeren West der. Seele 
and. des Geiſtes anders beſchaffen ſeyn? =). Kein Weil 
iR deßwegen des andern Sclave, ſondern vielmehr des 
andern Freund; alle Herrſchaft, alle Abhaͤngigkeit unter 
den Menfchen- ik. nach der Orduung Gottes: nichts anders: 
als ein Austauſch von wechſelſeitigen Wohlthaten. *3) Ur 
und für (ch, in blos rech tlicher Hinficht, beſte⸗ 
ben alſe, Kirche und. Staat. vor einander unabhängig 3 
jeder Theil bat feine eigenen, Zweke, jeder it für ſich 
ſelbſt gemacht; aber in moralifcher Rükſicht, nad 
Rem Geſez der Liebe. und der. mechfelfeitigen Hülfleiſtung, 
befördert jeder Theil die Zweke des andern, jeder if für. 
den andern gemacht, Man braucht deßwegen nicht. sw 
fragen, eb die Kirche in. dem Staat ober. ber Staat in 
der Kirche Hege, da, die Natur die. Menſchen und die 
wenfchlichen. Berfnupfungen nicht ſowohl in einander, 
als vielmehr in wechſelſeitigem Bedürfniß mit und ne 
ben einander. gefchaffen, und fie chen deßwegen theils 
mit verfchiedenen Kräften. ausgoftattet, theils ihnen ein 
allgemeines Geſez dee. Gerechtigkeit und Liebe. gegeben 
bat, auf daß. fie. einander nüzen und nicht. ſchaden, bie 
Freyheit von allen befieben, und noch dazu durch. wech⸗ 
felfeitige Hülfe azleichtert ». begünkist,, gefchert wer⸗ 
den könne. 


Endlich, wenn man auch die Rechte der Kiuche, wie 
ihren woblthätigen Einfinß, anerkennt, und zugiebt, daß 
Be nicht gHein der Leitung des Staates unterworfen fey: 








62) Beral. Aber hieſes mechfelfeitige Oehorchen und. GSebieten tm 
-Algemeinen ©, I. &, 269. 
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ſo vflegt man noch. den Sch ui geltend zu machen, deu 
der Staat der. herrfchenden Kirige leie, uud eint daran 
ein Recht Herzuleiten fie in allem und jedem zu zegleren, 
wo nicht. ibren Glauben dach ihre Berfalung ; yad- Iiee 
‚Beftze abgnändern. Allerdings iR es aichs aur ein Neck, 
‚ndeen der ſchoͤnſe Ruhm der Kürien, ben Slauben 
au: bem fie ſich bekennen, ‚gu begünſtigen, Die Vefhügee 
und Bertheidiger der Kirche gu ſeyn. Aber Ba. weich 
verfehrres Sprachgebrauch follte. aut. der. Gchug- „umR 
Schirmherrſchaft ein, Berßörunss- Befugnifi Richen, die 
SBertheidigunge- Sicht zur Feindſeligleit, bie Vehltbet 
dur Beleidigung authorißren bürfen? Borerß tl. jedez 
Ganz von dem Berechtigten verlangt werden, er Toll. 
Hülfe. leiden and. nicht zuvorteen; ein uugebetenei. 
vach einſeitager Silultabe autgeabter Gchuy, wird auch 
anter Brivat- Verſenen einer Beleidigung gleich geechtet | 
aub vereiniget wech den Gpott ‚wit der Ungerechtigkeit 
FxFelbt. : Bermöge der gatürlichen und gewöhnlichen Be⸗ 
"Ventung des Mertk, iR ein Befchlser derjenige der dem 
andern, mehlthut, dee ihm genen feine Feinde Nat 
tbeidiget, der die Hindernife feiner Freyheit entfernt; 
aber mit Subsilitäten und Sophiſtereyen macht man aut 
dem Beſchüzer einen gebieterifcheg Herren oder Interdrfi« 
der, und würdiget den Beſchüzten sum Stand eines Sela⸗ 
ven hinab, Was würde man fagen, wenn man den Aker⸗ 
bau, den: Handel, die Künfte und. andere Privat, Rechte 
auf die nemliche Weile beſchüzen wollte, wie wan im 
neueren Zeiten die Kirche au ſchüzen vorgak, und welche 
Beſchwerden find nicht erhoben worden, feitbem man der⸗ 
gleichen Vrincipien auch gegen fie und gegen weltliche 
Herren und Sorporationen anzuwenden verfuchte, Die 
Kirche beſchüzt ihrer Seits ebenfalls ben Staat, und 


gwar. Fräftiger als man glaubt, durch bie in alle Gemü⸗ 
ther gepflanzten Glaubens. und Gittenlehren. Wenn fie 
aber unter diefem Vorwand den Königen uud ihren Mir 
niſtern gemiffe Verwaltungs - Maßregeln gebieteriich vor⸗ 
ſchreiben, beſtehende Belege abſchaffen und neue geben, 
ſich alle weltlichen Befugniſſe ſelbſt zueignen wollte: 
würde man wohl dieſen Schuz der. Königlichen echte 
gucheifen? Worin der wahre Schu; der Kirche beſtebe 
und mie er. ausgeübt werden folle, das bat Fenelpn 
in jener. fchon oben von uns angeführten Rede (chin: ge- 
zeige. 60) Aber mis echt fagt ein menerer , eben ſo 
tieffinniger als. beredter. Schriftieller: . „ Seit Kayſer 
„Conſtantius Bis. auf unfere Tage habe die Kirche oft 
„mehr von ihren Schuzherren alt. von ihren WWerfol- 
„gern gelitten, und ihr bleibe nur gu wünfchen übrig, 
„daß man fie weniger befchägen und. deſto mehr dulden 
möge.“ 6) 


Die eigenen nathirlichen ober erworbenen: Rechte der 
Kirche ind alfo nicht nur durch Vernunft, Erfahrung 
und Autorität gerechtfertiget: ſondern man fieht auch, 
daß die damwider gemachten Einwendungen, von ihrem 
dierarchiſchen fich auch außer den Bränzen des. Staats 
Lußernden Regiment, von dem innigen Zuſammenhang 
mit den weltlichen Dingen, von ihrer Lage in dem Staat, 
von dem. durch die Fürſten genießenden Schuz u. f. w. 
nichts. gegen dieſe Rechte beweiſen, ſondern fie vielmehr 
noch in ein größeren Licht ſtellen. Gleichwohl iſt wicht 











“8. 382 5. 
Melanges religieux et philosaphigues par Me l’Abbe de da 
. Mennals. Raris, 1819. pı 197. 


we 


. 0e 


uw; Tänguen. und wie: müffen es bie zum Gchiaffe: dicſes 
Enpiteld noch: amführen,,. dab fxeylich auch fogar mis ei» 
ser anerlannten und. herrſchenden ‚Kizhe Golkiftenen, 
ser Gtrettigkeiten entſtehen konnen, bey denen jcher 
Teil die Gerechtigkeit anf feiner Seite‘ uw: haben giant, 
und wo. gu dergn Wernicihaug, ‚oder Mefeitigung- frtunle 











ndes Cinderkändäif, uud Sifige Werttäge mechmenbig 
"MN. Dee Landesfürſt Has ſich der Kieche zu Deuen:za 


66 ſelbſt betennt, nur in geiſticher Rakſicht unseriuieen 
fen, jedoch fa: daß feldhes: feier Eriſſenz uud Itheyen⸗ 
Benz in weltlichen Dingen. Teimsswogs nachtbeilig.: (ap 


SGetzen die herrſchende wie gegen die telerirte Kisder DR 


er feine eigenen autärlichen uber erworbenen: Nechte 36. 
Wandyaben' befugt ; nicht weil er ein Here. über Die. Arche 
iR, ſondern weil "ww buben gut das. feinige verteidigen 
und daher inner. den Schranken feines "Rechtes. Bieide, 





Nun aber zieht es allerdings wancherien. ſogenaunt 5% 


miſchte Segenſtände, d. 6. ſolche die. in der eines 
Rutkihr Vie:-Mechte der Kirche, in der andern die der 
a Fürken beriihren, (wiemohl man durch ib 
zwungene Auslegung viel zu viel unter dieſe Rubrit ge 





gzogen hat) und wo alfo freundliches Einverfländniß von 


beyden Theilen erfordert wird , ohne welches, aller Rechts⸗ 
Lheorien ungeachtet, der Friede unter den Menichen nicht 
befieben kann. Wenn 4. B. die Kirche oder auch nur-ein- 
zelne Vorficher derſelben, durch. Veränderung ihrer: Dog« 
men, auf Kanzeln oder in Schulen, neue gefährliche Leh⸗ 
ten” predigte,, oder auch den alten Glauben auf eine neue 
und fchädliche Weile auslegte, wenn fie zu den kirchli⸗ 
hen Lehr- und Hirtenämtern folche Berfonen beftellte, 
die ihren geiftlichen Einfluß gegen die Nechte des Fürſten 


9 mißbeauchen, oder demfelben fon aus guten Gründen 
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wicht angenehm wären, wenn fie ihre religtoſen Feſte und 
Senerlichleiten (zu deren Anordnung fie allerdings das 
"Recht hat) fa ſehr vervielfältigen ſollte, daß der noth⸗ 
wendige Nahrungs - Erwerb offenbar Darunter leiden müßte, 
oder die dem Fürſten and feinen Untorthanen ſchuldigen 
- Arbeiten und Dienſtleiſtungen nicht mehr erfüllt werden 
könnten; wenn etwa neue Drden mir fchäblichen oder 
ſchädlich erachteten Gelübden errichtet würden, wenn anch 
nur die Zeit und der Ort des gewähnlichen Gottesdien⸗ 
ſtes oder der Umfang der Diozefen und Parochien, zum 
Nachtheil weltlicher Nechte und Berhältnifie einſeitig 
verändert werden follte; wenn je die Kirche es verfuchen 
würde ihre geiſtliches Strafrecht su weit auszudehnen, 
ſolche Steafmistel anzuwenden, zu deren Ausführnng die 
Macht des Zürfen erfordert wird, oder die der Erfäl- 
lung anderer weltlichen Pflichten nachtheilig wären, wenn 
endlich auch nur ihre Güter wicht ihrer Beſtimmung de 
mäß vewender, sum Nachtbeil früber beſtehender Hechte, 
berfömmlichen allgemeinen Laſten oder Beſchwerden ent. 
zogen werden follten u. ſ. w.: fo verſteht fich von. ſelbſt 
und wurde nie geläugner, daß der weltliche Landesfürſt 
befugt iR ſolchen und ähnlichen Mißbräuchen (wenn fie 
je eintreten follten) fich zu widerlegen, bey den unmittel⸗ 
baren Dbern Abhülfe gu verlangen, wenn fie nicht er⸗ 
folgt, ſolche felbſt zu veranſtalten u. (. w., alt mobey er 
die Kirche weder regiert noch verfolge, ſondern nur das 
Geinige vertheidiget und mithin inner den Schrauken fei- 
nes Befugniſſes bleibt, 


dinwicder ſollte man aber uch billiger Weiſe zuge⸗ 
den ,. daß die Rechte und Vflichten reciprozirlich find, 
wiewohl dem ſchwächeren Theil die Mittel su ihrer Aus- 
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übung mangela. Wenn alle, mas. wahrlich viel Sins 
begegust,, die Berfügungen ber weltlichen Gtaaten in. ii 
ven Folgen die Rechte der anerlannten Kirche beiciigemi 
fehmäiern oder beeinträchtigen felteh, wenn . X 
Schalen, Theatern uud in Büchern. äffentlich falſche ur 
irreligioſe Lehren gerhreitet , die Diener den Wekigiep 
und Kirche verieuimbet, verſpottet, um Ehre und gun 
Namen gebracht würden; wena..te den Bropingen,. m 
Gerichtshäfen und einfußreichen Membeen: ahſichtlich ſoiche 
Männer augeßeſit werden, die ‚offenbar feindſelig gegen 
Die: Kirche seftmmer, dieſelbe in jeber Mällicht zu Detele 
kers eder zu verfolgen: fuchen; wenn ber Bondeshere aber 
andere weltliche Behörden non ihren Beamten aber Yige 
terthanen feld ununterbrorhene Arbeit fordern ſolten 
daß fe feibR des Ruhe des Genttags nicht: genteßen, 
Dem. orbentlichen Goutesdienſt micht-beumehncn, das Hei 
ipreg Geele nicht beſorgen Tönnten; wenn ſchadliche, Ole 
arm Religion und: Kirche feindielige Orden und Werkige 
dungen Hientlich beſchut und Deaänkiset werben; AB 
durch weitliche Feſe und Freuden, durch Iermenbe:chlg 
litaͤriſche Exercitien (deren Zeit, Ort und Form aller⸗ 
dings von der Beſtimmung der meltlichen Macht abhängt! 
der gemöhnliche Bottesdienft gehindert, ader gehärt wen⸗ 
den follte, wenn durch mancherien Brahibitie,- Geſeze, 
Jurch Hemmung des innern oder Außern Verkehrs, durch 
Ueberladung mit fremdartigen meltlichen Pflichten und 
Gefchäften, den Hirten und, Seekforgern die Erfüllung 
ihrer eigentlichen Amts. und. Berutspflichsen: unmöglich 
gemacht wird; wenn man der Kirche durch ſtets wieder 
holte Forderungen und übermäßige Opfer. die Mittel, zur 
Seftreitung ihrer nothwendigen Bedürfniſſe entzieht u. ſ. w.⸗ 
fo bat. fig zwar wicht die Macht Sch. dieſen und Abulicken 
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Berfügnngen mit Erfolg zu mwiderfegen, oder in derglei⸗ 
chen Eollifionen ihr eigen Recht zu handhaben: aber es 
follte ihr doch nicht übel aufgenommen werden , damider 
ehrerbietige Beſchwerden einzugeben, billige Auskunfts⸗ 
mittel vorzuſchlagen, den Schuz anzuſprechen den man 
ihr feyerlich zugeſagt hat, auf den ſie, gleich allen au⸗ 
dern Menſchen, Auſpruch bat: und es if auch in dieſer 
Hinſicht ein Glük für die allgemeine Kirche, daß fie theils 
höher geachtete Vorſteher, theils ein eigenes unabhaͤngi⸗ 
ges Oberhaupt best, deſſen Fürſprache und Verwendung, 
ſelbſt bey den Fürſten, mehr Eingang findet und weniger 
übel aufgenommen wird, weil fie nicht als Ungehorſam 
oder als eine dem Mächtigeren fets unangenehme Wider- 
ſezlichkeit von Seite eines Untergebenen ausgedentet wer⸗ 
den kann. 


Indeſſen iR nichts Feichter als jene Colliſionen, die 
ſtets voramsnefest werden nnd dennoch fo felten eintreten, 
auf freundliche und billige Weite zu befeitigen. Die welt- 
lichen Fürſten find, wegen ihrer befigeuden reellen Macht, 
auch hier in der vortheilhafteren Stellung, und können 
viel öſterer Nachgiebigkeit erwarten, als daß ſie ſelbſt 
aachgeben müßten. Die Kirche verſteht ſich gerne zu al⸗ 
len möglichen verſtändigen Auswegen o⸗der conciliateri⸗ 
ſchen Maßregeln, wofern nur das weſentliche ihrer Rechte 
gerettet bleibt; denn dieſe Verträglichkeit iſt ihr theils 
durch die Religion ſelbſt, theils durch die gemeinſte Klug⸗ 
heit geboten, und fie wird auch durch Die ganze Erfah⸗ 
rung befätiget. Der Glaube und die Verfaſſung der all⸗ 
gemeinen ehriflichen Kirche find bekannt und fchon durch 
den Beytritt des Fürſten ſelbſt gutgeheiſſen; nimmt fie 
hierin nichts neues und nachtheiliges vor, fo iR der Fürß 


Zi 
der Ach zu ide detrunt, nicht enter au 
rem Reformatot aufıuwerfen; dent: dergleichen 
dürften cher Ihr Verunſtaltung bewirlen, ud der· Oren 
wird auch semähhtich wicht Aber Diefen Yauft serie; 
Yinwoieder ſollte auch die Kirche in ihrer Diecihlin ¶n 
ihren Außeren Sedriuchen und Infituten feine Weiths 
fichen Börindekungen treffen, ohne Ach vorher mit du 
Wetreffenden weltlichen Türken freundſchaftlich vinnerganb 
Veh zu baden, und fe pilegt es auch wirklich wicht M 
then. Um nur \senige Beyſpiele anzuführen, To dainp 
re Are zwar aerdings das Nicht zu Diozeſen Ab 
wVarochlen zu errichten, zu begrängen, gu Yöndern able" 
ı0 vereinigen, d. d. eine gewiſſe Zahl von Gläuhigen wi 
Gotge Viefeh vder jenes Hirten Bepmiegen; aber da Viel 
leiteren, ode Einwilligung der betreffenden Fürſtin 
‘ Kpre geiſtlichen Werrichtungen dennoch entweder gar wicht 
oder wicht mir geboriger Freybtit auölten künntent fe 
geſchteht dieſe Errichtung der Dissefen a. f. m. in DE 
Segel nicht auders eis auf ift Beriaugen oder mir ihren 
Eirverſtaͤndniß: und obſchon dergltichen | 
wicht immer zwekmaͤßig Mad, fo war die Kirche fiets ge⸗ 
neigt, dabey auf die Bedürfniffe der Gläubigen, die vor 
bandenen Hülfsmittel und die Wüniche der betreffenden 
weltlichen Fürſten Nükficht zu nehmen. Sie kaun nicht 
wohl auf das Recht Verzicht leiſten, ihre Lehrer und 
Hirten zu ernennen oder menigfiens ihnen die udthige 
Sendung zu eribeilen, zum Zeichen, daß fe mit dem 
Oberhaupt und andern Vorfichern in Gemeinfchafe feyen, 
sum Körper der einen und allgemeinen Kirche gehören: 
aber wenn die weltlichen Fürften theils ihnen angenehme 
und tremergebene Berfonen angeftelt zu ſehen wünſchen, 
oder auch Die Beneſtzien der Kirche foichen von ihnen ber - 
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günfigten oder ihr Zutrauen genießenden Männern 48 
zuwenden trachtens fo bat fich die Kirche nie gemweigert, 
ihnen ‚zu folchem End das Ermählungs- oder Vorſchlags⸗ 
Recht einzuräumen, wofern ihre Wabt nur auf gepräfte, 
würdigt und daher der kirchlichen Beftätigung fähige 
Berfonen fällt. Das fogenannte' placetum regium oder 
die vorläufige Einficht, Prüfung und Genehmigung aller 
- yäbhlichen Bullen oder Reſcripte, er Biſchöfflichen 
Hirtenbriefe zu derlangen: if swar eine Erniedrigung 
und Demüthigung der Kirche, Die durch. nichts au. recht⸗ 
fertigen, nur aus einem Geiſt des Haſſes und der Ver⸗ 
folgung hervorgehen Tann, da man mit gleichem Grund 
auch allen Predigern, alien Eatecheten, allen Schuf- und 
Univerfitäts- Lehrern ebenfalls ihre Hefte oder geſchrie⸗ 
benen Aufſäze zur vorläufigen Prüfung abfordern Fönnte, 
Es iR doch allerdings ein feltfamer. Widerſpruch, in eben 
dem Augenblik wo man allgemeine Publicität zur Regel 
macht , wo man allen Atheiſten oder Aufruhrs⸗Predigern 
die unbefchränftefie Preß- und Cenſur⸗Freyheit geflattet, 
hingegen das Oberhaupt und übrige Vorſteher der all⸗ 
gemeinen Kirche zum Stillſchweigen verurtbeilen ,. oder 
riner ſolch erniedrigenden Eenfar unwiſſender oder übel- 
wollender Beamten unterwerfen zu wollen, Wer in Tei- 
nem Befugniß bleibe, fein Amt oder feine Freyheit ge⸗ 
ſezmäßig ausübt, bedarf in der Regel dazu feiner Lan- 
desherrlichen Genehmigung. Es ſoll auch hier der Miß⸗ 
branch nicht immer voransgelezt werden, man bat Mit⸗ 
tel genug ihn au hindern, wenn er eink vorhanden ſeyn 
follte, Aber wo dergleichen Bullen, Neferipte uud kirch⸗ 
liche Verordnungen nur immer die Nechte des Staates 
- Berühren können: da if es ſttets bie Uebung der Kirche 
geweſen, fie vorläuſig den betreffenden weltlichen Fürſten 
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fun mitzutheilen, oder fogar mit ihnen zu verabreben, “Nr 
Die Kirche behauptet freulich das Recht religioſe Fee _ 
und Feyerfichktiten anzuordaen, „(deren Schulich 
‚ Seit gewohnlich uut won denen Hehanptet wird, Die :femff- 
ide Leben im Wäßigsanpe gumibringen pfcaen) abag 
menn fe 6 vu ſehr vernicifäitigen ſollten, ſo i E 
ait ſchwer ſich mit dem: Oberhaupt der Kirche einzuueng, 
fehen; um dieſelben einzuztelen, oder auf folche Tag 
und Stunden zu verlegen, wo Die beſorgten Nachtheit 
wicht eintreten ‚fönueh: Neue Orden und Firchliche Tan 
fHitnte werden Seinem Gtaate aufgebeungen, ſondern um 
Daeingefüger, wo-bie weltlichen Gürken es ſelbſt verlan 


—— — — —— * 
66) Ben dem fogenannten placeio regio findet ſich ver. 
GSchlema unter Urban VE, 11378 — 1389) feine Spur. 
"warb blos eingefäßrt, als Vorſorge um in wiſſen ob die 
len von dem währen-Bapf uud ‚wicht von Unti: Pänßen and 
- Üsen Anhängern. berfemmen. Nach meggefallener Werauinft 
fang war es an der Segel gar nicht mehr aͤblich Gregeriie 
ſchrieb am Eco, den Jſaurier: „Quomadmodem Pot 
 «Introspiciendi Ta palatium potestatem men habet — nei 
* Imperator im Excolssias latrospiciendi” — mb 58 
gieſiſche Docter Oliva bemerkt‘ darüber, dad man mit gleid 
dem, ja noch mehrerem rund auch das placetum ecelesia-s 
etioum für ale. weltlichen Gefege und Werordnungen forders 
tönnte. (Tract. de foro eccles. edito Ao 1678. T. I. p. 22. 
N. ı9.) Auch der unlängk verfiorbene Weib » Bifhef von 
Zirkel fagt in feiner deutſchen catboliichen Kirche S. 108: 
„Ale Unglaͤudigen dürften alfo ibe Weſen treiben und im 
Schriften aller Art ich ungefcheut ausinrechen: nur der Bas 
ter der Gldubigen, das Haupt der allgemeinen Kirche daͤrfte 
nicht am feine Gemeinde ſprechen, fie belehren, berathen, 
teöften, und ihr Betiagen in den Stürmen ber Zeit leiten.” 
Ueber dag placetum regium und die lnbegrändnif der Bes 
Bauptung , daß folches allgemein üblich fen: ſ. befonders Zu- 
inger Jus nat. et eccles. publ, L. V. p. 852 — 856. 
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gen oder zulaſſen; vielmehr iſt zu bedauren, daB fo viele 
derfelben eigenmächtig von den lezteren zerſtört oder auf- 
gehoben worden find. Das Strafrecht der Kirche 
kann nie zu weit ausgedehnt werden, da es theils nicht 
in ihrer Natur liege andere als milde geiftliche Strafen 
gu verordnen, und da fie ja nicht. einmal die Zwangs⸗ 
mittel beiizt, felbR diejenigen auszuführen die fonft offen- 
bar in ihrem Befugniß liegen. In der Regel werden 
die, Kirchen. Güter gewiß weit mehr pflichtmäßig und 
gemeinnüzig verwendet, als manche Privat⸗ und Eorpo- 
rationd.- Güter, über. die fich der Staat gleichwohl feine 
Verfügung zufchreibt: follte es in einzelnen Fällen nicht 
gefcheben, fo wird es Leicht dafür Abhülfe bey den un- 
mittelbaren Oberen zu verlangen, und biefe werden ſelbſt 
dazu die Mitwirkung der weltlichen Fürſten anfprechen. 
Der Pflicht in außerordentlichen Bedürfniffen den Köni- 
gen beyzuſpringen, haben fie fich nie entzogen, vielmehr 
waren fie ſtets eine reiche und bereitwillige Aushülfe in 
jeglicher Noth. Selbſt in den Zeiten wo fie von Rech⸗ 
tenswegen frey von Auflagen waren, wo die Könige in 
der Regel aus ihren Domainen und Negalien lebten, 
und niemand Abgaben bezahlte, als aus einer befondern 
privatrechtlichen Schuldigfeit : flofien ihre subsidia cha- 
ritativa teichlicher und regelmäßiger , ald wenn man die 
Güter ſelbſt sadaftriret und gefchäget hatte, Mit ihrer: 
fogenannten Tagen - Greybeit verhielt es fich übrigens wie 
mit derjenigen , deren die urfprünglichen Getreuen eines 
militärifchen Königs genofien. 9’ Sie waren ın der 
Regel frey, nicht nach erhaltenen Privilegien, fondern 
nach allgemeinem natürlichen Recht, darum weil man fie 
67) Bergl. B. 1. S. 345 - 346: it. S. 355-358, 
Vierter Nand. Dd 
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Berfügungen mit Erfolg zu widerfegen, oder in derglei⸗ 
hen Eollifionen ihr eigen Recht zu handhaben: aber es 
ſollte ihr doch nicht übel aufgenommen werden , dawider 
ehrerbietige Beſchwerden einzugeben, billige Auskunfts⸗ 
mittel vorzuſchlagen, den Schuz anzuſprechen den man 
ihr feyerlich zugeſagt bat, auf den fie, gleich allen an- 
dern Menfchen, Anfpruch bat: und es if. auch in biefer 
Hinficht ein Glük für die allgemeine Kirche, daß fie theils 
höher geachtete Vorſteher, theils ein eigenes unabhängi- 
sed Oberhaupt beſizt, deſſen Fürfprache und Bermendung, 
ſelbſt bey den Fürſten, mehr Eingang finder und weniger 
übel aufgenommen wird, weil fe nicht als Ungehorſam 
oder als eine dem Mächtigeren ſtets unangenehme Wider 
feztichlelt von Seite eines Untergebenen ansgedentet wer- 
den kann. 


Indeſſen iR nichts Feichter als jene Colliſionen, die 
ſtets voramsnefest werden und dennoch fo felten eintreten, 
Auf freundliche und billige Weile zu befeitigen. Die welt. 
lichen Fürſten find, wegen ihrer beſizenden reellen Macht, 
ach bier in der vortbeifhafteren Stellung, und können 
viel öfterer Rachgiebigkeit erwarten, als daß ſie ſelbſt 
nachgeben müßten. Die Kirche verſteht fich gerne zu al⸗ 
len möglichen verkändigen Auswegen oder conciliateri- 
(chen Maßregeln, wofern nur das weſentliche ihrer Rechte 
gerettet bleibt; denn dieſe NWerträglichkeit iR ihr cheils 
durch die Religion ſelbſt, theils durch die gemeinfte Klug⸗ 
heit geboten, und fie wird auch durch die ganze Erfah . 
tung beRätiget. Der Glanbe und die Berfaflung der all⸗ 
gemeinen chriklichen Kirche ſind bekannt und fchon durch 
den Beytritt des Fürſten ſelbſt gutgeheiſſen; nimmt fic 
hierin nichts neues und nachtheiliges vor, fo IR des Fürſt 


a 


Ber iR ihr deleaet, Wit Defähe KB eine: e 
tem Reformator aufyuwerfen; denn dergleichen Verfnche 

durften cher ihrd Bernuſtaliuug bewirteh, mb bir. 
wird ünch gemöphtich wit über Diefen Yaukı geriihhi- 
Hintoitver fort auch die Kirche in Ihrer Dieipriunie 
ipren Außeren Sedeluchen und Iıikinnen feine wefthb 
fichen Berindekungen treffen, ohne Ich vorher ir UM 
herreffenden weltlichen Färke freuudſchaftlich ewccſas 
den zu haben, und’ fie pflegt es auch wirklich wicht m 
than. Um nur wenige Behfpiele anzuführen, ſa Weile 
Dir Kirche zwar allerdings Yas Recht zu Diozeſen WER 
PVarochten zu errichten, zu begränzen, zu Tondera U 
8 vereinigen, d. d. eine gewiſſe Zabl von Glaubigen WR 
Gotge Vicfeb vder jenes Hirten beyulegen; aber da viel 
lezteren, ohue Cinwiligung der beirtfienden Fark; 
“ Kpre geiſtlichen Werrichtungen dennoch entweder gar wit 
oder wicht mit gedoriger Freyhteit auölben Tönntenr fe 
gefchteht dieſe Errichtung der Diozeſen m. ſ. w. in uk 
Regel wicht aubirs als auf ihr Beriaugen ader mit hecn 
Eirverſtaͤndniße und obſchon dergleichen Beränpirnugun 
nicht immer smefmäßis find, fo mar die Kirche ſtets ge⸗ 
neigt, dabey auf die Bedürfniſſe der Gläubigen, die vor⸗ 
dandenen Hülfsmittel und die Wüniche der betreffenden 
weltlichen Fürſten Rükficht zu nehmen. Gie kann nicht 
wohl anf das echt Verzicht leiſten, ihre Lehrer und 
Hirten zu ernennen oder wenigſtens ihnen die nätbige 
Sendung zu ertheilen, zum Zeichen, daß fie mit dem 
» Oberhaupt und andern Vorfichern in Gemeinfchafs ſeyen, 
gum Körper der einen und allgemeinen Kirche gehören; 
aber wenn bie weltlichen Fürſten theils ihnen angenehme 
und tremergebene Perſonen angeſtellt zu fchen twünfchen, 
oder auch Die Beneſizien der Kirche folchen von ihnen bo 
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günßigten oder ihr Zutrauen genießenden Männern 38 
zuwenden trachtens fo bat fich die Kirche nie geweigert, 
ihnen zu folchem Eud das Erwählungs⸗- oder Vorſchlags⸗ 
‚Recht einzuräumen, wofern ihre Wahl nur auf gepräfte, 
würdigte und daher der Firchlichen Beſtätigung fähige 
Berfonen fällt. Das fogenannte' placetum segium oder . 
die vorlänfige Einficht, Prüfung und Genehmigung aller 
yänflichen Bullen oder Reſcripte, Auer Bifchöfflichen 
Hirtenbriefe zu verlangen: iſt zwar eine Erniedrigung 
und Demüthigung der Kirche, die. durch nichts zu. recht“ 
fertigen, nur aus einem Geil des Haſſes und der Ver⸗ 
folgung hervorgehen kann, da man mit gleichem Grund 
auch allen Bredigern, allen Eatecheten, allen Schul. und 
Univerfitätd. Lehrern ebenfalls ihre Hefte oder geſchrie⸗ 
benen Aufſäze zur vorlänfigen Prüfung abfordern könnte. 
Es ik doch allerdings rin feltfamer. Widerſpruch, in eben 
dem Augenblik wo man allgemeine Publicität zur Regel 
macht, wo man allen Atheiſten oder Aufrubrs- Bredigern 
die unbefchränftefte Preß⸗ und Cenſur⸗Freyheit geflattet, 
hingegen das Oberhaupt und übrige Vorſteher der all. 
gemeinen Kirche zum Stillſchweigen yerurtbeilen , oder 
viner ſolch erniedrigenden Cenſur unwiſſender oder übel- 
wollender Beamten unterwerfen zu wollen. Wer in ſei⸗ 
nem Befugniß bleibe, fein Amt oder feine Freyheit ge⸗ 
ſezmäßig ausübt, bedarf in der Regel dazu feiner Lan- 
desherrlichen Genehmigung. Es fol auch hier der Miß⸗ 
brauch nicht immer voransgefest werden, man hat Mit- 
tel geung ihn au hindern, wenn er eink vorbanden ſeyn 
ſollte. Aber wo dergleichen Bullen, Neferipte und kirch⸗ 
fiche Verordnungen nur immer die Nechte ded Staates 
berühren Tonnen: da iſt es ſtets Die Hebung der Kirche 
geweſen, fie vorläufig den betreffenden weltlichen Fürſten 
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fen mitzutheilen, oder fogar mit ihnen gu verabreden. ARE 
Die Kirche behauptet freylich das Recht religiofe. Fee. 
und Feyeriichktiten anzuordaen, (deren 

keit gewoͤhnlich wur won denen Sehandtet wird ,-- Die. - 
ide Leben. im Wäßiggange zuzübringen pflegen): ag, 
wenn fie. Sch u ſehr vervielftitigen fellten,. ſo in . 
üble fchwer Ach. mit Dem: Obeehuyt Der-Ricche eingmunng, 
fehen, im. diefelben: einzustelen, ober auf ſolche Tang 
and Stunden zu verlegen, wo bie beſorgten Nachtheit 
wicht eintreten toͤnnen. Neue Orden und kirchliche Pipe 
titate werben Seinem Graate aufgebrungen, Tondern. umif 
Daeingefüper, wo bie weltlichen Büren es ſelbſ —8* 
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66) Wen dem fogemannten placeio regio findet ſich vor N 
GSchlema unter Urban WR, (1378 — 1389) keine Gyue. | 
‚ward bios eindufäßrt, ale Worforge um zu wien ob Die Wil 
len vom dem währen-Babfk und nicht von Untis Yäpftenl il) 
- Üsen Uinbdigern berfemmen. Nach mweggefaliener Merautugl 
fung war eh in der Tegel gar nicht mehr aAblich Greg 
. ieleb am Leo, dem Janrier: „Quemadmodum Bon 
. ‚Imtrospiclendi Ta palatium potestatem men habet — sen 
* "Imperator in Excolusiss latrospiciendi” — und der Weriil. 
gieiche Docter Oliva bemerkt‘ daräber, dab man mit gfeid 
dem, ja noch mehrerem Grund auch das placetum ecelesia-ı 
'sticum für ale. weltlichen Gefege und MWerordnumgen fordern 
tönnte, (Tract. de foro eccles. edito Ao 1678. T. I. p. 22. 
N. 19.) Auch der unlängk verflorbene Weih⸗Biſchoff von 
Zirkel fagt in feiner deutſchen catboliſchen Kirche ©. 103: 
„Ale Unglaͤudigen dürften alfe ibr Welen treiben umd in 
Schriften aller Art fich ungefcheut ausſprechen: nur der Bas 
ter der Bldubigen, das Haupt der allgemeinen Kirche daͤrfte 
nicht an feine Gemeinde ſprechen, fie belehren, berathen, 
teöflen, und ihr Betiagen in den Stuͤrmen der Zeit leiten,” 
Ueber das placertum regium und die Unbegrändnif der Ber 
hauptung, daß folches allgemein üblich fen: f. befonders Zu- 
dinger Jus nat. et occles. publ. L. V. p. 852 — 856. 
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gen oder zulaſſen; vielmehr iſt zu bedauren, daß fo viele 
derfelben eigenmächtig von den lezteren zerftört oder auf- 
gehoben morden find, Das Strafrecht der Kirche 
kann nie zu weit ausgedehnt werden, da es theils nicht 
in ihrer Natur Siege andere als milde geiftliche Strafen 
gu verordiien, und da fie ja nicht. einmal die Zwangs⸗ 
mittel befist, felbf diejenigen auszuführen die fonft offen- 
bar in ihrem Befugniß liegen. In der Regel werden 
die Kirchen- Güter gewiß weit mehr pflichtmäßig und 
gemeinnüszig verwendet, ald manche Privat. und Eorpo- 
rations- Güter, Über die fih der Staat gleichwohl feine 
Verfügung. zufchreibt: follte es in einzelnen Fällen nicht 
geſchehen, fo wird es Teicht dafür Abhülfe bey den un- 
mittesbaren Oberen au verlangen, und biefe werden ſelbſt 
dazu die Mitwirkung der weltlichen Fürften anfprechen. 
Der Pflicht in außerordentlichen Bedürfniffen den Köni⸗ 
gen beyzuſpringen, haben fie fich nie entzogen, vielmehr 
waren fie ſtets eine reiche und bereitwillige Aushülfe in 
jeglicher Noth. Selbſt in den Zeiten wo fie von Rech⸗ 
tenswegen frey von Auflagen waren, wo die Könige in 
der Negel aus ihren Domainen und Negalien lebten, 
und niemand Abgaben besablte, als aus einer befondern 
privatrechtlichen Schuldigfeit : floffen ihre subsidia cha- 
ritativa feichlicher und regelmäßiger , ald wenn man die 
Büter ſelbſt cadaftrirer und gefchäget hätte, Mitt ihrer 
fogenannten Tagen - Freybeit verbieit es ich übrigens wie 
mit derjenigen , deren die urfprünglichen Getreuen eines 
militärifchen Königs genofien. 6’ Sie waren ın der 
Regel frey, nicht nach erhaltenen Privilegien, fondern 
nach allgemeinem natürlichen Recht, darum weil man fie 
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weder als Ueberwundene Hoch als Leibeigene betrachten 
“Tonnte oder betrachten wollte; aber Güter die fe in der 
Folge durch Känfe oder Schenkungen erwarben, und bie 
vdereits dein König oder einem Drittmann fienrpfiichtig 
“waren ‚, tonnten fie durch jene Erwerbung nicht frey ma⸗ 
chen. Die Freyheit verſtand fich nur von einſeitigen ge⸗ 
smungenen Taxen, nicht von Steuren die ſie auf Land» 
und Neichstagen, oder auf ihren Synoden felbſt bewilli⸗ 
gen mochten; auch nur ‚gegen ihren natürlichen Kölle 
und Herren ‚-nicht gegen ne Eroberer , von denen fit 
‚ae gefchont warden, nid von weichen fie, obwohl au 
Dem Krieg unfchuldig, den Frieden oft theur erkaufen 
mußten. Wenn endlich in unfern Tagen, tbeils durch 
Die Noth welche die Folge fo vieler Kriege und revolu⸗ 
stionären Umfiürgungen if, theils durch den Giuffuß nee 
‘Fee falfcher Staats. Brincipien , die Steurpflicht der GE- 
ter allgemein gemacht und zur drdentlichen Regel gewor⸗ 
Den ih: ſo har ſich die Kirche nie 'geweigert fich diefer 
Allgemeisten Laſt zu unterziehen; 9? de iſt nicht lieblos 
And eigenſinnig auf der früheren, unter andern Umſtän⸗ 
ven gerechten und möglichen, Freyheit beſtanden: konnte 
fie doch nicht einmal die gängliche Beraubung ihrer Gü— 
ter hindern, wie viel weniger wird fie fich einer Fleinen 
Beſchwerde widerſezen, dic allen Gutsbeſizern gemein if, 
rinem jährlichen beſtimmten und mäßigen Opfer , das ihr 
Das Übrige rettet, fo daß wahrlich auch in diefer Rüf- 
ſicht die Herſtellung und Vermehrung der Kirchen - Güter 
den weltlichen Staaten Teineswegs fchädlich if. Dennoch 
verdienten fie in Bezahlung von Steuren ſtets mit Milde 








65) Dan ſebe auch bieräber die neueren Eoncordate mit Frauf⸗ 
veich , Bayern und Neapel, 
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und Mäßigung behandelt zu werden , dba fie eigentlich 
die Güter der Unglüklichen, der Kranfen und Armen, 
der Kirchen und Schulen find, folglich bereits eine ge⸗ 
meinnäzige Beſtimmung haben, einem meientlichen Be⸗ 
Dürfniß des ganzen Dolls abhelfen, und den Fürſten 
oder ihren Unterthanen viele Unkoſten und Gteuren er⸗ 
fparen. 9) 


Um ſolchen und ähnlichen Eollifionen vorzubeugen 
oder entfiandene beyzulegen, um das gute Einverkändniß 
gwifchen Kirche und Staat zu erhalten oder herzuſtellen, 
die Eintracht zu befördern und zweifelhafte Verhältniſſe 
feftzufegen,, werden daher auch bie billigen Verträge oder 
fogenannten Conrordate zwiſchen dem Oberhaupt der 
chriſtlichen Kirche und den weltlichen Fürken gefichloffen, 
Yon denen die Gefchichte viele Benfpiele Fiefert: und, 
wenn man die Wahrheit liebt, fo muß man geſtehen, 
daß die Kirche dabey, fo weit es immer mit böberer 
Blicht verträglich war, allen billigen Wänfchen der welt 
Kichen Fürſten möglich entfprochen bat, und dafür ge 
woͤbnlich nichts anders erhielt, als was man ihr ſchon 
ohnehin nach der natürlichen Gerechtigkeit fchuldig gewe⸗ 
Ken wäre, 7 Die wichtigften oder befannteften derfelben 
And: das Wormfer-Berfommmiß zwiſchen Kayſer 
Henri V. und Pabſt Caliztus IL. vom J. 1122, wels 
ches den langen Inveſtitur⸗Streit zu beyderfeitiger Zu⸗ 
friedenpeit beendigte, und bis anf die heutigen Zeiten im 
dem catholifchen Theile Deutſchlands zur Richtſchnur 








89) Verst. oben S. 204 207. 
70) Ein Werseishniß dieſer Eomeordute aus Altern Zeiten findeb 
ſich in Lehrers Werksiungen.uper die Gtatipif T. U. ©. 35% 
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diente; 72) das Eonchrbat zwiſchen P. Leo Zub Ki 
nig Fram I. von Frankreich vom. J. 4616, welches wich 
Veicht die Kirchenfpaftung in bieſem Lande t und 
der franzöfifchen Kirche eine lange Reibe : zu 
Vorſteher gegeben hat; 77) das Eoncordat ui. 
neditt XIII. und.Rönig Bieter von Sardinien ATanp- 
dasjenige zwiſchen B. Benedikt XIV. und Ferdinand VER 
König von Spanien, vom 1ten Jannar 1753; 78) ep 

ner Die zwar farge, über der Umſtaͤnde wegen berähmir 
Convention zwifchen dem jest regierenden B. Bins VER 
und dem damaligen erſten franzoͤßſchen Conſal Cup 
parte, vom F 41801, welcher obſchon - der weiticheg 
Macht äußert gůnſtig und von lezterer unredlich veilge 
wen, ‚dennoch in jenem Zeitpunkt als ein großer Ge 
winuf ansufchen war, indem fie dic von trinmpbirtadee 
GSottloßgleit nicht nur gänzlich beraubte, ſondern iu I 
sen Graudfeſten erſchutterte und beynahe vernichtete ehei- 
























“He Kirche wieder herſellte, Ihr eine erträgliche Sub 


ſtenz gab uud beſere Zeiten erwarten ließ; 7°) can 
die ſeitherigen Eoncordate mit den Ränisen von Banane 
und Neapel in den Jahren 1817 and 4818, bie durch 
frühere Verwirrungen und Umſtürzungen, durch Kriegs 
oder andere Gewaltſamkeiten veranlaflet, und von Deu 


71) ©. daſſelbe in Mofers DO. Staatsrecht T. I. Reel. au 
oben &. 346. 

72) Davon iſt As ıgı7 zu Paris eine neue Ausgabe mit dem Las 
teinifchen Text und einer fran zoͤſiſchen Weberfegung erichienen, 

73) ©. darüber die Me&moires sur T'histoire ecclesiastigue da 
ı8e Siedle. T. II. G. 264. 

74) ©. über die Befchichte und den Inhalt diefes Ceneerdats die 
Memeires sur l’hisıeire ecelösiastiqus du 190 Siöcle. T, Ill. 
405 = 425 
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Königen ferbft zu ihrem: und ihrer Volker Nuzen ange 
fucht , gefchlagene Wunden heilen ,. begangenes Unrecht 
befiern , und wenn auch. nicht den. alten Zufland herbey⸗ 
führen, (welches niche mehr möglich. if) - doch wenigſtens 
die natürliche. Ordnung, die alte Regel der. Gerechtigkeit 
anerkennen, freundliche Verkommniſſe, denen wahrſchein⸗ 
ich noch ‚mehrere. andere: folgen werden, 7°) und die auch 
darin für unſere Zeiten: merfwürdig find,. daß. fie, als; 
mit dem. Römifchen Stuple uuterbandelt und: gefchloflen 
"eine öffentliche. Anerfennung feiner oberhirtlichen Eigen 
fchaft in. fich enthalsen, und. eine. nene Epoche der ca⸗ 
tholifchen. Kirche. begründen , die. gleichſam aus: ihren 
Trümmern auferſteht und abermal auf den Felſen Perrk 
gebauer wird. Unterſucht man übrigens diefe Concor- 
date’ genau, fo. iſt ihr Inhalt wicht fo. bedeutend als 
man wohl glauben möchte, Gleichwie fie. nur. durch vor⸗ 
angegangene Eollifionen oder Rechtsvperlezungen veranlaf- 
fet worden: fo betreffen fie. meiſtentheils auch nur die be- 
firittenen Punkte, und in keinem derfelben mar es je 
darum zu thun, alle. Verbältnige zwiſchen Kirche und 
Staat aufsäblen und befkimmen zu wollen: Das weit 








25) Daß die Hurerhandlungen darüber. fe langlam. vorruͤken, der 
Abſchluß immer verſpaͤtet wird: davon liegt der Grund nicht 
in der Schwierigkeit der Sache an und für ſich, noch in Man⸗ 
gel an Willfaͤhrigkeit und Bereitwilligkeit von Seite des kirch⸗ 
lichen Oberhaupts, fondern einzig in zeitgeiſtigen Vorurthei⸗ 
len Die. noch in den Koͤpfen ſizen, und kraft denen. man tbeilt 
noch eine gewiſſe Abneigung gegen Religiaen und Kirche ben- 

. kebält, oder aus falfcher, Schaam es wenigſtens nicht mit ih⸗ 
ven Feinden verderben wit, theils auch ſich nicht an bie 
Idee einer großen, durch) ſich ſelbſt befichenden , und dennoch 
für. alle. Staates gut geſinnten veligiofen. GBeſclichaſt gewoͤb⸗ 
nen Fam. 
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mehrere und. weſentlichere wird, (mie zwiſchen dem weſn 
Jichen Sürften und ſelbſt zwifchen Privar- Berfouen 7°?) 
als fich von ſelbſt verfichend und unbeſtritten, dem na⸗ 
türlichen Recht, der wohlmollenden Uebung oder künfti⸗ 
gen Verträgen überlaſſen und bleibt daher unbeſtritten. 77°. 
Das Wormſer⸗Verkommniß betraf nur die Belchnung 
der Biſchöffe mit Ring vnd Stab und ihre Inveſtitur 
wit weltlichen Gütern. Das Coneordat mis Franz I. 
‚(melches fogar nur in Form einer von dem König an—⸗ 
genommenen päbklichen Bulle abgefaßt iſt) batte eben⸗ 
falls nur die Ernennung oder das Königliche Vorſchlagt⸗ 
Hecht zu den Bisſthümern und Abteyen, die Appellatio⸗ 
nen von den geifilichen Behörden zu ihren unmittelbaren 
Obern, und die Abſtellung einiger Mißbräuche zum Ge⸗ 
genftand; das gleiche gilt von den Concordaten mit GSpa⸗ 
nien, mit Sardinien m. f. w. Wichtiger find freylich die 
neueren Verkoͤmmniſſe mis Frankreich, mit Bayern und 
Neapel, wo es gewiffermaßen um Wieberaufbaunng der 
Yernichteten oder wenigſtens in ihren Grundfeſten erfchät« 
terten Kirche zu thun geweſen: aber dennoch find auch 
fie nur in wenigen Artifein abgefaßt. Anerkennung der 
eatbolifchen Neligion und ihrer auf göttlichen Ga 
fezen und canonifchen Regeln beruhenden Rechte; 
Errichtung und Begränzung netter Diozefen, Herſtellung 
von Geminarien und Eapiteln, Bellimmungen über die 
Ernennung oder den Borfchlag zu den Bisthümern und 
andern geiftlichen VBenefizien, Ausmittelung von neuen 
Dotationen an Plaz der verlornen eigenen Hülfsmittel, 
Rükgabe noch vorhandener Kirchengüter oder Tempel ge 
16) Vergl. B. I. S. 435. und B. II. ©. 385 — 389. 
77) ©. oben ©. 165. 
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gen: Zuficherung die. Beſizer dere veräußerten nicht zu be- 
anenhigen , Geſtattung neuer Erwerbungen, durch Le 
gate, Domationen u. ſ. w.; Abſchaffung einiger -tweltlichen 
Mißbräuche und aller dem Concordat ſelbſt widerfprechsg- 
den Geſeze, machen den Haupt⸗JInhalt derſelben ausz 
aber die weſentlichen, in der Natur der Sache ſelbſt 
liegenden Rechte der Kirche, und. ihre Verhältniſſe zu 
dem Staat. wurden durch diefe Berträge: weder geſchaffen 
uoch verändert, fondern vielmehr auerkannt, 7° und 
nur in einigen Vunkten, wo ‚frühere. oft wiederholte Miß⸗ 
heäuche es nothig machten, die vergeßue natürliche Re⸗ 
gel. wieder hervorgerufen, förmlich ausgeſprochen und im 
Erinnerung gebracht, auf daß für die Zukunft fein Zwei⸗ 
fel darüber mehr beſtehen könne, und die Verlegung der. 
Regel niche zur Regel ſelbſt erhoben werde. Daher ßud 
anch die. Dispofittonen dieſer Eomeordgte, je nach den 
Umſtänden oder Vedürfniſſen, ſehr verfchieden und erſtre⸗ 
fen ſich bald Über mehrere bald Über wenigere Gegen⸗ 
Bände. Uebrigens haben die weltlichen Fürſten dabey alle⸗ 
mal mehr gewonnen als verloren, wenigſtens in allem 
was ihre Rechte oder Intereſſen berührt, und beſondert 
in Rükſicht auf die ihnen fo ſehr angelegene Präſentation 
zu den kirchlichen Aemtern oder. Benchigien; und - wenn 
wan die Gefchichte und den Anhalt jener. Concordate ge- 
nau betrachtet: fo muß man, der. berrfchenden Vorur⸗ 
theile ungeachtet, eingeſtehen, daß die Mäßigung, die 
Friedensliebe, die Entfernung von, allen blos weltlichen 
Jutereſſen ſtets auf. Seiten der Päbſte geweſen find. Gie 
fuchten nur die Freyheit und mittelit_defien die Neinheit, 
des religioſen Unterrichts, die Charaltere der einen und 


€) ©. Art, 1. des Cancordats mit Bayern und Menzel, 


„> 
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aligemeinen Kirche, nEhff ihren weſentlichen Rechtes zu 
gvetten. Hier ſieht man keinen Vorwurf., leines Beoik 

Aber das Vergangenes. hier fordert. man nicht verleenc 

| ‚Oder zurüt und. auf-das Weltliche wird nicht suche. Rt 
A genommen., als zur Erhaltung: des Kirchlichen aun⸗ 
antbehrlich iſt; ein. Geiſt der. Diebe. und: Milde-weht auch 
: 38 dieſen Verträgen mehr als in Telnen-andern. Zwaug 





aber swangähnliche Drohung: Yon: nebeln konn. (yes ch 
wegen. nie von. Geite der Kirche vorhanden: feyn, da’ 
Beine phyſiſche Gewalt beſizt, und ſelbſt viel größeres, 


‚Unrecht. ohne Widerſtand dulden mußte; ſie hat feine 
Mittel den weltlichen. Fürſten etwas. abzunothigen unb 
ſelbſt was zu ihren Gunfen ſtipulirt wird ,. Tann ſie gur 

on dem guten Willen der Farſten, von dem aufwachen⸗ 


Yen Gefühl, der Gerechtigkeit, oder. von beſſerer Einfcht, 
erwarten, die am Ende nicht verfennen. läßt, wie nöthig 


md wüzlich Religion und Kinche für dab Beßte der gar⸗ 


gjen und: ihrer Wölker. Ga: Die unſichtbare Leaft melde 
die Kirche in allen, Gtürmen erhält, if Ihre Neihincabig: 


Seit, kraft Deren man derſelben in. die Länge: wicht. mL 
‚hehreh. kann, und. die zulezt noch. ſtärler als vorher ge⸗ 
fühle wird, Das. bemeifen endlich ſelbſt jene beklagens⸗ 


würdigen heftigen Gtreitigfeiten, die bisweilen zwiſchen 
Kirche und Staat entfichen können, und. laut der Ge⸗ 
ſchichte auch. einige Mal entkanden find; unfelige Zer⸗ 
würfniffe, ben denen die Ordnung der Natur fih um⸗ 
fehrt, wo Altar und Thron, geiftige Autorität und welt⸗ 
liche Macht, gleichſam Seel und Leib, mit einander im 
Kriege begriffen find, fatt daß der Schöpfer von benden 
fie. mechfelfeitig für einander gefchaffen Yat, Man Tann 
nicht läugnen, daß diefelben urfprünglich meik vos 
den meltlichen Mächten veranlaſſet worden find... Es if 
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den Feinden der Religton bisweilen gelungen, oder: auch 
der Willführ eines fich über alles wegſezenden Tyrannen 
möglich, bey den geringſten, fonft Teicht zu bebenden Col⸗ 
kifionsn, das Feuer der Zwentracht anzufchären, Gtreia 
- sigkeiten abfichtlich gu veranlaſſen, Beleidigungen ſo fche 
anzubäufen, dag die Kachgiebigkeit wicht mehr möglich 
oder fogar pflichtwidrig wird; die Leidenschaften ſolcher⸗ 
geſtalten gu entzünden, dag man Fein Einverfländniß mehr 
ſucht, und ſelbſt den billigften Vertrag entweder aus be⸗ 


feibigtem Stolz und bloßer Rechtbabery nicht ſchließen 


will, oder aus Mißtrauen und mechfelfeitiger Entfernimg 
der Gemüther nicht fchließen kann. Wollte man 3. B. 
die anerfannte Kirche zur. Verlezung ihrer heiligſten Pflich⸗ 
ten zwingen, fie zur Abſchwörung ihres Glaubens nötht- 
gen, fie an Verbreitung der Wahrheit hindern und bie 
Empfehlung oder. Beglaubigung des Irrthums von ihr 
"fordern, ihre Verfaſſung und Disziplin umſtürzen, idee 
Inſtitute vernichten, fie ihrer Güter beranben , ihre Leh⸗ 
rer und Diener verfolgen w.f.w.: fo if. die Kirche im 
foschen Fällen, wo alle Borftelungen, alle Geduld und 
erlaubte Nachgiebigteit nichts nügen, zum möglichiten 
Widerſtand genöthiget oder wenigſtens berechtiget, und 
bisweilen fogar werpflichtet; es entſteht ein Kampf zwi⸗ 
fchen’ der geiftlichen und der weltlichen Macht der allet« 


dings fehr reell iſt, wenn er ſchon mit ganz ungleichen 


Waffen geführt wird. Der weltliche Fürſt bedient fich 
4.8. der. ihm zu Gebote fchenden phufifchen Gewalt, 
Er kann die ihm verbaßten oder. gegen ihn feindfelig ge⸗ 
finnten Lehrer, Diener und Vorſteher der Kirche, von 
ihren Benefizien entfegen oder an ‚der Ausübung ihrer 
Pflichten hindern, fie gefangen nehmen, mit icder Art 
von Förperlichen Strafen belegen, die Tempel verfchliefe 


m] 7. u, 


ber. Kraft der Wahrheit: und Berchfamteit,.. mit jene 


'Yurch Gcheiften, beich tnsereicht in hähers uud alte 


39) Vexgl. B. J. G. 413 — 414. 
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fen, alle Verſammlungen witerſagen, die Guͤter der. Kerche 
eonfistigen aber. Die. Einkünfte wicht verakfeigen laſen 
u. ſ. w. Dieh ſteht, wo nicht in feinem Recht, dech we⸗ 
nigſtens in feiner Gewalt, Die. Kirche, menu. Ihe Piy« 
ſſche Kräfte abgehen ,. vertheidiget ich dagegen: wit den 


ihr ‚eigenen. geiſtlichen, efe wicht ceinder- wistfamen. Bafa 


fen; bald mis. Geduld und zeitgemäßen. Biegſamleit in 
unbedentenden, bald mis, moblbegefindeten, Dechschtung 
erziwingenber Fefigkeit im weſentlichen Diagen; bald: wih 







überlegenen Möilienfihaft umk Beharrlichkeit, die ulen 
über alle Leidenſchaften und Wandellenuen der 
dest; fe kans durch mündliche Lehren und 





dern Schulen, auf bie‘ Gemäsher der. Bläubigen wu 
aft. fogar der Ungläubigen wirken, eh ven be. 
Gache des fetiahfelig sehuuten: Färben enefremden, dem⸗ 


feiten feine wächhen. Zueunde und Gebatfen eurpichese 


und ihm chen dadurch ſchwachen oder. vlelleicht gar auf 
feine perfünlichen Kräfte Befeheäntens- 29) „Re. ſudet aß: 


- Hülfe ben audern weltlichen Botentaten, die an ihrc 


Blaze kämpfen, oder wenigſtens ihre Fürſprache und ihre 
kräftige Vermittlung eintreten laſſen; fie benuzte in ehe⸗ 
maligen Zeiten, mo. der Glaube allgemeiner und leben⸗ 
Diger war — mit Recht oder mit Unrecht — welche hi⸗ 
ſtoriſche Unterſuchung nicht hieher gebört) die geiſtlichen 
Strafen nicht ohne mächtigen Erfolg; fie ſchloß die ge⸗ 
gen die ehriftliche Geſellſchaft Krieg führenden Fürften, 
durch Excommunication von derfeiben aus, entzog ihnen 
dadurch eine Menge freywilliger Dienſte und Hülfleiſtun⸗ 


] 
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gen, fie entband die Unterthanen von dem ihnen gefchwor⸗ 
gen Eid, weil derienige der alle Bflichten der Gerechtig⸗ 
keit verlegt, auch nicht fordern Tann, daß mar fie gegen 
ihn erfüles oder fie belegte auch ein ganzes Land mit 
Interdikt, d. h. mit Unterbrechung alles Öffentlichen Got⸗ 
tesdienſtes, 8°? weiches. nothwendiger Beiſe Unrub is 
die Gemüther brachte und eine allgemeine Sehnſucht nach 
dem Frieden erwelte, die zubezt auch anf die Fürſten ober 
auf berrfchende Faktionen zurükwirkt und alle ibse Un— 


ternebmungen lähmt. Der Augang eines ſolchen Kam⸗ 


pfes richtet ſich freylich nach dem nemlichen Gefez der 
Natur wie alle andern. Rachdem die Kräfte eine Zeit 
fang gemeſſen worden: fo. behält zwar der Mächtigere die 
Herrſchaft, wiewohl nicht immer mit Recht: der Schwäs 
chere muß nachgeben , befftre Zeiten erwarten, und dul⸗ 
den was er nicht hindern kann, ohne daß es deßwegen 
zur Regel für die Zufunft euboben werde. Aber oft läßt 
es fich nicht vorausfagen, wer bier der Gtärkere ſeyn 
werde. Iſt die religiofe Lehre tief in den Gemüthern ein, 
gewurzelt, das Anſehen der Kirche groß, der Glanbe all⸗ 
gemein und lebendig, fo wird die blos weltliche Macht 
von der inneren geiftigen seläbme und überwunden: denn 


alle phufifchen Kräfte an Geld und Gut, an Ländern und 


Waffen, nuzen gu nichts, wenn der gute Wille der Men⸗ 
ſchen fehlt; die Aingerechtigfeit kaun nicht durchgeſezt 
werden, wenn man dazu Leine Hülfe, Teine willigen Werk 


jeuge finder, z0) und es muß fich die irdifche Hoheit vor’ 


. der geiftigen beugen; darin Tann ich auch meines Orts 
fein fo großes Uebel ſehen, ba die Kirche doch im Allge⸗ 











so) Bergi. oben &. 253 — 35%. 
sr) Vergl. & I ©. 413 — 414. und 3 II. ©, 438 — 442. 
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meinen das beſſere Gefeg- aufſtellt, jene Negel auf derem 
die Ordnung der Welt beruht; da fie ihr Anſehen nicht 
fo fehr mißbranchen kann, und wenigſtens mir ihrem Sie- 
gen feine Länder verwüſtet oder plündert, Feine Throne 
umſtürzt, Peine Völker. ausrottet, fondern nur die Auer⸗ 
tennung des Heiligen, die Ehrfurcht vor der Gerechtig. 
keit verfangt ,. die allen Menſchen, ja fogar den Königen 
ſelbſt müzlich iſt. Erſchlaffet aber die Lehre und der 
Glauben, d. b, die Macht über die Gemüther, fchauen Die 
Menschen. mehr auf vorübergehenden: Eigennuz als auf 
das bleibende Gute, oder läßt fich die Kirche Fehler und 
Mißbräuche zu Schulden fommen, die an ihr wiel ſtreu-⸗ 
ger als an andern beurtpeilt werden, und Teiche Spal« 
sungen, Abfall und Unglauben veranlafen: fo ſieget las 
türlicher Weiſe die weltliche Mache: allein, weil fie alte 
dann in dem Geift der Menfchen wenig oder keinen Wis 
derftand mehr finder, Aber was iſt das auch für ein 
Sieg, über den man ſich nicht freuen kann, der nicht 
über Feinde, fondern über Freunde erfochten wird, ben 
dem man feinen Ruhm ſondern nur Unchre erwirbt, den 
feinen Nuzen fondern vielmehr Schaden bringt, den man 
oft hintenher Fieber nicht errungen haben möchte! Daben 
dauren auch dergleichen, widernatürfiche Zerwürfniſſe nie⸗ 
malen Lang; die weltlichen. Herren und ihre Leidenichafs 
ten wechfein , die Kirche bleibt immer und ewig dieſelbe⸗ 
und man kann ihrer Hülfe zulezt doch nicht entbehren; fie 
hat die Kraft Gottes für ſich, ienen Sinn des Guten 
und Wahren, der nie ganz erflirbt und am Ende immer 
wieder koömmt; früher oder fpäter wird fie im weientlichen 
fetd den. Sieg davon. tragen. Entweder kehrt. der gute 
Wille bey den. weltlichen Potentaten zurüf, Oder man era 
mũdet in dem zwetloſen, 30 fogar ſchadlichen Lampkka' 
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oder man ſieht den eigenen Augen beffer ein: und fo fom- 
men, auch fogar nach Tangen Streitigkeiten, jene freund⸗ 
lichen Verträge zu Stand, welche im Grunde nichts neues 
ſchaffen, fondern nur die vergeßne oder verleste natürliche 
Regel wieder hervorrufen , in Erinnerung bringen , fürm- 
fich ausfprechen und anerkennen; Eoneordate welche dit 
. Herzen wieder an einander fnüpfen, und ohne Entfrem. 
dung derfelben niemals nötbig geweſen wären, die Aber 
dennoch durch ihren Inhalt Tehrreich beweifen, wie un- 
geswungen die Rechte der Kirche und der weltlichen Für⸗ 
fien mit einander zu vereinbaren find, wie leicht der 
Friede zwifchen beyden ſtets zu erhalten wäre, wenn man 
die wahren natürlichen Verhältniſſe richtig Fennte, die 
Berechtigfeit liebte, und der Widerfacher alles Guten 
nicht immer Argwohn zwiſchen Freunden pflanzte, 


7 


dr 
allgemeinen Kirche, wehlf ihren weientlichen :Wechten zu 
vetten. Hier ſieht men Telnen. Vorwurf:, keinen Groik 
‚Uber das Vergangene; bier fordert man nicht verlornc 
Eater zurut und auf · das Weltliche wird nicht webe Rat 
ijcht genommen, als zur Erhaltung des: Kirchlichen an⸗ 
antbehrlich iſt; ein Geiſt der. Diebe. und. Milde weht ul 


in dieſen Verträgen mebr alt in. feinen andern. Swadg 
ader zwangäbnliche Drohung. Son: uebeln Tann. (ches deß 
wegen. nie von. Geite der Kirche vorhanden feyn, ba’ 
Heine phyfiſche Gewalt. beſizt, und ſelbſt :wiek grberes 


Nurecht ohne Widerſtand dulden mußte; fie- hat feine 
Mittel den weltlichen. Fürken etwas: abzundthisen;" und 
ſelbſt was zu ihren Guuſten ſtipulirt wird ,. ann ſie nur 
on dem guten Willen der Fürſten, von dem aufwaches 


Yen Gefühl der Gerechtigkeit, oder. von beſſerer Einßcht 
erwarten, die am Ende nicht verkennen läßt, wie uäthig 


and nüzlich. Religion und Kirche. für Das Beßte der. ih 


Beh und. ihrer Wölter. Gnb.. Die unſchtbare Kenfe weicht 
die Kieche in. alien. Gtürmen erhält, if iger Nethwendi 


Feit, kraft deren man derfeiben in die Länge: wicht. ci 
Hehren kann, und. die zulezt noch. ſtärler als vorber ge⸗ 
ffihlt wird. Das beweiſen endlich ſelbſt jene beklagens⸗ 


würdigen heftigen Streitigkeiten, die bisweilen zwiſchen 
Kirche und Staat entſtehen können, und laut der Ge⸗ 
ſchichte auch einige Mal entſtanden ſind; unfelige Zer⸗ 
würfniſſe, bey denen die Ordnung der Ratur ſich um⸗ 
kehrt, wo Altar und Thron , geiftige Autorität und welt“ 
liche Macht, gleichfam Seel und Leib, mit einander im 
Kriege begriffen find, ſtatt daß der Schöpfer von beyden 
fie mechfelfeitig für einander gefchaffen Yat, Dan Tanz 
nicht Täugnen, daß diefelben urfprünglich meih vos 
den mwertlichen Mächten veranlaffet worden ſigd. Es if 
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den Feinden der Religton bisweilen: gelungen. oder auch 
der Willführ eines fich über alles wegſezenden Tyrannen 
möglich, bey den geringſten, fonft Teicht zu bebenden Col⸗ 
kifionen, das Feuer der Zwentracht anzufchären, Gtreia 
- sigkeiten abfichtlich zu veranlaſſen, Beleidigungen ſo ſehr 
anzubäufen, daß die Kachgiebigkeit nicht mehr möglich 
oder ſogar pRichtwidrig wird; die Leidenfchaften ſolcher⸗ 
geftalten zu entzünden, dag man Fein Einverſtändniß mehr 
ſucht, und ſelbſt den billigften Vertrag entweder aus be⸗ 
feidigtem Stolz und bloger Rechthabery nicht ſchließen 
will, oder aus Mißtrauen und. mechfelfeitiger Entfernmg 
der Gemüther nicht fchließen kann. Wollte man 3. B. 
die anerkannte Kirche zur Verlegung ihrer heiligſten Pflich⸗ 
ten zwingen, fie zur Abſchwörung ihres Glaubens nötht- 
gen, fie an Verbreitung der Wahrheit hindern und die 
Empfehlung oder. Beglaubigung des Irrthnuins von ihr 
fordern, ihre Verfaſſung und Disziplin umſtürzen, ihre 
Inſtitute vernichten, fie ihrer Güter berauben , ihre Leh⸗ 
rer und Diener verfolgen u. f.w.: fo if die Kirche im 
foschen Fällen, wo alle Vorftelluugen, alle Geduld und 
erlaubte Nachgiebigkeit nichts mügen, zum möglichiien 
Widerſtand genöthiget oder wenigſtens berechtiget, und 
bisweilen fogar nerpflichter; es entſteht cin Kampf zwi⸗ 
ſchen der geiftlichen und der weltlichen Macht der aller« 
dinge fehr reell ik, wenn er ſchon mit ganz ungleichen 
Waffen geführt wird. Der weltliche Fürft bedient fich 
4. 3. der. ibm zu Gebote ſtehenden phyſiſchen Gewalt, 
Er kann die ihm verbaßten oder. gegen ihn feindfellg ge» 
finnten Lehrer, Diener und Vorſteher der Kirche, von 
ihren Benefisien entfegen oder an .der Ausübung ihrer 
Pflichten hindern, fie gefangen nehmen, mit jeder Art 
von Förperlichen Strafen belegen, die Sempel verſchlieſ⸗ 


. 2— 


der Kraft ber Babrheit und Beredſamtcit, mit jene 


8. 


fen, alle Verſammluugen untsrfagen,. Die-Büser der Kirche 
confitliuen eher ‚Die. Einkünfte sicht verakfsigen. Laffeık 
u. ſ. w Dieh ſicht, wo nicht in feinem Recht, Dach we⸗ 


fen; Safh. mis Behutd. md jeiigemäßer. Dienfamict Im 
unbedeutenden, bald mis woblbegründeten, Hechachtung 
erzwingender Fefigkeit im weſentlichen Dingen; ball ib . 








überlegenen Viſenſchaft uah Scharrlichteit. dic aulen 
ale deidenſchaften wub Wandelleaum ber IM 





foger der —— wirfen, Se dadurch wen De 
Gache des feindſelig geßanten Türken enefremden, dem⸗ 
ſelben feine nichſten Freunde uud Sebalfen enttieben⸗ 


dalfe bey audern weltlichen Potentaten, die an ihren 
Blaze kämpfen, oder wenigſtens ihre Fürſprache und ihre 
kräftige Vermittlung eintreten laſſen; fie benuzte in ebe⸗ 
maligen Zeiten, mo. der Glaube allgemeiner und leben⸗ 
Diger war — mit Recht oder mit Unrecht — Cwelche bi- 
Borifche linterfuchung nicht hieher gehört) die geiſtlichen 
Strafen nicht ohne mächtigen Erfolg; fie Schloß die ge⸗ 
gen die ebriftliche Gefellfchaft Krieg führenden Fürſten 
durch Ercommmnicatiou von derfeiben aus, entzog ihnen. 
dadurch eine Menge freywilliger Dienſte und Hülfleiſtun⸗ 


mamma. 








Den — 





29) Berg B. I. G. 413 — 414, 
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gen, fie entband die Unterthanen von dem ihnen gefchwor« 
sen Eid, weil berienige dee alle Sflichten der Gerechtig« 
feit verlegt, auch nicht fordern kann, daß mar fie gegen 
ibn erfüles oder fie belegte auch ein ganzes Land mit 
Interdikt, d. 5. mit Unterbrechung alles öffendichen Cote 
tesdienfieh, 8? weiches. notbwendiger Weile Unruh is 
die Gemüther brachte und eine allgemeine Sehnſucht nach 
dem Frieden erwekte, die zulezt auch anf die Fürkken oder 
auf berefchende Faktionen muütwirft und alle ibse Un—⸗ 
ternehmungen lähmt. Der Ausgang eines folchen Kam⸗ 
pfes richtet Ech freylich nach dem nemlichen Geſez der 
Natur wie alle andern. Rachdem die Kräfte cine Zeit⸗ 
laug gemeflen worden: fo. befäls zwar. ber Mächtigere die 
Herrfchaft,, wiewohl nicht immer utit Recht: der Schwä- 
chere muß nachgeben , beffere Zeiten erwarten, und dul⸗ 
den was er nicht hindern kann, ohne daß es deßwegen 
zur Regel für die Zukunft erhoben werde. Aber oft läßt 
ed fich nicht vorausfagen, wer hier der Stärkere fen 
werde, Iſt die religiofe Lehre tief in den Gemüthern ein, 
gewurzelt, das Anfeben der Kirche groß, der Glaube all⸗ 
gemein und lebendig, fo wird die blos weltliche Macht 
von der inneren geiftigen gelähme und überwunden; denn 
alle puufifchen Kräfte an Geld und Gut, an Ländern und 
Baffen, nuzen gu nichts, wenn der gute Wille der Men⸗ 
ſchen fehlt; die Ungerechtigkeit kann nicht durchgeſezt 
werden, wenn man dazı Feine Hülfe, Feine willigen Werk 
zeuge finder, 8) und es muß fich die irdifche Hoheit vor 
. ber geifligen beugen; darin Tann ich auch meines Orts 
ein fo großes Uebel ſehen, Ba die Kirche doch im Allge⸗ 











so) Bergi. oben S. 253 — 2356. 
9) Ber. B. J. ©. 413 - 414. und BI. ©, 438 — 442. 
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meinen das: beſſere Cefeg aufftelley jene Regel auf deren 
die Ordnuug der Welt beruht; da fie ihr Anfeben nicht, 
fo ſehr mißbrauchen kann, und wenigſtens mit ihren Sie- 
gen Feine Länder verwüſtet oder plündert, keine Throne 
umſtürzt, feine Völker ausrottet, fondern nur die Aner- 
tennung des Heiligen, die Ehrfurcht vor der Gerechtig« 
keit verlangt ,. die allen Menſchen, ja fogar den Königen 
ſelbſt nüzlich iſt. Erſchlaffet aber die Lehre und der 
Glauben, d. b. die Macht über die Gemüther, fchauen die 
Menichen mehr auf vorübergehenden: Eigennuz als auf 
das bleibende Gute, oder Läht ſich die Kirche Fehler und 
Mißbräuche zu Schulden kommen, die an ihr viel ſtreu⸗ 
ger als an andern beurtheilt werden, amd Teiche Spala 
tungen, Abfall und Unglauben veranfafen: fo ſieget na⸗ 
türlicher Weiſe die weltliche Macht: allein , weil fie alte 
dann in dem Geiſt der Menfchen wenig oder Leinen Wis 
derſtand mehr findet. Aber was ift das auch für ein 
Sieg, über den man fich nicht freuen kann, der nicht 
über Feinde, fondern über Freunde erfochren wird; bey 
dem man feinen Ruhm fonderm: nur Unehre erwirbt, der 
Feinen Nuzen fondern vielmehr Schaden bringt, den man 
oft bintenher Fieber nicht errungen haben möchte! Daben 
dauren auch dergleichen, widernatürliche Zerwürfniſſe nie⸗ 
malen lang; die weltlichen Herren und ihre Leidenfchafs 
ten wechfeln , die Kirche bleibt immer und ewig dieſelbe 
und man kann ihrer Hülfe zulezt doch nicht entbehren; fie 
bat die Kraft Gottes für fih, jenem Sinn des Guten 
und Wahren, der nie gang erftirbt und am Ende immer 
wieder fümmtz; früher oder fpäter wird fie im weſentlichen 
ſtets den. Sieg davon tragen. Entweder ehrt. der gute 
Wille bey den weltlichen Votentaten zurük, oder man er⸗ 
müder. in, dem zwetloſen, io fogar ſchadlichen Kampfe 
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sder man fieht den eigenen Nuzen beffer ein: und fo kom⸗ 
men, auch fogar nach Tangen Streitigkeiten, jene freund⸗ 
lichen Verträge zu Stand, welche im Grunde nichts neues 
ſchaffen, fondern nur die vergeßne oder verleste natürliche 
Kegel wieder hervorrufen , in Erinnerung bringen , fürm- 
Tich ausfprechen und anerkennen; Concordate welche dit 
Herzen wieder an einander knüpfen, und ohne Entfrem. 
dung derfelben niemals nöthig geweſen wären, die Aber 
dennoch durch ihren Juhalt lehrreich beweifen, wie un. 
gezwungen die Rechte der Kirche und der weltlichen Für⸗ 
fien mit einander zu vereinbaren find, wie leicht dey 
Friede zwiſchen beuden ſtets zu erhalten wäre, wenn man 
die wahren natürlichen Verhältniffe richtig kennte, die 
Gerechtigkeit liebte, und der Widerfacher alles Guten 
sicht immer Argwohn zwiſchen Freunden pflanzte, 


2.» 
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allgemeinen Kirche, nebf ihren weſentlichen Rechten "zu 
vetten. Hier ſieht man keinen Vorwurf, keinen Groik 
Aber das Vergangene; bier fordert man nicht verlerne 
| Güter zurük und. auf-das: Weltliche wird nicht suche RE 
icht genommen, als zur. Erhaltung. des Kirchlichen kn 
antbehrlich iſt; ein Geiſt der Diebe. und. Milde weht «ap 
uin dieſen Verträgen mehr alt in leinen andern. Zwaug 


oder swangähnliche Drohung von Uebeln kaun ſcheu dee 
wegen. nie von. Seite der Kirche vorhanden feyn, -ba’fe 


- Beine phyfiiche: Gewalt beſizt, und Telbk :wiek grteres 
‚Unrecht ohne Widerſtand dulden mußte; fe dar keine. 
Mittel den weltlichen. Fürſten etwas absunöthisenz" us 


ſelbſt was zu ihren Guuſten ſtipulirt wird ,. kann ſie aur 


yon dem guten Willen der. Fürſten, von. dem aufmachtes⸗ 


den Gefühl der Gerechtigkeit, oder. von beſſerer Einfcht. 
erwarten, die am Ende nicht verleunen Läße, wie nöthig 


308 nüzlich. Religion und Kinche für das Beßte ber FÜR 


Seh und ihrer WBölter. Bad... Die unſichtbare Kogft welche 
De Kieche in. allen, Gtärmen erhält, if hee Werhwenbig: 
Seit, kraft Deren man derfeiben in die Länge: nicht. euc 


Behren kann, und. die zulezt noch. ſtärler als vorher gta 
fühlt wird, Das beweifen endlich ſelbſt jene beflagens- 


würdigen heftigen Streitigkeiten, die bisweilen zwiſchen 
Kirche und Staat entfliehen können, und laut der Ge⸗ 
fchichte auch einige ‚Mal entkanden ſind; unfelige Zer⸗ 
würfniffe, ben denen die Ordnung der Ratur fich um⸗ 
kehrt, wo Altar und Thron, geiftige Autorität und welt⸗ 
liche Macht, gleichſam Seel und Leib, mit einander im 
Kriege begriffen find, ſtatt daß der Schöpfer von beyden 
fie mechfelfeitig für einander geſchaffen hat. Man kann 
nicht laͤugnen, daß diefelben urfprünglich meifi vor 
den wertlichen Mächten veranlaffet worden ſind. Es if 
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den Feinden der Religton bisweilen gelungen, oder: auch 
der Willführ eines fich über alles wegſezenden Tyrannen 
möglich, bey den geringften, ſonſt Teicht zu bebenden Col⸗ 
Kifionen, das Feuer der Zweytracht anzufchären, Strei⸗ 
sigkeiten abfichtlich zu veranlaſſen, Beleidigungen ſo ſehr 
anzuhäufen, daß die Nachgiebigkeit wicht mehr möglich 
oder ſogar pRichtwidrig wirds die Leidenfchaften ſolcher⸗ 
geftalten zu entzünden, daß man Fein Einverſtändniß mehr 
fucht , und ſelbſt den billigften Vertrag entweder aus be⸗ 
leidigtem Stolz und bloßen Rechthabery nicht ſchließen 
will, oder aus Mißtrauen und mechfelfeitiger Entfernmg 
der Gemüther nicht fchließen kann. Wollte man 3. B. 
die anerfannte Kirche zur Verlezung ihrer heiligſten Pflich⸗ 
ten zwingen, fie zur Abfchwörung ihres Glaubens nöthi- 
gen, fie an Verbreitung der Wahrheit hindern und die 
Empfehlung oder Beglaubigung des Irrthums von ihre 
fordern, ihre Verfaſſung und Diszipfin umſtürzen, ihre 
Inſtitute vernichten, fie ihrer Güter berauben , ihre Leh⸗ 
rer und Diener verfolgen u. f.w.: fo if die Kirche im 
foschen Fällen, wo alle Vorftellungen, alle Geduld und 
erlaubte Nachgiebigkeit nichts nüzen, zum möglichiien 
Widerſtand genöthiget oder wenigſtens berechtiger, und 
bisweilen fogar verpflichtet; es entilcht ein Kampf zwi⸗ 
ſchen der geiftlichen und der weltlichen Macht der aller« 
dings fehr reell if, wenn er fchon mit ganz ungleichen 
Warren geführe wird, Der weltliche Fürſt bedient fich 
z. B. der ihm zu Gebote ſtehenden phufiihen Gewalt, 
Er kann die ibm verbaßten oder gegen ihn feindfelig ge- 
finnten Lehrer, Diener und Vorſteher der Kirche, von 
ihren Benefizien entfegen oder an ‚der Ausübung ihrer 
Fichten hindern, fie gefangen nehmen, mit jeder Art 
von Förperlichen Strafen belegen, die Tempel verſchlieſ⸗ 


[1 —- m. 


29) Vergl. B. J. G. 413 — 4, 
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fen, alle Verſammlungen witerſagen, die-Büter der. Arche 
eonfisliuen aber Die. Einkünfte: wicht werakfelgen laſſen 
u. ſ. w. Dieß hebt, wo nicht in feinem RNecht, doch we« 
nigſtens in feiner Gewalt, Die. Kirche, wenn. ihr pha⸗ 
#iche Araſte abgehen, wertkeidiger- ich dagegen mit den 
iihr ‚eigenen geiſtlichen, eſt nicht cainder- wirtfamen Wafa 
fen; bald mis: Geduld und zeigemäßer Biegſamleit im 
unbedentenden/ bald mis: mohlbegrlindetey / Hochechtung 
erzwingender Fetigkeit im weſentlichen Dingen; bald. vid 


der Kraft der Wahrheit: und ee mit jene 





Pest; 

Durch 

dern Schulen, . 

ft. foger der —— wirken, de vadueq won de 


‘des feiishfelig geßanten Fürben enefremben, Demo 
felben feine wächhen. Freunde und ehälfen : curgichem 
und Ihe chen dadurch ſchwaͤchen oder. vielleicht gar auf 
feine perfünlichen Kräfte deſcheauten; 77) „he. ſudet oft: 
Hülfe bey audern meltlichen Botentaten, die an ihren 
Blaze kämpfen, ode wenigſtens ihre Fürſprache und ihre 
kräftige Vermittlung eintreten laſſen; fie benuste in ches 
maligen Zeiten, mo. ber Glaube allgemeiner und leben⸗ 
Diger war — mit Recht oder mit Unrecht — (welche hi⸗ 
ſtoriſche Unterſuchung nicht hieher gehört) die geiſtlichen 
Strafen nicht ohne mächtigen Erfolg; fie ſchloß die ge» 
gen die chriftliche Geſellſchaft Krieg führenden Fürſten 
durch Excommunication von derfeiben aus, entzon ihnen 
dadurch eine Menge freymwilliger Dienfe und Hülfleiſtun⸗ 


mama 
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gen, fie entband die Unterthanen yon dem ihnen geſchwor⸗ 
gen Eid, weil derienige der alle Sflichten der Gerechtig⸗ 
fett verlegt, auch nicht fordern Tann, daß man fie gegen 
ihn erfülles oder fie belegte auch ein ganzes Land mit 
Interdikt, d. 5. mit Unterbrechung alles öffentlichen Got⸗ 
tesdienkes, 8°? weiches. notbwendiger Weiſe Unrub ie 
die Gemüther brachte und eine allgemeine Sehnfucht nach 
dem Frieden erwekte, die zubezt auch auf die Fürkken oder 
auf herrfchende Zaktionen zurükwirkt und alle ihre Un⸗ 
ternehmungen lähmt. Der Ausgang times folchen Kam⸗ 
pfes richtet fich freylich nach dem nemlichen Geſez der 
Natur wie alle andern. Rachdem die Kräfte eine Zeit» 
lang gemeſſen worden: fo. behält zwar der Mächtigere die 
Herrfchaft, wiewohl nicht inmmer mit Recht; der Schwä- 
chere muß nachgeben, beſſero Zeiten. erwarten, umd dul⸗ 
den was er nicht hindern Tann, ohne daß es deßwegen 
zur Regel für die Zuknnft erdoben werde, Aber oft läßt 
es ſich nicht vorausfagen, wer bier der Gtärfere ſeyn 
werde. Iſt die weligiofe Lehre tief in den Gemüthern ein. 
gewurzelt, das Anſehen der Kirche groß, der Glaube all⸗ 
gemein und Ichendig, fo wird die blos weltliche Macht 
von der inneren geiftigen geläbmet und überwunden; dem 
alle pyyſiſchen Kräfte an Geld und Gut, an Ländern und 
Waffen, nuzen gu nichts, wenn der gute Wille der Men⸗ 
ſchen fehlt; die Ungerechtigkeit kann nicht durchgeſezt 
werden, wenn man dazu keine Hülfe, Feine willigen Werk⸗ 
zeuge finder, SO und es muß fich die irdifche Hoheit vor 
. der geiftigen beugen; darin Tann ich auch meines Orts 
ein fo großes Uebel feben , da die Kirche doch im Allge 








so) Bergl. oben S. 253 — 356. 
sn) Bergl. & J. ©. 413 — 414. ud BI. ©, 438 — 402 
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meinen das: beſſere Gefeg aufftellty jene Regel’ auf deren 
die Ordnung der Welt beruht; da fie ihr Anſehen nicht 
fo fehr mißbranchen kann, und wenigſtens mit Ihren Sie- 
gen Feine Länder verwüſtet ober plündert, feine- Throne 
umſtürzt, feine Völker ausrotter, fondern nur die Aner⸗ 
kennung des Heiligen, die Ehrfurcht vor der Gerechtige 
Keit verlangt „.die allen Menfchen , ja fonar den Königen 
ſelbſt nüzlich iſt. Erſchlaffet aber die Lehre und der 
Glauben, d. b. die Macht über die Gemüther, fchauen die 
Menchen mehr auf vorübergehenden Eigennuz als auf 
das bleibende Gute, oder Täßt fich die Kirche Fehler und 
Mißbräuche zu Schulden kommen, die an. ihr viel ſtreu- 
ger als am andern beurtheilt werden, und Teiche Spal⸗ 
tungen, Abfall und Unglauben veranlaſſen: fo fieget na⸗ 
türlicher Weife die weltliche Macht allein, weil fie als⸗ 
dann in dem Geiſt der Menfchen wenig oder Leinen Wis 
berftand mehr finder, Aber was if. das auch für ein 
Sieg, über den man fich nicht freuen kann, der nicht 
über Feinde, fondern über Freunde erfochten wird, bey 
dem man feinen Ruhm ſondern nur Unchre erwirbt, der 
feinen Nugen fondern vielmehr Schaden bringt, den man 
oft hintenher Fieber nicht: errungen. haben möchte! Dahen 
dauren auch dergleichen, midernatärliche Zerwürfniſſe wica 
malen lang; die weltlichen. Herren und ihre Leidenfchafs 
ven. wechſeln, die Kirche bleibt immer und ewig dieſelbe⸗ 
und man kann ihrer Hülfe zulezt doch nicht entbehren; fie 
bat die Kraft Gottes für ſich, jenen Sinn des Guten 
und Wahren, der nie ganz erflirbt und am Ende immens 
wieder kommt; früher oder fpäter wird. fie im weſentlichen 
ſtets den Sieg davon. tragen. Entweder kehrt der gute 
Wille bey den. weltlichen Potentaten zurük, Dder man er⸗ 
mudet in, dem. aweltefen, ja fogar ſchaͤdlichen Kampfes 
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oder man ſieht den eigenen Nuzen beffer ein: und fo Tom» 
men, auch fogar nach Tangen Streitigkeiten, jene freund. 
lichen Verträge zu Stand, welche im Grunde nichts neues 
fchaffen , fondern nur die vergeßne oder verleste natürliche 
Hegel wieder hervorrufen , in Erinnerung bringen , förm⸗ 
Tich ausfprechen und anerkennen; Eoncordate welche dit 
Herzen wieder an einander fnüpfen, und ohne Entfrem. 
dung derfelben niemals nothig geweſen wären, die Aber 
dennoch durch ihren Inhalt lehrreich beweifen, wie un⸗ 
gezwungen die Nechte der Kirche und der weltlichen Für⸗ 
fien mit einander zu vereinbaren find, wie leicht dey 
Friede zwifchen beyden ſtets zu erhalten wäre, wenn man 
die wahren natürlichen Verhältniffe richtig kennte, die 
Gerechtigkeit liebte, und der Widerfacher alles Guten 
sicht immer Argwohn swifchen Freunden pflanzte, 


430. u Bu 
Ein und achtyigfet Capitel. 
Von dem Untergäng der geiſtlichen Gtaan. ' 


4J. Die geiktihen Eitbentbhmer töunzn zu Druide geben, X 

hre Unabhängigfeit verlieren 1) wie Die weltiiheh dach Wii 
Inf der feegen Territerials Behzumgeri und überhaupt band 
Ochtääung ver abſolaten aber relativen alt. 

IL Eingeln: Gefahren haben Re zwar Wit den weltlichen Pirßen - 
nicht zemcin, aber es drehen Ihnen deſte mehr ander.  - 

FIT. aRit dem Weriuß der weltlichen Frevheit Tann zwar Die: gel⸗ 
Bine Herrſhaſt wu deteben aber We wird Tmmergäk ger 
(ndct uih in Iheet Ausübung geldimt. 

Lv. Die geifflihen Gtanten gehen abet =) su Beund,, darch Ger⸗ 
feltofegung , Werberbuiß über Erſchlaffung der Leber, 26. 
bad den Beriuß der geifigen Eat uud tes Blankeas, 

v. Tu demfeiben (8 euch Dr Werluß der üctißen lab 
Brfuunged Demmabe wuljmentig and muenißiig verbunden, 








Mas göttlich if, bleibt war ewig, aber das weltliche 
Tann vergeben; religiofe Wahrheiten, auf bie Ordnung 
Gottes und der Natur begründet, durch die ganze Er- 
fahrung in allen ihren Reſultaten beftätiget und verherr⸗ 
fichet , den Dienfchen insgefammt nothwendig und nüzlich, 
werden nie ganz verfchwinden,, fondern ſtets noch im Ju⸗ 
gern des Gemüths ihre Belenner, Freunde und Ver⸗ 
tbeidiger haben; fie find ungerflörbar wie alles was von 
Sort kömmt, es fen in der fichtbaren oder der unficht- 
baren Natur, Aber die äußere Geſellſchaft zu ih⸗ 
rer reinen Aufbewahrung, allgemeinen Verbreitung und 
vegelmäßigen Fortphanzung, kann GStürmen und Gefah- 


4a 
ren ausgefezt ſeyn, ſogar ganz ode zum Theil anfgelöfet 
"and vernicheet werden; Die weltlichen Güter und 
Beſizungen, als nochwendige Hülfsmittel zur irdi⸗ 
ſchen Srifteng der Kirche, zur freyen und ungehinderten 
Ausübung ihrer Befugniſſe, können ebenfalls theils durch 
eigene Fehler, theils durch Unglük oder fremde Ge⸗ 
wait wegfallen, ganz vder zum Theil verloren geben; 
denn fie. ind Schäze weiche die Morten und Gchaben 
frefien nnd nur dann Werth oder Beſtand haben, wenn 
der Schaz des Geiſtes behütet wird. Da nun die geiſtli⸗ 
hen Staaten oder Fürſtenthümer auf jeuer doppelten 
Grundlage beruhen, einerfeitd auf einer geifligen Auteri- 
tät, anerkennt und befefliget durch einen Verein von Lch- 
rern und Gläubigen, anderfeits auf einer weltlichen Macht 
durch beſtzende unabhängige Ländereyen, durch mächtige 
Freunde und glüfliche Verhältniſſe: fo iſt es ar, dab 
ihre Schwächung oder ihr Untergang nothwendig erfol⸗ 
‚gen muß, wenn diefe Umſtände fich verändern, wenn ent- 
weder die erfiere Kraft wegfällt, oder iduen die leztere 
entriſſen wird. 


In fo fern alſo die geiſtlichen Herren zugleich welt- 
liche Territorial- Herren find, verſteht fich von ſelbſt, daß 
fie, gleich diefen, ihre Unabhängigkeit durch jedes Er- 
eigniß verlieren, wodurch ihnen das freye Grund - Ei- 
genthum entriffen wird, oder auch durch bloße Schwä- 
hung der abfoluten nnd relariven Macht, obne welche 
jene äußere volllommene Freyheit nicht behauptet werben 
Tann, 2? Sobald die felbfifändigen Befigungen verſchwun⸗ 
den find, fobaid der geiftfiche Für feine Exiſtenz und 
— — — — —— — — ——— 
1) Vergl. B. II. Cap. 44. 
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auch felten oder nie durch Verkäufe, Taufe m. ſ. w. 
freywillig veraͤnßert, weil bie zeitlichen Beſuer days ſel⸗ 





w .— 
kin · Schu nur von einem andern Herren erhalta edrr 
den ſalben vertsagsweife dienſtbat and unterworfen Wied: 
fo «6 mit feiner mehtlichen Unabhängigkeit vorbigy .” 
und. er. wird fortan unter die Neiße: der Staaten aiche | 
mehr gezählt, ‚Zwar ſcheint es aus verſchiedenen Si. 
dei, alt ob die geiklichen Herren ihre Territorial⸗ 
thum und Die damit verbundene Srenhelt Tänger als —2 
dere Sehaupten konnmen. Denn hier iR es nach. * | 
iur der Sache nicht möglich, daß daſſelbe durch Theilun⸗ 
> 

















gen unter verfchiebene Kinder gefchwächt werde; es wind 








sen gendthiget, auch im der Regel nicht. befugt, fo gr 
aur ſideicommiſſariſche Augnieher und nicht Eigenthämer ı.. 
And; » a a ah us Bay 
erhung an ‚einen fremden Herren übersehen , der das von“; 
der ſelbßſtandige Laud..ume zu einer feines Vrorinze I 
macht. Hier IR auch keine Ausiäkhung — BE 
Geſchlechts, Tein Mangel un rechtmä —— 
möglich; der wahre Eigenthämer / bie -Knlliiche Bekh- ı « 
fchaft iR unfterblich oder doch feinem phyſiſchen Tod N | 
terworfen; ihre DBenefizien erben fich weder durch Teſta⸗ 
mente" noch durch Inteſtat⸗Geſeze fort, die entweder - 
mangeln können, oder in ihrem Sinne zweifelhaft ſind; 
aber gewählte Nachfolger in dem Lehr. und Hirten-Amt _ 
werden fich finden fo. Tanz es Menfchen und Gläubige 
giebt. Man follte ſogar glauben, dag das Anfeben der 
Neligion und Kirche, ihre Nothwendigkeit für alle Staa- 
ten, das Intereſſe der zablreicheren und unglüflicheren 
Volks⸗Claſſen, denen die Firchlichen Inſtitute verzäglich 





2) Vergl. eben S. 292. ff. 
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nüzlich find, mit einem Wort die Ehrfurcht für das Hei- - 
lige, ihnen mehr Schonung als andern verfchaffen, und 
daß fir daher auch von fremden Feinden und Groberern. 
weniger zu beforgen baben follten; um fo da mehr als fie 
Diefe Kriege nicht verfcäulder haben, überhaupt eher das 
Geſez des Friedens predigen, oft zu Vermittlern dienen 
Föunen, und endlich die Häupter und Vorſteher der Kirche 
Seinem chriftlichen Borentaten fremde, fondern Allen ge⸗ 
meinfchaftiich find. Das iſt anch ehemals wirklich der. 
Fall geweſen; nichts war heiliger als die Güter und Bes 
ſizungen der Kirche, daher man Auch, nebft dem Römi⸗ 
fchen Stuhl, welcher älter als alle übrigen iſt, eine 
Menge von Bisthümern und Abteyen ſah, welche bey ge⸗ 
ringer oder mittelmäßiger Macht dennoch feit mehr als 
einem Jahrtauſend ruhig befanden, an Alter und at 


Danuer alle weltlichen Dynaſtien übertrafen. Allein da 


auf der andern Seite das Territoriat- Gebiet der geiſtli⸗ 


hen Fürſten gewöhnlicher Weile fehr beichräntt ift und 
weder durch Eroberungen noch durch Heyrathen und Erb⸗ 


fchaften vergrößert werden kann; da fie auch wenig oder 
feine militärifche Macht befizen , weil folche ihrer Natur 
and ihrem Zwei zumider wäre: da übrigens Religion 
und Kirche ſtets vielen verhaßt find, und die Unheiligen 
gerade das Heilige am wenigſten leiden können: fo dro⸗ 
ben den geiftlichen Staaten deſto mehr Gefahren anderer 
Art, wie 3. 3. bedingte Ynterwerfungen, nachtbeilige 
Verträge unter den mannigfaltigke Formen und Benen- 
nungen von Bündniffen, Schugberrfchaften, Advokatien, 
Anfchließungen u. f.iw., die ihnen durch ihre Lage und 
die Gewalt der Umſtände abgenöthiger werben, 3? Läſti⸗ 








3) Bergl. B. II. G. 950 — ser. und ©, 593 — 594 
Vierter Band. €e 
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meinen das beffere Gefeg aufftellt jene Neger auf deren 
die Ordnung der Welt beruht; da fie ihr Anfeben nicht 
fo fehr mißbrauchen kann, und wenigſtens mit Ihren Sie- 
gen Feine Länder verwüſtet oder plündert, feine: Throne 
umſtürzt, feine Völker ausrotter, fondern nur die Auer- 
tennung des Heiligen, die Ehrfurcht vor der Gerechtig- 
keit verlange, die allen Menſchen, ja fogar den Königen 
ſelbſt müglich iſt. rfchlaffer aber die Lehre md der 
Glauben, d. b. die Macht über die Gemüther, ſchauen die 
Menichen mehr auf vorübergehenden: Eigenuuz als auf 
das bleibende Gute, oder Täßt fich die Kirche Fehler und 
Mißbräuche zu Schulden kommen, die an ihr viel firene 
ger als an andern beurtheilt werden, und Teiche Spal« 
tungen, Abfall und Unglauben veranlaſſen: fo fieget na⸗ 
türlicher Weiſe die weltliche Macht: allein, weil fie als⸗ 
dann in. dem Geift der Menfchen wenig oder Leinen Wis 
derftand mehr finder. Aber was iſt das auch für cin 
Sieg , über den man ſich nicht freuen kann, der wicht 
über Feinde, fondern über Freunde erfochten wird, bey 
dem man feinen Ruhm fondern nur Unchre erwirbt der 
feinen Nuzen fondern vielmehr Schaden bringt, den man 
oft hintenher Fieber nicht: errungen. haben möchte! Daben 
dauren auch dergleichen, widernatärliche Zermwücfniffe- nie⸗ 
malen lang; die weltlichen. Herren und ihre Leidenſchaf⸗ 
ven. wechſeln, die Kirche bleibt immer und ewig: diefelber 
und man kann ihrer Hülfe zulezt doch nicht entbehren; fie 
bat die Kraft Gottes für ſich, jenen Sinn des Guten 
und Wahren, der nie ganz erftirbt und am Ende immens 
wieder Fümmt; früher oder fpäter wird fie. im wefentlichen 
ſtets den. Sieg davon tragen. Entweder Fehrt. der gute 
Wille den den. weltlichen Potentaten zurük, oder man er⸗ 
wüber in dem. zwetloſen, ja fogar Ihädlihen Campfen 
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oder man fieht den eigenen Nuzen beffer ein: und fo kom⸗ 
men, auch fogar nach Tangen Streitigkeiten, jene freund. 
lichen Berträge zu Stand, welche im Grunde nichts neuch 
ſchaffen, fondern nur die vergeßne oder verleste natürliche 
Hegel wieder hervorrufen , in Erinnerung bringen, form⸗ 
Tich ausfprechen und anerkennen; Concordate welche dit 
‚Herzen wieder an einander knüpfen, und ohne Entfrem, 
dung derfelben niemals nöthig geweſen wären, die Aber 
dennoch durch ihren Inhalt Tehrreich beweifen, wie un. 
geswüngen die Rechte der Kirche und der weltlichen Für⸗ 
fien mit einander zu vereinbaren find, wie Leicht dev 
Friede zwischen beyden ſtets su erhalten wäre, wenn man 
die wahren natürlichen Verbältniffe richtig Tennte, die 
Gerechtigkeit liebte, und der Widerfacher alles Guten 
nicht immer Argwohn swifchen Freunden pflanzte. 
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Ein und achtzigſtes Kapitel. 
Von dem Untergang der geiſtlichen Staaten, 





3. Die geiflichen Zärßentbämer Tönnen zu Grunde geben, d. h. 
ihre Unabhängigkeit verlieren 1) wie die weltlichen durch Ver⸗ 
luſt der feeven Zerriterial: Befizumgen und überhaupt durch 
Schwaͤchung der abfolüten oder relativen Macht. 

1I. Einzelne Gefahren haben fie zwar init den weltlichen Särken 
nicht gemein, aber es droben ihnen defto mehr andere. 

111. Mit dem Verluſt der meltlihen Freybeit kann zwar die gei⸗ 
ige Herrſchaft noch deſteben, aber Tie wird immerhin ges 
ſchwaͤcht und in ihret Ausübung gelaͤhmt. 

IV. Die geißlichen Staaten gehen aber 2) zu Grund, durch Bey 
feitfegung , Berderbniß voder Erfchlaffung der Lehre, d. b. 
durch den Verluſt der geiflisen Macht und des Glaubens, 
als der eigentlichen Grundlage ihrer Exiſtenz. 

V. Mit demfelben iR auch der Verluſt der weltlichen Güter und 
Befizungen beynahe nothwendig und unausbleiblich verbunden. 


Mas göttlich if, bleibt zwar ewig, aber das weltliche 
fans vergeben; religiofe Wahrbeiten, auf die Ordnung 
Gottes und der Natur begründet, durch die ganze Er- 
fahrung in allen ihren Reſultaten beftätiget und verberr- 
lichet, den Dienfchen insgefammt nothwendig und nüzlich, 
werden nie ganz verſchwinden, fondern fletö noch im Fıl- 
nern des Gemüths ihre Bekenner, Freunde und Der 
tbeidiger haben; fie find ungerflörbar wie alles was von 
Bott kömmt, es fen in der fichtbaren oder der unficht- 
baren Natur, Aber die äußere Geſellſchaft zu ib- 
ver reinen Aufbewahrung, allgemeinen Verbreitung und 
vegelmäßigen Fortpflanzung, kann Stürmen und Gefah- 
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ren ausgeſezt ſeyn, fodar ganz oder zum Theil aufgelöſet 
und vernichtet werden; Die weltlichen Güter und 
Beſizungen, als nochwendige Hülfsmittel zur irdi⸗ 
ſchen Sriftenz der Kirche, zur freyen und ungehinderten 
Ansübung ihrer Befugniſſe, können ebenfalls theils durch 
eigene Sebler, theils durch Unglük oder fremde Ge⸗ 
wait wesfallen, ganz vder zum Theil verloren geben; 
denn fie find Schäge weiche die Motten und Gchaben 
freffen nnd nur dann Werth oder Beſtand haben, wenn 
der Schaz des Geiſtes behütet wird. Da hun die geifli- 
chen Staaten oder Fürſtenthümer auf jener doppelten 
Grundlage berunen , einerfeits auf einer geiftigen Autori⸗ 
tät, anerkennt und befefliget durch einen Verein von Leh⸗ 
zern und Gläubigen, anderfeits auf einer weltlichen Macht 
durch beſtzende umabbäugige Ländereyen, durch mächtige 
Seeunde und glüfliche Verhältniſſe: fo if es Kar, daß . 
ihre Schwächung oder ihr Untergang nothwendig erfol- 
gen muß, wenn diefe Umſtände fich verändern, wenn ent⸗ 
weder die erfiere Kraft wegfällt, oder ihnen die leztere 
entriffen wird, 


In fo fern alſo die geiflichen Herren zugleich welt- 
liche Terrttorial- Herren find, verſteht Kch von ſelbſt, daß 
fie, gleich diefen, ihre Unabhängigkeit durch jedes Er- 
eigniß verlieren, wodurch ihnen das freue Grund - Ei- 
genthum entriffen wird, oder auch durch bloße Schwä- 
“hung der abfoluten nnd relariven Macht, ohne welche 
jene äußere volllommene Freyheit nicht behanptet werden 
Tann. ı? Sobald die ſelbſtſtaͤndigen Befigungen verfchwun- 
den find, ſobald der geififiche Türk feine Exiſtenz und 


— — — — — 


1) Vergl. B. II. Cap. 44. 
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auch fehken: oder. mie durch Werfäufe, Taufe u. 1... 
freywillig veräußert, weil die zeitlichen Befiger dazu fe» 2. 





8 27272 
—2* * Rn | 
dinge Ghz nur ven ‚einem andern Herren erhatt· At 
den ſaben vertragẽweiſe dienſtbat amd unterworfen viede 
fo es mit ſeiner meltlichen Unabhaängigteit vorbey 
and er wird fortan unter die Reihe der Staaten ni 
suche gerähle. ‚Zwar ſcheint es aus verſchiedenen Grün 
dei, als ob die geiſtlichen Herren ihr Territorial⸗ Cig 
tum. und die damit verbundene Fregkelt Tänger als ** 
dere behaupten Tünnten. Denn bier ik es nach ‚der Na⸗ 
tur der Sache nicht möglich, daß daffelbe durch Theilu⸗ 
‚gen unter verfchiebene Kinder geichwächt werde; «6 wird 









ven gendthiget, auch in der Regel wicht befugt, ſondern ur 
aus ſideicommißariſche Nunießer und nicht Eigenthämer ;.. 
Gnds es Tann. meber Durch. Hegrath nach durch Ver⸗ 2— 
erhung au einen fremden Herren übergehen, der das 










her ſelbßſtaͤndige Laud aur zu einer ſeiner Vrov 
macht. Hier if auch keine Husikiäung des Furauches = 
Geſchlechts, Tein Mandel u rechtmä Nachfsigere 
möglich; der wahre Eigenthämer ; die -Lirfiiche Befell- 
fchaft if unfterblich oder doch feinem phyſiſchen Tod un. 
terworfen; ihre Benefizien erben fich weder durch Teſta⸗ 
mente" noch durch Inteſtat⸗Geſeze fort, die entweder. 
mangeln fünnen, oder in ihrem Sinne zweifelhaft Kad, 
aber gewählte Nachfolger in dem Lehr. und Hirten-Amt 
werden ſich finden ſo Tanz es Menfchen und Gläubige 
giebt. Man follte fogar glauben, dag das Anfchen der 
Neligion und Kirche, ihre Nothiwendigkeit für alle Staa⸗ 
ten, das Jutereſſe der zablreicheren und unglüflicheren 
Volks. Elaffen , denen die Firchlichen Inſtitute verzüglich 









2) Vergl. eben S. 292. ff 
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nüzlich find, mit einem Wort die Ehrfurcht fie das Hei 
ige, ihnen mehr Schonung als andern verfchaffen, und 
daß fir „daher auch von fremden Feinden und Sroberern. 
weniger zu beförgen haben Tollten; um fo da mebr als fie 
Diefe Kriege nicht verſchuldet Haben, überhaupt cher das 
Geſez des Friedens predigen, oft zu Vermittlern dienen 
Föunen, und Endlich die Häupter und Vorſteher der Kirche 
Seinem chrifflichen Potentaten fremde, fondern Allen ge⸗ 


meinſchaftlich find. Das ift auch chemals wirklich der. 


Fall geweſen; nichts war beiliger als die Güter und Bas 
figungen der Kirche, daher man auch, nebft dem Römi⸗ 


. fen Stuhl, welcher älter: als alle übrigen iſt, eine 


Menge von Bisthümern und Abtenen ſah, welche bey ge⸗ 
zinger oder mittelmäßiger Macht dennoch feit mehr als 
einem Jahrtauſend ruhig befanden; an Alter und an 


Dauer alle weltlichen Dynaſtien übertrafen. Allein da 


anf der andern Seite das Territoriat- Gebiet der geiſtli⸗ 
chen Fürſten gewöhnlicher Weile ſehr beſchränkt it und 


weder durch Eroberungen noch durch Heyratben und Erb⸗ 


fehaften vergrößert werden kann: da fie auch wenig oder 
Seine militärifche Macht beſizen, weil folche ihrer Natur 
and ihrem Zwei zumider wäre: da übrigens Religion 


und Kirche ſtets vielen verhaßt find, und die Unbeiligen 


gerade das Heilige am menigfien leiden können: fo dro⸗ 
ben den geiftlichen Staaten deſto mehr Gefahren underer 
Art, wie 3. B. bedingte Unterwerfungen, nachtbeilige 
Verträge unter den manninfaltigke Formen und Benen⸗ 
nungen von Bündniffen, Schugherrfchaften, Advokatien, 
Anfchließungen u. f. iw., die ihnen durch ihre Lage und 
die Gewalt der Umſtände abgenöthiget werben, > Läftie 








3) Bergl, ©, IL. G. 50- 561. und &: 593-594 
Kierter Vand. ee 
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genz für die Zukunft aefährlichen Servituten gegen be⸗ 
nachbarte weltliche Mächte, 9 mie z. B. fremde Befa- 
zungen in ihr Land aufzunehmen, das Durchmarich- und 
Zuzugs- Recht zu geſtatten, Tribute zu entrichten, im 
auswärtigen Berhälthiffen von Krleg, Frieden und Bünde 
nifen, alter 'Selofitändigkeit , aller eigenen Couvenienn 
zu entſagen m. f.w.: können ſie aus Mangel an Wider“ 
hands Kraft wicht ſo Teicht entgehen: und durch alles 
das wird ihre weltliche Freyheit gefährdet, der Verluſt 
derſelben vorbereitet. ‘Die erbetenen Schugberten werden 
in der Folge oft zu Sturmherren, eine urfprünglich er⸗ 
wieſene, ein oder zweymal wiederholte Gefaͤlligteit wird 
bald als ein Recht gefodert, von dem mächtigeren Nach- 
bar einſeitig ausgelegt, und diene noch zu Begründung 
von ferneren Anſpruchen; es liegt ſogar in der Natur 
der geiſtlichen Fürſten, im der Liebe und Milde ihres 
gewodhnlichen Regiments , über blos weltliche Rechte und. 
Jntereſſen nicht fo eiferfüchtig , fondern vielmehr zu nach“ 
ſichtig zu ſeyn, und daher aus freundlicher Geſinnung 
oder ans Mangel an Wachfamkeit theils gegen benach⸗ 
barte weltliche Herren, theils ſelbſt gegen ihre eigenen 
Untertanen , 5? mancherley Tekritorial⸗, Öconsmifche 
— — 
4) B. H. ©. SET — 566. und S. 594-595. 
5) Verst. oben &. 271. Die Sottesbausleute und Bihler 
Unterthanen tourden überall ſehr milde gehalten, am natäts 
Vichern sechtmäßigern Kuihreben zu mehrerer Macht und grev⸗ 
beit , oder an eigener Vermältung weltlicher Dinge nicht ges 
bindert. Beyſpiele davon ſtud mir in meinen ndchken Umges 
bungen, Zürich, Gldrus, Baſel, Schafbauſen, 
Appenzell, Stadt Et. Ballen, Graubimdten, 
Wallis, Benf, verſchiedene Theile des ehemaligen Bi 
ums Bafel ufim . Aule blahien unter MR wilden veis⸗ 








un 
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und gerichtliche Befugniſſe aufzuopfech deren Verluſt 
ihre eigene Macht ſchwächt und die ihrer künftigen Feinde 
ſtärkt. Endlich reizt ſelbſt ihre Ruhe, ihr blühender 
Wodhlſtand (die Frucht der Oekonomie, des Fleiſſes und 
Iangen Friedens) oft den Neid der weltlichen Mächte} 
er if für fie ein geheimer Vorwurf, ein fleter Tadel ent» 
gegengefester Verwaltung; und daher Haben au die 
geiftlihen Fürſtenthümer, theils wegen ihrem beglaubten 
größeren Reichthum, theils wegen der Retchtigkeit der 
Beute, oft mehr als andere Fürſten, gewaltfame Inva— 
fionen, Uſurpationen, Reunionen, Confiska— 
tionen oder fogenannte Gelnlarifationen zu bes 
fürchten, die ihnen alle weltliche Herrfchaft und mit der 
ſelben oft auch die geiftliche Freyheit entreiffen. Man 
pflegt firh fogar dergleichen Gemwaltchätigfeiten genen geift« 
liche Stiftungen noch eher ald gegen Patrimonial⸗Fürſten 
oder bloße Brivat- Berfonen gu erlauben, weil man dabey 
die fcheinbare Entſchuldigung anbringen kann, daß der 
geiftliche Herr eigentlich nicht vollflommenee Eigenthümer 
des Landes fen, dan er weder Kinder noch Erben habe, 
and daß alfo, wenn nur die gegenwärtigen Befiger oder 
Nuznießer für ihre Lebenszeit ensschädiger werden, fich 
im Grunde niemand über zugefügtes Unrecht oder wegge⸗ 
nommenes Eigenthum beklagen könne. Allein diefer von 
Sophiſten angegebene und verbiendeten Fürſten benge- 
brachte Scheingrund, der fchon im Weſtphaͤliſchen, und 
fpäter im Küneviller - Frieden die Spollation der Kirchen, 











„ lichen Herrſchaft zur nachberigen Selbſiſtaͤndigkeit empor; die 
fruͤheren Lamesherren find manchmal nur zu menig wachlam 

“auf die Behauptung ihrer. eigenen Rechte geweſen, und ihre 
Kiche ward ſpaͤderhin oft mis Undank belohnt, - 


u. 
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Ein und achtzigſtes Capitel. 
Bon dem Untergang der geiſtlichen Staaten 


3. Die geiflichen Fürkentbämer Yönnen zu Orunde geben, d. B, 
ibte Unabbängigteit verlieren x) wie die meltlichen durch Ver⸗ 
luſt der freven Territorial ⸗Beſtzungen und überhaupt durch 
Schwächung der abfolüten oder relativen Macht. 

ÄL. Eingelne Gefahren Haben fie zwar init den weltlichen Sirften 
nicht gemein, aber es droben ihnen deſto mehr andere, 

UT. Mit dem Verluſt der weltlichen Freybeit kann zwar die gei⸗ 
fige Herrſchaft noch deſteben, aber fie wird immerhin ger 
ſchwaͤcht und in ihrer Ausübung gelaͤbmnt. 

AV. Die geiſtlichen Staaten gehen aber 2) zu Grund, durch Ben 
feitsfegung, Berderbniß oder Erfchlaffung der Lehre, di 6. 
durch den Verluſt der geifiigen Macht und des Glaubens, 
als der eigentlichen Grundlage ihrer Exiſtenz. r 

V. Mit demfelden if auch det Verluft der weltlichen Guter und 
Befizungen begnahe notwendig und unausbleiblich verbunden, 





Mas göttlich it, bleibt zwar ewig, aber das weltliche 
kann vergeben; religiofe Wahrpeiten, auf die Ordnung 
Gottes. und der Natur begründet, durch die ganze Er- 
fahrung in allen ihren Reſultaten beftätiget und verherr⸗ 
lichet, den Dienfchen insgefammt nothwendig und wäzlich, 
werben nie ganz verfchwinden , fondern ſtets noch im Ju⸗ 
mern des Gemüths ihre Bekenner, Frennde und Ber 
theidiger haben; fie find unzerſtörbar wie alles was von 
Gott kömmt, es fen in der fichtbaren oder der unſicht⸗ 
baren Natur, Aber die äußere Geſellſchaft zw ib- 
ver reinen Aufbewahrung, allgemeinen Verbreitung und 
regelmaͤßigen Fortpflanzung, Tann Stürmen und Gefah- 
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ren ausgeſezt ſeyn, fodar ganz oder zum Theil aufgelöſet 
und vernichtet werden; die weltlichen Güter und 
Beſizungen, als nochwendige Hülfsmittel zur irdi⸗ 
(chen Etiſtenz der Kirche, zur freyen und ungehinderten 
Ansübung ihrer Befugniſſe, können ebenfalls theils durch 
eigene Fehler, theils durch Unglük oder fremde Ge⸗ 
wait wegfallen, ganz oder zum Theil verloren geben; 
denn fie find Schäge weiche die Morten und Gchaben 
frefien nad nur dann Werth oder Behand Haben, wenn 
der Schaz des Geiſtes behütet wird, Da kun die geiſtli⸗ 
chen Etaaten oder Fürftenchämer auf jener doppelten 
Grundlage beruhen , einerfeits auf einer geiftigen Autori⸗ 
tät, anerkennt und befefliget durch einen Verein von Leh⸗ 
rern und Ständigen, anderfeits auf einer weltlichen Macht 
durch befigende unabhängige Ländereyen, durch mächtige 
Seennde und glüfliche Verhältniffe: fo iſt es Mar, dab . 
ihre Schwächung oder ihr Untergang nothwendig erfol- 
‚gen muß, wenn dieſe Umſtäude fich verändern, wenn ent- 
weder die erfiere Kraft wegfällt, oder ihnen die leztere 
entriſſen wird. 


In ſo fern alſo die geiſtlichen Herren zugleich welt⸗ 
liche Territorial⸗Herren ſind, verſteht ſich von ſelbſt, daß 
fie, gleich dieſen, ihre Unabhängigkeit durch jedes Er⸗ 
tigniß verlieren, wodurch ihnen das freye Grund - Ei- 
genthum entriffen wird, oder auch durch bloße Schwä- 
chung der abfoluten und relativen Macht, ohne welche 
jene äußere vollkommene Freyheit nicht behauptet werben 
Tann,» Sobald die felbfifändigen Beſizungen verſchwun⸗ 
den find, ſobald der geififiche Fürſt feine Exiſtenz und 


— —— — — — 


1) Vergl. B. II. Cap. 44. 
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Kinn hut nur von einem ander Heserh-erhättn, er 
demfälben. vertageweife dienſtbat und unterworfen vwirde 7 
fo es mit ſeiner meltlichen Unabhangigkei vorbey 
und er wird fortan unter die Reihe der Staaten eich. ; 
ehr gesäplt, Zwar ſcheint es ans verſchiedenen Gr * 
Beh, als ob die geiſtlichen Herren ihr Territorial⸗ 
thum und die damit verbundene Frerheit Tänger als an⸗ ** 
dere behaupten könnten. Denn bier iR es nach. der A. . 
«ur der Sache nicht möglich, daS daffelbe. durch ——— 
gen unter verſchiedene Kinder geſchwächt werde; es web. 

. auch fehten oder wie durch Verkäufe, Täufe u. ſ. *4 

freymillig veraͤnßert, weil die zeitlichen Befiger dazu c 
sen gendthiget, auch in der Regel nicht befugt, u 
aur Abelcammißarifche Nuznießer und nicht Eigenthümer j 
Auds.*) es Tann. weder durch, Oeyrath noch Dusch Ver⸗ * 
erhung au einen fremden Herren übersehen , der das von⸗ 
her ſelbßſtändige Land. cune zu einer feines Vraningen 
macht. Hier iſt auch. keine Musiäkhung Ags Fürkliden 
Geſchlechts, kein Mangel au rehtmäßjäe Nachfelgere ; 
möglich; der wahre Eigenthämer ; die tiollhpe Beck, ı 
ſchaft iſt unſterblich oder doch feinem phyſiſchen Tod un⸗ 
terworfen; ihre Benefizien erben ſich weder durch Tefla- 
mente” noch durch Inteſtat-Geſeze fort, die entweder 
mangeln können, oder in ihrem Sinne zweifelbaft Aud; 
aber gewählte Nachfolger in dem Lehr. und Hirten. Amt 
werden Sich finden fo. lang es Menſchen und Glänbige 
giebt. Man follte fogar glauben, dag das Anfeben der 
Neligion und Kirche, ihre Nothwendigkeit für alle Staa⸗ 
ten, das Intereſſe der zablreicheren und unglüflicheren 
Volks. Elaffen , denen die Firchlichen Inſtitute verzüglich 








2) Vergl. oben S. 292. fir 
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vizlich ſind, mit einem Wort die Ehrfurcht fir das Hei« - 
ige, ihnen mehr Schonung als andern verfchaffen, und 
daß fir daher auch von fremden Feinden und Groberern. 
weniger zu beforgen haben ſollten; um fo da mehr als fie 
Diefe Kriege nicht verſchuldet haben, überhaupt cher das 
Geſez des Friedens predigen, oft zu Vermittlern dienen 
Föunen, nnd Endlich die Häupter und Vorficher der Kirche. 
Seinem chriftlichen Potentaten fremde, fondern Allen ge⸗ 


-meinfchaftiich find. Das if. auch ehemals wirklich der 


all geweſen; nichts war beiliger als die Güter und Bes 
figungen der Kirche, daher man auch, nebſt dem Römi⸗ 


. fhen Stuhl, meicher Älter als alte übrigen if, eine 


Menge von Bisthümern and Abteyen ſah, welche. bey ge⸗ 
ringer oder mittelmäßiger Macht dennoch ſeit mehr als 
einem Jahrtauſend ruhig beſtanden, an Alter und an 


Dauer alle weltlichen Dynaſtien übertrafen. Allein da 


auf der audern Seite das Territorial⸗Gebiet der geiſtli⸗ 
chen Fürſten gewöhnlicher Weiſe ſehr beſchränkt iſt und 


“weder durch Eroberungen noch durch Heyrathen und Erb⸗ 


fehaften vergrößert werden kann; da fie auch wenig oder 
Seine militäriſche Macht befizen , weil folche ihrer Natur 
and ihrem Zwel zumider wäre: da übrigens Religion 
und Kirche ſtets vielen verhaßt find, und die Unbeiligen 
gerade das Heilige am wenigſten Feiden können: fo dro⸗ 
ben den geiftlichen Staaten deſto mehr Gefahren underer 
Art, wie 3. B. bedingte Unterwerfungen, - nachtheilige 
Verträge unter den mannigfaltigſten Formen und Benen- 
nungen von Bündniffen, Schugberrfchaften, Advokatien, 
Anfchließungen u. ſ. w., die ihnen durch ihre Lage und 
die Gewalt der Umſtände abgenöthiget werden, >? Läſti⸗ 








3) Bergl, ©, IL. G. 550 - 561. und ©: 592 — 594 
Wierter Wand, Ge 


‚ j J Er Fr 


BE. >”. 
u u 


gen, für die Zukunft gefährlichen Servituten gegen be⸗ 
nachbarie wehtliche Mächte, + wie 5. B. fremde Befa- 
zungen in ihr Land aufzunehmen, das Durchmarich- und 
Zuzugs- Recht zu geſtatten, Tribnte zu entrichten, im 
auswärtigen Verhaltuiſſen von Krieg, Frieden and Sünde 





niffen, alter Scöffitändigkeit, aller eigenen Couvenieng 


zu entfagen m. f.wır Können ie aus Mangel an Wider 
ſtands· Kraft wicht ſo leicht entgehen: und durch alles 


das wird ihre mehrliche Freyheit gefährdet, Der Verluft⸗ 


derſelben vbrbereiiet, Die erbetenen Schuzherren werde 

in der Folge oft zu Sturmherren, eine urfpräuglich er⸗ 

wiejene, ein oder zweymal wiederholte Gefätligteit wird 
bald als ein Recht gefodert, von dem mächtigeren Nach- 

Bar einfeitig ausgelegt, und dient noch zu Begründung 

von ferneren Anfprüchen; es liegt ſogar in der Natur 
der geiftlichen Fürften,, in der Liebe und Milde ihres 
gernöpnlichen Regiments , über 6IO8 weltliche Rechte und, 
Jntereſſen nicht fo eiferfüchtig, fondern vielmehr zu nach⸗ 
fichtig zu fenn, umd Daher aus freundlicher Gefinnung 
u; oder aus Mangel an Wachfamkeit theils gegen benach⸗ 
barte weltliche Herren, theils ſelbſt gegen ihre eigenen 
unterthanen, 5? maucherley Tekritorial -, Sconsmifche 

— — 

4% H. ©. 561-566. und S. 594-595. 

5) Berl. oben &. 271. Die Gotteshausieute und Viktffiichen 
Unterthanen teurden überall ſehr milde gehalten, am matäts 
Yichem zechtnäfigerm Auiſtreben zu mehrerer Madıt und reg 
beit „ oder an eigener Verwaltung wehtlicher Dinge nicht ges 
bindet. Deofpiele davan And mur in meinen naͤchtten Umge- 
bangen, Zärih, Gldrus, Bafel, Schafbauſen, 
Appenzell, Stadt Et. Ballen, Graubündten, 
Wallis, Genf, verſchiedene Theile des ehemaligen Bi 
spums Bafelmfm due dlabien unter RER ei 
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und gerichtliche Befugniſſe aufzuopfech, deren Verluſt 
ihre eigene Macht ſchwächt und die ihrer künftigen Feinde 
ſtärkt. Endlich reizt ſelbſt ihre Ruhe, ihr blühender 
Wohlſtand (die Frucht der Oekonomie, des Fleiſſes und 
Tangen Friedens) oft den Neid der weltlichen Mächte; 
er if für fie ein geheimer Vorwurf, ein fleter Tadel ent» 
gegengefester Verwaltung; and daher Haben auch die 
geiftlihen Fürſtenthümer, theils wegen ihrem beglaubten 
größeren Reichthum, theils wegen der Leichtigkeit der 
Beute, oft mehr als andere Fürſten, gewaltfame Inva⸗ 
Tionen, Ufurpationen, Reunionen, Confiska— 
tionen oder fogemaunte Schularifationen zu be 
fürchten, die ihnen alle weltliche Herrfchaft und mit der» 
ſelben oft auch die geiftliche Freyheit entreiffen. Man 
pflegt fich fogar dergleichen Gemaltthätigkeiten gegen geiſt⸗ 
liche Stiftungen noch cher als gegen Patrimonial⸗Fürſten 
oder bloße Privat - Berfonen zu erlauben, weil man dabey 
die fcheinbare Entfchuldigung anbringen kann, daß der 
geiftliche Herr eigentlich nicht vollklommener Eigenthümer 
des Landes fen, daß er weder Kinder noch Erben babe, 
und daß alfo, wenn nur die gegenwärtigen Beſizer oder ' 
Nuznießer für ihre Lebenszeit ensichädiget werden, fich 
im Grunde niemand Über sugefügtes Unrecht oder wegge⸗ 
nommenes Eigenthum beffagen könne. Allein diefer von 
Sophiften angegebene und verbiendeten Fürſten benge- 
brachte Scheingeund,, der ſchon im WWeftphälifchen, und 
fpäter im Küneviller - Frieden die Spollation der Kirchen, 











,„ lichen Herrſchaft zur nachberigen Gelbfändigfeit empor; die 
früberen Lamesherren find manchmal nur zu menig wachſam 

auf die Behauptung ihrer. eigenen Mechte geweſen, und ie 
Liche ward ſpaͤrerhin oft mis Undanf belohnt, - 
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meinen das beſere Geſez aufſtellt, jene Regel auf deren 
die Ordnung der Welt beruht; da fie ihr Anfehen nicht 
fo fehr mißbrauchen kann, und wenigſtens mir ihren Gie- 
gen Feine Länder verwüſtet oder plündert, feine Throne 
umſtürzt, feine Völker ausrottet, fondern nur Die Auer⸗ 
tennung des Heiligen, die Ehrfurcht: vor der Gerechtig⸗ 
Heit verlangt / die allen Menſchen, ja fogar den Röntgen 
ſelbſt nüzlich iſt. Erſchlaffet aber die Lehre uud der 
Glauben, d. h. die Macht über die Gemüther, ſchauen die 
Menſchen mehr auf vorübergehenden: Eigennuz als auf 
das bleibende Gute, oder läßt fich die Kirche Fehler und 
Mifbräuche zu Schulden kommen, die an ihr viel ſtreu-⸗ 
ger als an andern beurtheilt werden, und Teiche Spal« 
tungen, Abfall und Unglauben veranfafen: fo fieger na⸗ 
türlicher Weife die weltliche Macht allein, weil fie als⸗ 
dann in dem Geift der Menſchen wenig oder Leinen Wis 
derftand mehr finder, Aber was iſt das auch für ein 
Sieg, über den man fich wicht freuen fan, der nicht 
über Feinde, fondern über Freunde erfochten wird, den 
dem man: feinen Ruhm ſondern nur Unchre erwirbt, der 
feinen Nuzen fondern vielmehr Schaden bringt, den man 
oft hintenher Fieber nicht errungen haben möchte! Daben 
dauren auch dergleichen. widernntürliche Zerwürfniſſe nie⸗ 
malen Lang; die weltlichen. Herren und ihre Leidenſchaf⸗ 
ten wechfeln , die Kirche bleibe immer und ewig diefelber 
und man kann ihrer Hülfe zulezt doch nicht entbehren ; fie 
bat die Kraft Gottes für fich, jenem Sinn des Guten 
und Wahren, der nie gang eritirbt und am Ende immer 
wieder kommt; früher oder fpäter wird fie im weſentlichen 
Heid den. Sieg davon tragen. Entweder kehrt. der gute 
Bitte bey den. weltlichen Potentaten zurüf, oder man er⸗ 
wmüber. ip. dem. zwekleſen, ig ſogar ſchädlicen Campfen 
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oder man fiebt den eigenen Nuzen beffer ein: und fo Tom» 
men, auch fogar nach Tangen Streitigkeiten, jene freund. 
lichen Werträge zu Stand, welche im Grunde nichts neues 
fchaffen, fondern nur die vergeßne oder verleste natürliche 
Megel wieder hervorrufen , in Erinnerung bringen, förm- 
Tich ansfprechen und anerkennen; Concordate welche dit 
Herzen wieder an einander knüpfen, und ohne Entfrem. 
dung derfelben niemals nöthig geweſen wären, die Aber 
dennoch durch ihren Inhalt lehrreich beweiſen, wie un- 
gezwungen die Nechte der Kirche und der weltlichen Für⸗ 
fien mis einander zu vereinbaren find, wie leicht des 
Sriede zwiſchen beyden ſtets zu erhalten wäre, wenn man 
die wahren natürlichen Verhältniſſe richtig kennte, die 
Berechtigfeit Fiebte, und der Widerfacher alles Guten 
nicht immer Argwohn zwiſchen Freunden pflanzte. 
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Ein und Muigttes Capitel. 
Von dem untergang der geiſtlichen Erna. 


4. Die seillihen Säsbeutbhmer Yönnzn zu Minute geben, 124 
ihre Unabhängigkeit verfieen x) mic Die weittihen dach Mei 
Inß der fregen Cerriteriels Behzumgeri und überhaupt bad: 
Schrolchung Wr abieläten oder relativen Macht. Ä 

IL. Einjelne Gefahren Haben Re zwar iait den weltlichen Si - 
nicht zemein, aber es drehen ihnen deſto mehr 'amdere, 

FIT. QEit dem Beriuß der weltlichen Freybeit Mama zwar Dir geb 
kige Herrſchaſt wech deſehen, aber He wird Tummerfit go 
(md uih in ibret Musätung geidimt, 

IV. Die seifliden Gtenten schen abet =) zu Grund, durch Ge 
feitsfegung ‚ Berdertmiß über Erſchlaffung der Lehue, d. 8 
darch den Meriuh der geifigen ERadt und des Glache, 

Axu der eigentlichen Grundlage ihrer exiten. 

V. Wit. vemfelden iR auch det Verluſt der weltlichen 
Vrfyungen begnabe nattmendig und ununshlghiit verbunden, 


































Mas goͤttlich iſt, bleibt zwar ewig, aber dat weltliche 
kann vergeben; religiofe Wahrheiten, auf die Ordnung 
Gottes und der Natur begründet, durch die ganze Er- 
fahrung in allen ihren Reſultaten beflätiget und verherr⸗ 
lichet, den Menichen insgefamme nothwendig und nüzlich, 
werden nie ganz verfchwinden, fondern flets noch im Kt 
nern des Gemüths ihre Belenner, Freunde und Der 
tbeidiger haben; fie find ungerflörbar wie alles was von 
Bott kömmt, es fen in der fichtbaren oder der unficht- 
baren Natur, Aber die äußere Geſellſchaft zu ib- 
ver reinen Aufbewahrung, allgemeinen Verbreitung und 
segelmäßigen Fortpfanzung, kann Stürmen und Gefaf- 
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ren ausgefest ſeyn, fodar ganz oder zum Theil anfgelöfet 
und vernichtet werden; Lie weltlichen Güter und 
Beſizungen, als nochwendige Hülfsmittel zur trdi- 
(chen Eßiſtenz der Kirche, zur freyen und ungehinderten 
Ausübung ihrer Befugniſſe, können ebenfalls theils durch 
eigene Fehler, theils dur Unglük oder fremde Ge» 
wait wegfallen, ganz vder zum Theil verloren gehen; 
denn fie find Schäze weiche die Motten und Schaben 
frefien nnd nur dann Werth oder Behand haben, wenn 
der Schaz des Geiſtes behüdet wird. Da nun die geifli- 
chen Etaaten oder Furſtenthümer auf jener doppelten 
Grundlage beruben, einerfeits auf einer geiftigen Autori⸗ 
tät , anerkennt und befeftiget durch einen Verein von Leh⸗ 
tern und Ständigen, anderfeits auf einer weltlichen Macht 
durch befigende unabhängige -Länderenen , durch mächtige 
Seennde und glüffiche Verhältniſſe: fo ift es klar, daß 
ihre Schwächung oder ihr Untergang nothwendig erfol⸗ 
gen muß, wenn dieſe Umſtände fich verändern, wenn ent- 
weder die erſtere Kraft wegfällt, oder idnen die leztere 
entriſſen wird. 


In fo fern alſo die geiſtlichen Herren zugleich welt⸗ 
liche Terrttorial⸗Herren find, verſteht ſich von ſelbſt, daß 
fie, gleich dieſen, ihre Unabhängigkeit durch jedes Er⸗ 
eigniß verlieren, wodurch ihnen das freye Grund⸗Ei⸗ 
genthum entriſſen wird, oder auch durch bloße Schwä- 
chung der abſoluten und relariven Macht, ohne welche 
jene äußere vollfommene Freyheit nicht behanptet werden 
Tann. 2? Sobald die ſelbſtſtaͤndigen Befisungen verſchwun⸗ 
den find, ſobald der geiſtliche Fürſt feine Exiſtenz und 
— — — — nn en — — 
1) Wergl. B. II. Cap. 44 


5 
an 
Air Echn nur von einem andern Herren erhätt eder 
den ſalben vertragoweiſe dieuſtbat amd unterworfen virde 
fo es mit ſeiner meitlichen Unabpängiäfeit vruuy 
und cr wird fortan unter die Reihe der Staaten nicht 
geriblt. Zwar ſcheiut es ans verſchiedenen Grüne; ii 
als 05 die geiſtlichen Herren ihr Territorial⸗ ee 
thum und die damit verbundene Seegpeit Tänger als ne | 
dere behaupten Lönnten. Denn bier iſt es aach der Na⸗ 
tur der Sache nicht möglich, daß daffelbe durch za 
gens unter verichiebene Kinder geichwächt werde; «6 wird 
auch felten oder nie durch Verkäufe, Tauſch⸗ u. ſ. v. 
freymillig veräußert ,. weil die zeitlichen Beſtzer dazu: ſel⸗ 
gen gendthiget, auch in der Regel wicht. befugt, 
aus ſideicommiffariſche Nuznießer und nicht Eigenthümer :. 
Mad; *> «6 Tann weder Durch. Heyrath noch Durch Wer. 
erkang au einen fremden Herren überschen , der das vos ugik 
der ſelbßſtändige Laud Aur zu ciner feines Vrerinzan 
macht. Hier iſt auch keine Auslhuahung as. Fürklichen -:.2 
Geſchlechts, Tein Mangel an rechtmä Nachfelgerg ' 
möglich; der wahre Eigenthämer ; die -Ugläliche Befe- 7 
fchaft iſt unfterblich oder doch feinem phyſiſchen Tod un. 
terworfen; ihre Benefizien erben ſich weder durch Teſta⸗ 
mente” noch durch Inteſtat-Geſeze fort, die entweder 
mangeln können, oder in ihrem Sinne zweifelhaft Aad; 
aber gewählte Nachfolger in dem Lehr⸗ und Hirten. Amt 
werden fich finden fo. lang es Menichen und Gläubige 
giebt. Dan follte fogar glauben, das das Anſehen der 
Nelision und Kirche, ihre Nothwendigkeit für alle Staa⸗ 
ten, das Intereſſe der zablreicheren und unglüflicheren 
Volks⸗Claſſen, denen die Firchlichen Inſtitute verzüglich 































2) Vergl. eben S. 292. fir 
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world find, mit einem Wort die Ehrfurcht ffir das Hei- 
ige, ihnen mehr Schonung als andern verfchaffen, und 
daß fir Daher auch von fremden Feinden und Groberern. 
weniger. su beforgen haben Tollten; um fo da mehr als fie 
diefe Kriege nicht verſchuldet Haben, überhaupt eber das 
Geſez des Friedens predigen, oft zu Vermittlern dienen 
körnen, und endlich die Häupter umd Vorſteher der Kirche 
Seinem chriftfichen Potentaten fremde, fondern Allen ge⸗ 
meinfchaftitih find. Das if auch ehemals wirklich der 
Fall geweſen; nichts war heiliger als die Güter und Bes 
fisungen der Kirche, daher man auch, nebft dem Römi⸗ 


ſchen Stuhl, welcher älter als alle übrigen if, eine 


Menge von Bisthümern uud Abtenen ſah, welche bey ge⸗ 
tinger oder mittelmäßiger Macht dennoch feit mehr ale 
einem Zabrtaufend ruhig beſtanden, an Alter und an 


Dauer ale weltlichen Dynaftien übertrafen. Allein dA 


anf der andern Seite das Territorial- Gebiet der geiſtli⸗ 
chen Fürſten gewöhnlicher Weile ſehr beſchränkt iſt and 


weder durch Eroberungen noch durch Heyrathen und Erb⸗ 


fehaften vergrößert werden kann; da fie auch wenig oder 
feine militäriſche Macht befizen, weil ſolche ihrer Natur 
und ihrem Zwei zumider wäre: da übrigens Religion 
und Kirche ſtets vielen verhaßt find, und die Umbeiligen 
gerade das Heilige am mwenisften Leiden können: fo droa 
ben den geiftlichen Staaten deſto mehr Gefahren anderer 
Art, wie 3. B. bedingte Unterwerfungen, nachtheilige 
Verträge unter den mannigfaltigke Formen und Benen⸗ 
nungen von Bündniffen, Schuzherrſchaften, Advokatien, 
Anfchließungen u. ſ. w.,, die ihnen durch ihre Lage und 
die Gewalt der Umfände abgenöthiget werden. 3) Läſti— 








3) Berg. B. II. G. 50 - 561. und ©: 593 — 594 
Vierter Vand. Ee 
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gen, für de Zukunft gefährlichen Servituten Besen bes 
nachbarte weltliche Mächte, + wie z. B. fremde Befa- 
zungen in ihr Land aufzunehmen, das Durchmarſch- und 
Zuzugs-Mecht zu geſtatten, Tribhte zu entrichten, im 
auswärtigen Verhaltniſſen von Krieg, Frieden und Bünd« 
niſſen, alter Schöfftändigkeit, alfet eigenen Couvenlenz 
zu entſagen wf.m.: können ie aus Mangel an Wider» 
Rande. Kraft micht fo feicht entgehen: und durch alles 
das wird “ihre weltliche Freyheit gefährdet, der Verluſt 
berfelben vorbereitet. Die erbetenen Schuzherren werden 
in der Folge oft zu Sturmherren, eine urfpklinglich er⸗ 
wieſene, ein oder zweymal wiederholte Befälligkeit wird 
bald als ein Recht gefodert, von dem mächtigeren Nach» 
Barseinfeitig ausgelegt, und diene noch zu Begründung. 
von ferneren Anfprüchen; es liegt fogar in der Natur 
der geiſtlichen Fürften, in der Liebe und Milde ihres 
gewdhnlichen Regiments, Über 619 "weltliche Rechte und, 

Intereſſen nicht fo eiferfüchtig , fondern vielmehr zu nach 
ſichtig zu ſeyn, und daper mus freundlicher Geſinnung 
oder aus Mangel an Wachfamkeit theils Wegen benach⸗ 
barte weltlicge Herren, theils ſelbſt gegen ihre eigenen 
Unterepanen , *2 maucherkeg Tekritorial⸗, Sconemifche 

ö— — —ñ —— — — — — 

0) B. H. S. scı- 566. und S. 94-595. 

5) Beräl. oben S. 271. Die Cottesbausicute und Wirhöfiihen 
Anterthanen dwurden uͤberall ſehr milde gehalten, am natur⸗ 
Nichem vechtmäfigen Auiſtreben zu mehrerer Gacht und grev⸗ 
beit, oder an eigener Verwaltung weltlicher Dinge nicht ges 
bindet. Deofpiele davon ſtud mur in meinen nächken Umge. 
bungen, Zürich, Gldrus, Baſel, Schafbauſen, 
Appenzell, Stadt Et. Ballen, Graubindten, 
Wallis, Genf, verſchiedene Theile des ehemaligen Bi 
ums Dafel u.fim. Wir bhabien suite MET ride 
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und gerichtliche Befugniſſe aufzuopfech, deren Verluſt 
ihre eigene Macht ſchwächt und die ihrer künftigen Feinde 
ſtärkt. Endlich reizt ſelbſt ihre Ruhe, ihr blühender 
Wohiftand (die Frucht der Oekonomie, des Fleiſſes und 
dangen Friedens) oft den Neid der weltlichen Mächte 
er if für fie ein geheimer Vorwurf, ein fleter Tadel ent» 
gegengefezter Verwaltung; uud daher Haben auch die 
geiftlichen Fürſtenthümer, theils wegen ihrem beglaubten 
größeren Reichthum, theils wegen der Leichtigkeit der 
Bente, oft mehr als andere Fürſten, gemaltfame Inva⸗ 
Ttonen, Ufurpationen, Reunionen, Confiska— 
tionen oder fogenannte Sekulariſationen zu be 
fürchten, die ihnen alle weltliche Herrfchaft und mit der. 
selben oft auch die geiftliche Freyheit entreiffen. Man 
pflegt fich fogar dergleichen Gewaltchätigfeiten gegen geiſt⸗ 
liche Stiftungen noch eher als gegen Patrimonial⸗Fürſten 
oder bloße Privat - Berfonen zu erlauben , weil man dabey 
die fcheinbare Entfchuidigung anbringen kann, dag der 
geiftfiche Herr eigentlich nicht vollfommener Eigenthümer 
des Landes fen, daß er weder Kinder noch Erben habe, 
and daß alfo, wenn nur die gegenwärtigen Befizer oder 
Nuznießer für ihre Lebenszeit ensichädiger werden, fich 
im Grunde niemand über zugefügtes Unrecht oder wegge⸗ 
nommenes Eigenthum beffagen könne, Allein diefer von 
Sophiſten angegebene und verblendeten Fürſten benge- 
brachte Scheingrund, der ſchon im Weſtphäliſchen, und 
fpäter im Rünevifler - Frieden die Spolintion der Kirchen, 














‚ lichen Herrſchaft zur nachberigen Gelbffändigfeit empor; die 
feüberen Lamesherren find manchmal nur zu menig wachſam 

"auf die Behauptung ihrer. eigenen Rechte geweſen, und ihre 
Liebe warb ſoaͤterbin oft mit Undank belohnt. - 
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nüter Sefhönigeimpte , dit gleichwohl eier der entſez⸗ 
lichſten amd -verderblichftem Irrthümer, die je zum Un⸗ 
glüt der Völker erfunden werden konnten; er iſt wine 
Folge des berzlofen Egoismus unferer Tage, jener Ab⸗ 
görteren des einzelnen Menfchen, welche dem müßigen 
Selbſtgenuſſe, Der ſchnell verfliefenden Gegenwart, alles 
dauerhafte Gute, die ganze Nachkommenfchaft aufopfert. 
Vorerſt haben die Kirchen und Eorporations- Güter über» 
Haupt, als Eigenthum von vielen, eben fo gut auf Ge- 
rechtigfeit Auſpruch als immer das individuelle Privat» 
Eigenthum, da fie verdienen fogar noch beifiger geachtet 
zu werden, weil fie unendlich gemeinnüziger als dieſes, 
die Säulen und Stüzen alles öffentlichen und Privat 
Wohlſtandes, die Pflegenäter der Gegenwart , die Hoffe 
nung der Zufunft find. Denn wie ſchon anderswo. ber 
merkt worden, iſt ed nicht das vorübergehende und wan- 
delbare, fonderm das bleibende amd bebarrliche, was die 
Ränder und Wölfen erhält, was den wechfelnden, ſtets 
vorbeyfirömenden Generationen Nabrung oder ficheres 
Anstommen verfchaft und den Kindern-hofen läßt, was 
ihre Bäter genoſſen haben, — Wer alfo fich die Güter 
von geiflicgen Stiftungen gewaltthätig zueignet, der 
uimmt fie freylich nicht den zeitlichen Nuznießern weg, 
denen fie nicht gehören; aber er entzieht fie dem ganzen 
Volk, welches der. wahre Eigenthümer iſt und ſtets feine 
Kinder und Erben hat; er beraubet alle fünftigen Lehrer 
der Religion und Wiffenfchafsen ihres Lohus, ihrer Hoff⸗ 
mung and Kufmunterung, ale Krante, Arme und Un- 
glütliche (deren es ſtets unter uns geben wird) ihrer 
Bfege, Ihres Troßes und durftigen Iinteehafts; cr ver- 
ſtopft die Duelle unendlich vieler verfahiedehärtiger Wohl⸗ 
thaten, zerſtöret den Baum der die ‚Zweige und Blätter 
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währt, der: auch den- Rindern und Enfeln feine Früchte 
bringt. Die. penfionirten Prieſter haben ſich freylich für 
ihre Perfon nicht fo ſehr zu beklagen, aber es fchrenen. 
die Völfer Über das. ihnen. zugefügte. Unxecht; auf dem. 
Raube diefes fchönften und herrlichſten Fidei⸗Commiſſes 
ruht der Fluch der Zeitgenoflen. und. aller. Lommenden 
Beichlechter. Auch. giebt: es: Fein fichereres Mittel, den. 
Wohlſtand eines, Volkes auf alle Zeiten unmwiderbringlich 
zu Grunde zu:richten, als ihm feine firchlichen und ähn⸗ 
liche Stiftungen, fo wie feine Fürften und begüterten 
Grundherren, d. h. mit andern Worten feine. Bäter, Era 
nährer und Beſchüzer zu randen und gleichfam das. Hera 
des geſelligen Körpers zu durchbohren. Gezet in Gedan⸗ 
ken, daß die. eijnzelnen Einwohner eines Landes durch 
Calamitäten der Natur oder durch Gewaltthaten der Men⸗ 
ſchen, an ihrem Privat⸗Vermögen noch ſo ſehr leiden 
ſollten, daß ihnen aber ihre. Kirchen⸗ und Corporations⸗ 
Güter, ihre Fürſten und ihre mächtigen Geſchlechter ge⸗ 
laſſen werden: ſo werden fie bald wieder neue Hülf und 
Unterſtüzung finden, die Quellen des Erwerbes find das , 
bey nicht verſiegt; durch Fleiß, Sparſamkeit, durch aufs 
geregte wechfelfeitige Liebe, wird in wenigen Jahren das 
zerflörte viel herrlicher wieder aufblühen, die Wunde 
vernarbet und, das vorübergegaugene. Unglijt kaum mehr 
fühlbar ſeyn. Verſucht ed aber dag. Privar- Vermögen 
der Einzelnen noch. fo fehr zu ſchonen -und: dagegen- nur 
das ſogenannt öffensliche und- gemeinfame dv. d. das 
Große, das Bleibende und Bebarrliche zu vernichten oder 
zu verſplittern: fo wird jenes mit diefem unwiderbring- 
lich zu Grunde geßen, und es muß das allgemeine Elend 
in progreſſipem Verhaltniſſe fürchterfich zunehmen. Da- 
ber beweifet auch die Erfahrung, daß man ſich non.glien 
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Kriegen, Invafionen, Eroberungen und Prüuderunger., 
ja fogar von Bränden, von Hagelſchlag und Erdbeben 
erholt , aber nicht vonder Revotution, welche zur vorgeb⸗ 
lichen Schonung der VBölfer überal die Mutter und Wur⸗ 
zel ihres Wohlſtandes zerſtört, und dieſes Höllen- Syſtem 
nicht nur praltiſch augewendet, ſondern ſogar zur Theo» 
wie erhoben, hat.“) GH treibt und nähret zwar der 
Stamm die Zweige und Blätter und exfegt auch die ab- 
gefallenen wieder, aber ohne das Leben des Stammes 
müſſen auch ale Blätter und Zweige verdotren; fo koͤnn⸗ 
tet Ihr auch an dem menschlichen Körper wohl einzelne 
Adern öffnen, feine Geſundheit wird nur wenig und nur- 
vorübergehend leiden; durchbohret aber das Herz, fo 
fließt auch im den, Adern kein Blut mehr, es erſtarren 
alle: Glieder und erfolger der unvermeidliche Tod. 7) 
Doc wir laſſen uns vom Gefühle des Unwillens gegen 
einen der landesverderblichſten Irrthümer unferer Zeit 
hinreiſſen und vergefien, daß es eigentlich hier nicht 
darum zu thun Ab, die Nüzlichteit der geiftlichen Güter 
und Stiftungen zu beweifen, fondern nur zu zeigen, 
warum fie mehr Gefahren als andere Staaten zu befor- 





Man bieß diefes ein Land adminifrirem, umd bünfte ſich 
9108, ja fogar Human mis der Erfindung, alles gemeinfame 
und corporative zu zerſibren oder zu pländern, um von dem 
Vrivat · Verſonen deRo weniger fordern zu müflen; die aber 
gerade dadurch am meiſten verarmet und noch dazu von den 
fößematiichen Vlanderern gar nicht gefchent worden. And. 

V Vergl. über diefen Segenſland auch 3.IE. Vorrede &.XV-RVIT. 
B. II. ©, 600 — 601. yan dem Untergang der Staaten. ©. III. 
©. 559-560, von der falſchen Politik gegen den grumdberzs 
Ken del, und oben S. 204-207. vom ym Nujen der 
Uechlichen Oüter für das Wall, * 
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gen haben, umd mit welchen Vorwänden man das gegen 
fie ausgeübte Unrecht zu entfchufdigen fucht, 


Geht. nun das Territorial⸗ Gehiet- eines geiſtlichen 


Herren verloren, oder wird” er..auch-nur einem andern 
weltlichen Fürſten durch Verträge dienfibar und fortdau— 
vend verpflichtet: fo hört: er zwar auf, als Staat, 48 
exiſtiren; die Äußere Unabhängigkeit iſt weggefallen, aber 
die geiſtliche Macht und Herrſchaft kann dabey immer 
noch ſtehen bleiben, gleichwie fie auch vor ber erworbe⸗ 
sen Unabhängigkeit und- ſelbſt im Zuftande der Verfol⸗ 
gung befand. 2? So haben auch die Juden noch ihren 
Glauben und eine Art von Kirchen Verfaßung,, obgleich 
ohne alle geficherte weltliche Eriſtenz. Go.bdaurt die mas 
hometanifche Kirche in Aßen, Afrika und ſelbſt in einem 
Theile von Europa unter. ihren . Briekern fort, obfchon 
das gewaltige Eallfat der Araber bängſt zertrümmert wor⸗ 
den if; and and gleichem Grund ſieht man ſelbſt manche 


Sekten lange Zeit hindurch ohne weltliche Beſizungen 
fortdauren. Go haben auch die cehriſtlichen Päbſte oder 


Nömifchen. Biſchoffe ihr oberhirtliches Amt über die ganze 
Kirche niele Jahrhunderte Fang ausgeübt. beuor fie durch 
glükliche Geſtaltung mweltlicher Verbältniſſe 9) nach.und 


nach zur. vollfommenen äusern Freyheit oder fogenana- 


ten Gouverainität ‚gelangten. So giebt es in Deutſch⸗ 
Land immer noch Biſchöffe und Erg. Bifchöffe, oder «4 
werben bergleichen neue errichtet werden und im ihren 
Sprengeln eine ‚geiftliche Herrfchaft ausüben, wiewohl 


"fie nicht mehr Reichs. Fürften find, keine Landechohein 








8) Vergl. oben ©, ısı. ff. 


g) Vergh, ehem ©. 226 - 3. 
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ee 
Fee ge nur von;einem ander Herren. erhält eber 
dem vertragsweife dienfibae und ‚unterworfen nid + = 
fo es mit ſeiner weltlichen Unabhängigteit vorbeyy 
amd er wird forsan unter die Reihe det Staaten nicht 

gezählt, Zwar ſcheint es aus verſchiedenen 

als ob die geiſtlichen Herren ihr, Territorial⸗ 
hum und. die damit verbundene Frenpeit Hänger als am 
dere behaupten könnten. Denn bier iſt es nach ‚der Ras 
ae. der Sache nicht möglich, daß daſſelbe durch Theif 
‚gen unter verfchtebene Kinder gefchwächt werde; 16. wird 
auch ſelten oder. nie durch Verkäufe, Täuſche u. ſ. m. 
freywillig veräußert ,. weil die‘ zeitlichen Befizer dazu fel« 










— es kann weder durch. Heyrath noch durch | 
erbung an einen fremden Herren übergeben , der das 
der ſelbſiſtändige Sand nur zu einer feinen 
macht, Hier iſt auch. eine Auslhſchung 

Geſchlechts, Tein Mangel on rehtmäßigen Nachfolgern 
möglich; der wahre Eigenthümer, die ’ 
ſchaft iſt unfterblich oder doch feinen phyſiſchen Sad un. 
terworfen; ihre Benefizien erben fich weder durch Teſta⸗ 
mente" noch durch Inteſtat⸗Geſeze fort, die entweder 
mangeln können, oder in ihrem Sinne zweifelpaft (ud; 
aber gewählte Nachfolger in dem Lehr- und Dieren- Amt 
werden ich Finden ſo lang es Menfchen und Gläubige 
giebt. Man ſollte fogar glauben, dag dag Auſehen der 
Religion und Kirche, ihre Nothwendigkeit für alle Stan. 
ten, das Intereſſe der zablreicheren und. unglütlicheren 
Volks⸗ Claſſen, denen die Firchlichen Juſtitute verzüglich 











2) Verol. eben S. 292. f. Ben 
* 


- 
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world ſind, mir einem Wort die Ehrfuccht für das Hei⸗ 
ige, ihnen mehr Schonung als andern verfchaffen, und 
bag fie „daher auch von fremden Feinden und Sroberern. 
weniger zu beforgen haben ſollten; um fo da mehr als fie 
Diefe Kriege nicht verfcdulder Haben, überhaupt cher das 
Geſez des Friedens predigen, oft zu Vermittlern dienen 
können, und endlich die Häupter und Vorſteher der Kirche. 
Seinem chriftlichen Botentaten fremde, fondern Allen ge⸗ 
meinfchaftiäih find. Das if auch ehemals wirklich der. 
Fall geweſen; nichts war heiliger als die Güter und Bes 
figungen der Kirche, daher man auch, nebſt dem Römi⸗ 


‚ fen Stuhl, welcher älter als alle. übrigen if, eine 


Menge von Bisthümern und Abteyen ſah, welche bey ge⸗ 
zinger oder mittelmäßiger Macht dennoch feit mebr als 
einem Jahrtauſend ruhig beflanden,; an Alter und an 


Dauer alle weltlichen Dynaſtien übertrafen. Allein da 


anf der andern Seite das Territorial- Gebier der geiftlis 
chen Kürften gewöhnlicher Weile fehr befchränte ift und 


weder durch Eroberungen noch durch Heyrathen und Erb⸗ 


ſchaften vergrößert werden kann; da fie auch wenig oder 
Feine militärifche Macht befizen , weil ſolche ihrer Natur 
and ihrem Zwei zuwider wäre; da übrigens Religion 
sad Kirche ſtets vielen verbaße find, und die Unbeiligen 
gerade das Heilige am wenigſten leiden können: fo dro⸗ 
ben den geifllichen Staaten defto mehr Gefahren anderer 
Art, wie 3. 3. bedingte Tinterwerfungen, . nachtheilige 
Verträge unter den mannigfaltigſten Formen und Benen- 
nungen von Bündniffen, Schuzherrſchaften, Advokatien, 
Anfchließungen u. ſ. w., die ihnen durch ihre Lage und 
die Gewalt der Umftände abgenothiget werden. 3) Läſti⸗ 





3) Berg, ©, IL. G. 950— 561, und ©; 592 — 594, 
Tieres Vand. Ee 


“A 


gen, für die Zutuuft gefährlichen Servituten gegen be- 

nachbarte weltliche Mächte, 9 wie z. B. ‚fremde Befa- 

zungen in ihr Land aufzunehmen, das Durchmarfch- und 

Zuzugs-Necht zu geflatten, Tribute zu entrichten, im 

auswärtigen Verhäliniſſen von Krieg, Fricden und Bünd« 

niſſen, alter Selöftändigfeit . aller eigenen Coubenienz 
zu entfagen w.f.w.s können ſie aus Mangel an Wider“ 

Hands. Kraft nicht ſo leicht entgehen: und durch alles 

das wird ihre weltliche Freyheit gefährdet, der Verluſt 

berfelben vorbereitet. Die erbetenen Schuzberren werdet 
in der Folge oft zu Sturmherren, eine urfptünglich er 
wiefene, ein oder zweymal wiederholte Gefaͤlligteit wird 
ald als ein Recht gefodert, von dem mächtigeren Nach- 
einſeitig ausgeleat, und dient noch zu Begründung 
ferneren Anfoı in; es liegt ſogar in der Natur 

in! Ren, in der Liebe und Milde ihres 

2 gi Früher bloß weltliche Rechte und. 
reſſen Mo  lüchtig, fondern vielmehr zu nach⸗ 

ig am 17 und Daher aus freundlicher Gefimung 
der aus ugel an Wachfamkeit theils gegen benach“ 
warte weltliche Herren, theils ſelbſt gegen ihre eigenen 

Unterspangn , 5> mancherley Tekritorial⸗, Sconsmifche 

— — 

4) H. S. ssı- 566. und S. 594-595. 

5) Werst. oben S. 271. Die Sotteshausleute und Bihöflichen 
Untertanen tourden überall ſehr milde gehalten, am natäts 
Yichem vechtmäigern Auiſtreben zu mehrerer Macht und Frey⸗ 
beit „oder an eigener Verwaltung weitlicher Dinge nicht ges 
bindet. Benfpiele davon ſtud nur in meinen nächken Umge 
bungen, Zuͤrich, Glẽrus, Bafel, Shafbaufen, 
Appenzell, Stadt Et. Ballen, Graubimdten, 
Wallis, Genf, verſchiedene Theile des ehemaligen Si 
thums Dafel a.fin Bir blahien unten MR Gildern xeid 








— — 
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und gerichtliche Befugniſſe aufzuopfech, deren Verluſt 
ihre eigene Macht ſchwächt und die ihrer künftigen Feinde 
ſtärkt. Endlich reizt ſelbſt ihre Ruhe, ihr blühender 
Wohlſtand (die Frucht der Oekonomie, des Fleiſſes und 
langen Friedens) oft den Neid der weltlichen Mächte; 
er iſt für fie ein geheimer Vorwurf, ein fleter Tadel ent⸗ 
gegengefezter Verwaltung; und daber haben auch bie 
geiftlichen Fürſtenthümer, theils wegen ihrem beglanbten 
größeren Reichthum, theils wegen ber Retchtigkeit der 
Bente, oft mehr als andere Fürften, gewaltfane Inva- 
Tionen, Wfurpationen, Reunionen, Confiska— 
tionen oder fogenannte Sekulariſationen zu be 
fürchten, die ihnen alle weltliche Herrfehaft und mit der. 
selben oft auch die geiftliche Freyheit entreiffen. Man 
pflegt ſich fogar dergleichen Gewaltthätigkeiten gegen geift« 
liche Stiftungen noch cher als gegen Patrimonial⸗Fürſten 
oder bloße Brivar - Berfonen zu erlauben, weil man dabey 
bie fcheinbare Entſchuldigung anbringen kann, daß der 
geiftliche Herr eigentlich nicht volllommener Eigenthümer 
des Landes fen, dan er weder Kinder noch Erben babe, 
und daß alfo, wenn nur die gegenwärtigen Befizer oder 
Nuznießer für ihre Lebenszeit ensichädiger werden, fich 
im Grunde niemand Über zugefügtes Unrecht oder wegge⸗ 
nommenes Eigenthum beflagen könne. Allein diefer von 
Sophiften angegebene und verblendeten Fürſten benge- 
brachte Scheingrund, der fchon im Weſtphäliſchen, und 
fpäter im Rilneviller - Frieden die Spoliation der Kirchen- 











, lichen Herrſchaft zur nachberigen Selbſiſtaͤndigkeit empor; die 
früheren Lamesherren find manchmal nur zu menig wachſam 

auf die Behauptung ibrer eigenen Rechte geweſen, und ihre 
Liebe ward ſpaͤterhin oft mit Undank belohnt. 
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nüter beſchonnenumnte iſt gleichwoht einer der entfepe 
lichſten und verderblichſten Irrthümer, die je jum Un⸗ 
glüt der Völter erfunden werden fonnten ;' er iſt eine 
Folge des berzlofen Egoismus unferer Tage, jener Ab⸗ 
götteren des einzelnen Menfchen, welche ‘dem müßigen 
Selbſtgenuſſe, der ſchnell verfieffenden Gegenwart, alles 
dauerhafte Gute, die ganze Nachlommenfchaft aufopfert. 
Vorerſt · haben die Kirchen und Eorporations- Güter über. 
Haupt, als Eigenthum von vielen, eben fo gut auf Ge⸗ 
rechtigkeit Auſpruch als immer das individuche Privat- 
Eigenthum, da fie verdienen fogar noch beifiger geachtet 
au werden, weil fie unendlich gemeinnüziger als dieſes, 
die Säulen und Stügen alles öffentlichen und Privat- 
Wohlſtandes, die Pflegebäter der Gegenwart , "die Hoffe 
nung der Zukunft find. Denn wie ſchon anderswo bes 
merkt worden, iſt es nicht das vorübergebende und war. 
delbare, fondern das bleibende amd beharrliche, was die 
Bänder und Wölfer erhält, was den wechſelnden, ſtets 
vorbenftrömenden Generationen Nabrung oder ficheres 
Aus lommen verfchaft und den Kindern-hoffen läßt, was 
ihre Bäter genoffen haben, — Wer alfo fich die Güter 
von geiflichen Stiftungen gewaltthätig zueignet, der 
uimmt fie freylich nicht den zeitlichen Nuznießern weg, 
denen fie nicht gehören; aber er entzieht fie dem ganzen 
Volk, welches der. wahre Eigenthümer iſt und ſtets feine 
Kinder und Erben hat; er beranber alle Fünftigen Lehrer 
der Religion und Wiflenfchafsen ihres Lohns, ihrer Hoff- 
nung and Hufmunterung, ade Kranfe, Arme und Un- 
glütliche (deren es ſtets unter und geben wird) ihrer 
Bflege, Ihres Troßes und dürftigen Imterhafts; cr ver⸗ 
Kopft die Duelle unendlich vieler. verſchiedenartiger Wohl⸗ 
thaten, zerſtöret den Baum der die Zweige und Blätter 
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nähtt, der. auch den- Kindern und Enkeln feine Früchte 
bringt. Die. penſionirten Prieſter haben ſich freylich. für 
ihre Perfon nicht fo ſehr zu. beklagen, aber es ſchreyen 
die Völfer Über das. ihnen. zugefügte. lingechtz auf dem. 
Rande dieſes fchönften und herrlichſten Fidei⸗Commiſſes 
ruht der Fluch der Zeitgenoſſen und aller kommenden 
Geſchlechter. Auch giebt es: kein ſichereres Mittel, dem 
Wobhlſtand eines. Volkes auf alle Zeiten unwiderbringlich 
zu Grunde zu.richten, als ihm feine firchlichen und ähn⸗ 
liche Stiftungen, fo wie feine Fürften und begüterten 
Grundherren, d. 5. mit andern Worten feine. Väter, Era 
nährer und Beichüger zu randen und gleichſam das. Herz 
des defelligen Körpers zu durchbehren. Geser in Gedan⸗ 
Ten, daß die. ejnzelnen Einwohner eines Landes. durch 
Ealamitäten der Natur. oder. durch Gewalttbaten der Men⸗ 
ſchen, au ihrem Privat - Bermögen ‚noch. fo ſehr Teiden 
follten., daß ihnen aber ihre Kirchen- und Eorporations- 
Güter, ihre Fürſten und ihre mächtigen, Befchlechter ge- 

Taffen werden: ſo werden ‚fie bald wieder neue Hülf und 
Unterſtüzung finden, die Quckken des. Ermwerbes. find da« , 
bey nicht verfiege, durch Fleiß, Sparſamkeit, durch aufs 
geregte wechfelfeitige Liebe, wird in wenigen Fahren das 
zerſtörte vigl herrlicher wieder aufblühen, die Wunde 
vernarbet und, dag vorübergsgaugene. Ungläf kaum mehr 
fühlbar ſeyn. Verſucht es aber dag. Beivar- Vermögen 
der Finzelnen noch. fo fehr zu ſchonen -und. dagegen nur 
das ſogenannt öffentliche und- gemeinſame, d. h. das 
Große, das Bleibende und Beharrliche zu vernichten oder 
zu verfplittern: fo wird jenes mit diefem unwiderbring- 
lich zu Grunde gefen, und es muß das allgemeine Elend 
in. progreſſiyem Verhaͤltniſſe fürchterfich zunehmen. Da- 
ber beweifet auch die Erfahrung, daß map ſich non.glien 


—* 
Kriegen, Invafionen, Eroberungen und Plünderungen⸗ 
ja fogar von Bränden, von Hagelfchlag. und Erdbeben. 
erholt , aber nicht vonder Revolution, welche zur vorgeb⸗ 
lichen Schonung der Völker überall die Mutter und Wur- 
zei ihres Wohlſtandes zerſtört, und dieſes Höllen. Syitem. 
wicht nur praftifch angewendet, ſondern fogar zur Theo- 
rie erhoben. hat. 2 So treibt und nährer zwar den 
Stamm die Zweige und Blätter und erſezt auch die ab- 
sefallenen wieder, aber ohne das Leben des Stammes 
müſſen auch alle Blätter und Zweige verdorren; fo fünn. 
tet Ihr auch, an dem menfchlichen Körper wohl einzelne 

\ Adern, öffnen, feine Gefundheit wird nur wenig und nur- 
vorüber gehend leiden; durchbohret aber das. Herz, fü 
Rich auch in den, Adern fein Blut mehr, «6 erſtarren 
alle Glieder und erfolge der: unvermeidliche Tod. 7) 
Doc) wir laſſen uns. vom Gefühle des Unwillens gegen 
einen der Tandesverderblichften Irrthümer unferer Zeit 
hinreifen und vergeſſen, daß es eigentlich hier nicht 

darum zu thun iſt, die Nüzlichteit der geiflichen Güter 
amd Stiftungen zu beweifen, fondern nur zu zeigen, 
warum fie mehr Gefahren als andere Staaten zu beſor⸗ 





„g) Man bieß diefes ein Land adminiſtriren, und dünfte ſich 
9109, ja fogar human mis der Erfindung, alles gemeinfame 
und corporatioe zu geeögen oder zu pländern, um von Dem 
Vrlvat · Perſonen deRo weniger fordern zu muͤſſen; die aber 
werade dadurch am meiſten verarmet und noch dazu won den 
FiRematitchen Yländerern gar nicht gefhent worden ſind. 

» Bergl. über diefen Begenhand auch B. II. Vorrede &.XV- XVII. 
B. 1. ©, 600- 6or. von dem Untergang der Staaten. ©. III. 
©. 559-560, von der faligen Politik gegen den grundberr⸗ 
,Uchen Adel, und oben S. 204-207. um vom Baier der 
Uechlichen Güter für das Wall, * 


439 


gen haben, umd mit welchen Borwänden man das gegen 
fie ausgeübte Unrecht zu entfchnufdigen fucht, 


Geht. nun des Territorial⸗ Gebiet eines geiſtlichen 


Herren verloren, oder wird” er..auch-nur einem andern 
weltlichen Fürften durch Verträge dienfibar und-fortdan« 
send verpflichtet: .fo hört er zwar auf, als Staat, 48 
eriffiren; bie äußere Unabhängigkeit iſt weggefallen, «aber 
die geiftliche Macht und. Herrſchaft kann dabey tmmer 
noch ſtehen bleiben, gleichweie fie auch. vor der erworbe⸗ 
wen Unabhängigkeit und- ſelbſt im Zuftande der Verfol⸗ 
gung befand. 5) So haben auch die Juden noch ihren 
landen. und eine Art von Kirchen Verfafung, obgleich 
ohne alle geficherte weltliche Eriſtenz. So daurt die ma⸗ 
hometaniſche Kirche in Aßen, Afrika und ſelbſt in einem 
Theile von Europa unter. ihren Briekern fort, obſchon 
das gewaltige Ealifat der Araber bängſt zerrtrümmert wor⸗ 
den iſt; und and gleichem Grund fieht man ſelbſt manche 


Sekten lange Zeit hindurch ohne weltliche Beſizungen 
fortdauren. So haben auch die chriſtlichen Päbfte oder 


Romiſchen Bilchöffe ihr oberhirtliches Amt über die ganze 
Kirche wiele Jahrhunderte Fang ausgeübt, beuor fie durch 
glükliche Geſtaltung weltlicher Verhältniſſe 9) nach .und 
nach zur. vollfommenen äußern Freyheit oder fogenane- 
ten Souperainirät ‚gelangten. So giebt es in Deutſch⸗ 
land immer noch Biſchöffe und Erz. Bifchöffe, oder es 
werden dergleichen neue errichtet werden und im ihren 
Sprengeln eine geiſtliche Herrfchaft ausüben, wiewohl 


ſie wicht mehr Reichs Füriten find, keine Landeshabeis 








8) Vergl. oben 8, ısı. R. 


9) Verg. eben ©, 226 03. 
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Kriegen, Invafionen, Eroberungen und Plünderungen.,. 
ja fogar von Bränden, von Hagelfchlag und Erdbeben 
erholt, aber nicht von.der Revolution, weiche zur vorgeb⸗ 
lichen Schonung der Bölfer überall die Mutter und Wur- 
zel ihres Wohlſtandes zerſtort, und dieies Höllen- Syitem. 
wicht nur praftifch angewendet, fondern fogar zur Theo- 
rie erhoben. hat, ® So treibt und nährer zwar dem 
Stamm die Zweige und Blätter und erſezt auch die ab- 
nefallenen wieder, aber ohne das Leben des Staumes 
müſſen auch alle Blätter und Zweige verdorren; fo könn⸗ 
tet Ihr auch, an dem menfchlichen Körper wohl einzelne 
Adern. öffnen, feine Gefundheit wird nur wenig und nur 
vorübergehend Leiden; durchbohret aber das Herz, fü 
Fichte auch im den Adern fein Blut mehr, es erſtarren 
alle Glieder und erfolger der unvermeidfiche Tod. 7) 
Doch wir Lafien uns vom Gefühle des Unwillens gegen 
einen der landesverderblichſten Irrthümer unferer Zeit 
hinreiſſen und vergefien, daß es eigentlich hier nicht 
darum zu thun iſt, die Rüzlichteit der geiſtlichen Güter 
und Stiftungen zu beweiſen, ſondern nur zu zeigen, 
warum fie mehr Gefahren als andere Staaten zu befor- 





O Man hieß diefes ein Land adminiſtriren, und dünfte ſich 

"9009, ia fogar human mit der Erfindung, alles gemeinfame 
umd cornorative zu jerſtͤren oder zu pländern, um non dem 
Yelvat-Perfonen deRo weniger fordern zu muͤſſen; die aber 
gerade dadurch am meiſten verarmet und nach dazu von den 
füRematifchen Vlunderern gar nicht gefchent worden An. 

4) Bergl, über diefen Begenkand auch B. II. Vorrede S. XV-XVII. 
BU. ©. 600—6or. von dem Untergang der Staaten. ©. III. 
©. 559— 560. von der falſchen volitik gegen den grundberrs 
lchen Mel, und oben S. 204-207. vom dem Nujen der 
Uechlichen Güter für das Wall, Fo 
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gen haben, und mit welchen Borwänden man das gegen 
fie ausgeübte unrecht zu entſchuldigen ſucht. 


Geht nun das Territorial⸗ Gebiet eines geiſtliches 
Herren verloren, oder wird”er..and-nur einem. andern 
weltlichen Fürften durch Verträge dienfibar und- fortdau⸗ 
vend verpflichtet:- fo hört er amar auf, ald Staat, 48 
eriffiren; bie Äußere Unabhängigkeit iſt weggefallen, aber 
die geiftliche Macht- und. Herrſchaft kann dabey immer 
noch fieben bleiben, gleichmie fie auch vor der erworbe⸗ 
nen Unabhängigkeit und ſelbſt ig Zufande der Verfol⸗ 
gung befand. 5) So haben auch die Fuden noch ihren 
Glauben. und eine Art von. Kirchen Verfafung , obgleich 
ohne alle geficherte weltliche Exiſtenz. So daurt die mas 
bometanifche Kirche in Aßen, Afrika und ſelbſt in einem 
Tpeile von Europa unter. ihren . Briekern fort, obſchon 
das gewaltige Califat der Araber längſt zertrümmert wor⸗ 
den iſt; and. and gleichem Grund ſieht man ſelbſt manche 
Selten lange Zeit hindurch ohne weltliche Beſizungen 
fortdauren. So haben auch die chriſtlichen Päbfte oder 
Romiſchen Biichöffe ihr oberhirtliches Amt über dig ganze 
Kirche niele Jahrhunderte Fang ausgeübt, beuor fie durch 
gläftiche Geſtaltung meltlicher Verhältniſſe ?? ‚nach und 
nach zur. vollfommenen äußern Freyheit oder fogenana- 
ten Souverainität ‚gelangten. So gicht es in Deutſch⸗ 
Land immer noch Bifchöffe und Erz⸗Biſchöffe, oder es 
werden dergleichen neue errichtet werden und im ihren 
Sprengeln eine . geifiliche Herrfchaft ausüben, wiewohl 
fe nicht mehr Reichs⸗Fürſten find, keine Landethoheit 


——— 








8) Verst. oben s se 
MVerg. ken ©. 226 - um. 
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mehr beſtzen, fondern entiveder, wie in andern cathofi« 
ſchen Staaten, blos anf den Ertrag von einzelnen Dotär 
tionen angewiefen find, oder gar von den Fürften bie ſich 
ihre Güter zugeeignet haben, einſtweilen nur beſoldet 
werden. Allein da fie in ſolchem Fall ihre irdiſchen Be- 
durfniſſe nicht mehr durch eigene Kräfte zu beftreiten ver“ 
mögen: da fie in Rükficht des Unterhaltes, des Schuzes/ 
ja ſelbſt der Exiſtenz, von den Fürften in deren Gebiet 
» Fe wohnen abhängig find: fo Fönnen fie auch nicht mehr 
unter die freyen und ſelbſtſtändigen gerechner, mithin nicht 
unter die Reihe der Staaten gezählt werden. Fa! es iſt 
fogar wicht zu Täugnen amd beynade umdermeidlich, daß 
‚der Berluft der weltlichen Freyheit allemal auch die gei« 
" Rige fchwächt, wenigfiens ihre Ausübung lähmt und oft 
fogar unmöglich macht; daß eine Kirche, die nicht wer 
nigftens in ihrem Oberhaupte unabhängig if, ihr Anfe- 
ben. bey den Gläubigen und vorzüglich bey den Mächtir 
‚gen dor Erde verliere, daß fie weder in ihrer Einbeit 
noch in ihrer Allgemeinheit beftchen Tann, und ſelbſt die 
Lehre von ihrer urfprünglichen Reinheit. entartet, nach 
und nach verdorben, werfälfcht und nach blos weltlichen 
Intereſſen accommodirt werden muß, mie folches im 72ſten 
Capitel von uns erwiefen worden 2°? und durch die Ge⸗ 
ſchichte der Griechiſchen Kirche, (welche nicht einmal 
dieſen Ramen mehr verdiene) fa wie der proteſtantiſches 
Eonfeffionen beftätiget wird, 


Die geiflichen Staaten und Fürfenthämen gehen aber. 
J aweytens noch viel eher zu Grund durch Beyſeitsſezuug, 
WVWerderbniß oder Erſchlaffung der heiligen refigiofen Lehre, 


— — 








20) &. 210 - 222. 
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auf. weicher ihre Exiſtenz und ihr ganzes Anichen beruht, 
mit andern Worten durch den Verfall oder die Schwä« 
hung der geifligen Macht, deren Verluſt gewöhnlich auch 
den der mweltkichen Güter, ja felbft die Auflöfung des ge= 
fellig firchlichen Verbandes nach fich zieht. Denn da die 
ganze Herrfchaft über die Gemüther auf überlegene Weis⸗ 
beit und höhere Tugend gegründer if, deren Mittheiluug 
und Beyſpiel die Menfchen bedürfen: fo ift es ar. daß 
Ge nothwendig verfchwinden muß, fobald diefed Funda⸗ 
ment ibrer Exiſtenz weggeboben oder erfchüttert- wird; 
fobald das Anfeben der Lehre und mit ibm der Glaube, 
d. 5. der geiſtige Gehorſam wegfällt. Sobald die Hirten 
ſich ſelbſt und nicht mehr ihre Heerde meiden, fobakd fie 
hingehen und andern Göttern dienen, folchen Göttern 
die ihnen nichts gegeben haben: fo iſt ihr Untergang 
nahe. Wenn fie Gottes Wort verwerten, fo wird er. 
auch fie verwerfen, fie werden nicht mehr feine Briefter 
ſeyn, folglich auch nicht des höchſten Anfehens geniehen, 
feinen Glauben, keinen Einfluß bey der Welt mebr fin- 
den, die am Ende der Wahrheit und nicht der Lüge, 
der Tugend und nicht des Eigennuzes bedarf, Go er⸗ 
gieng es auch allen geiftlichen Verbindungen, bie jenes 
Verderbni bey fich einfchleichen Ließen. So fagte fchon 
Moſes mit erfchütternder Kraft in propherifchem Geiſte 
voraus, dag mit dem Glauben und den Sitten der Väter, 
mit der Beobachtung oder Verwerfung des göttlichen Ge⸗ 
botes, dad Reich der Juden ſtehen und fallen werde, und 
alle Propheten verfündigten den nemlichen Erfolg. ı7? 


— — 
31) „Wirkt du aber des Herrn deines Gottes vergeſſen und andern 
„Goͤttern nachfolgen und ihnen dienen und fie anbeten: fo 
„bezeuge ich heute über euch, daß ihr umfommen werdet." 
„Deinen Zels, der dich gezeuget bat, baß du aus der 
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Die Abweichung von der Lehre und den Ueberlieferungen 
der Apoſtel und Kirchen» Väter durch die Sekten der 











„Act gelaſſen und haft vergeſſen Gottes * dich gemacht 
mbat,” 5 DB. Mof, XXXII, i8. 
„Wenn man fragen wird, warum bat der: Herr diefem 


1 „Land md diefem Haufe alfo aetban?. fo wird man antwor⸗ 


„tet: darıım dag fie den Heren ihren Gott verlafen haben), 
„der ihre Väter aus Equptenland führte, und baben anges 
„nommen andere Götter und fie angebetet und ihnen ardient, 

„Darum bat der Herr all dieh Mebel Über fie gebracht." 
Bd. Fön. IX, 

Mein Bolt if dabin, darum daß es nicht lernen mil, 
„Denn du vermirfeft Gottes Wort, darum will ich dich auch 
mderwerfen, daß du nicht mein Prieſter ſeyſt. Du vergiſſen 
| mdes Gefejes deines Gastes, darum mill ich auch deiner Kin ⸗ 

„der vergeſſen.“ Ho ſea W,G: 
Webe ihnen, daß fie von mir weichen, fie muͤſen vers 
wflöret merden, denn fie find abtrüunig- von mir mordem, 
Ich wollte fie wahl ‚erföfen, wenn fie nicht wider mich Lüs 
e gen lehreten.” Ebend. VII, 15, 
„Du Menfchenfind, weiſſage wider die Hirten Iſtaels 
weiſſage und forich zu ihnen: Go ipricht der Herr Herr: 
Webe den Hirten Iſtaels, die fich ſelbſt meiden; ſolleu ER 
} „bie Hirten die Heerde meiden?” — 
- Aber ihr freſſet das. Fette, und kleidet euch mit. der 
„Wolle ; und ſchlachtet das. Gemaͤllete, aber die Gchafe wollt 
„ibr nicht meiden. -— Der Schwachen wartet ihr nicht, und 
mdie Kranken beilet ihr nicht, das Verwundete verbindet ihe 
„richt, das Verirrte bolet ibe nicht, und das Verlorne fucher 
3 „ibr nicht; ſondern ſtreng und bart berrichet ibr über ſie. Und 
„meine Schafe find zerſtreuet, als die keinen Hirten baben, 
„und allen milden Thieren zur Speife geimorden, und gar 
wierfreuet und. geben irre bin. und wieder auf den Bergen 
„und auf den hoben Hügeln, und find auf dem ganjen Lande 
jerſtreuet; und iR Niemand, der nach ihnen frage, oder ihs 
nter-ate.” Eredn XXXIV, 2-6. 
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Arrtaner und. Dacedonianer, bat vieleicht dag Auffommen 
des wilden Mahometanismus begünſtiget, welcher der 
chriftlichen Kirche die ſchönſten und älteften Provinzen 
entriß, deren Verluſt immer fchmerzlich blieb, obſchon 
er bald durch andere erfezt wurde. Das Gittenverderb- 
niß vieler Prieſter, die Erfchlaffung der Disciplin u ſ. w. 
konnten zwar, nach meiner Anſicht, den Proteſtantismus 
des 16ten Jahrhunderts ‚nicht durchaus rechtfertigen, 
darum weil vorübergehendes kleineres Uebel nicht die Zu⸗ 
fügung eines größeren und bleibenden autborifirt, oder 
weil man wegen einzelnem aufwachfendem Unkraut nicht 
auch Ken ganzen Garten verwüſtet und mit ihm ſelbſt den 
Weisen ausrottet. Aber ße haben diefe Spaltung wenig- 
ſtens veranlaffet „. befchöniget und ibr fo viele Anhänger 
verſchaffet die fie font nie gefunden hätte. Die Borfe- 
bung lleß dieſelbe zu, zum fchrefenden Beyſpiel, dag al- 
ler Einfluß wegfällt, fobald das Heilige vernachläßiger 
wird, oder auf daß der Sprem fich. von dem Weisen fün- 
dere und dadurch die wahre Kirchen - Berbefferung zu 
Stande fomme. Auch wären die geiftlichen Fürſtenthü⸗ 
mer in unfern Tagen zuverläſſig nicht fo leicht vernich- 
tet worden, wenn die Religion, auf deren fie berubten, 
noch Tebendiger in den Gemüthern geberrfcht hätte, wenn 
fie niche zum Theil ſelbſt mit dem Zeitgeift gebuhlet und 
Das weltliche dem geifilichen vorgezogen hätten! Ohne 
die Erfchlafung oder Beyſeitsſezung der Lehre würde 
man fie nicht anzutaflen gewagt, fie würden viel meh⸗ 
rere und eifrigere Freunde gefunden haben. Vielleicht 
war auch diefe Calamität nur eine zweyte merkwürdige 
Züchtigung, ein abermaliger reinigender Sturm, der 
aAber, dem Zwei feiner Urheber gang zuwider, die Kirche 
wicht zerſtören, fondern vielmehr neuerdings zu ihrer 


+ „an 
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Vergeiſtigung und Verherrlichung beytragen wird. So 
verfallen ja auch alle weltlichen Staaten, ſobald ſie von 
der Grundlage ihrer Exiſtenz abweichen, die Kräfte und 
Tugenden verlaſſen durch die fie erſchaffen worden find; 
ſobald von einzelnen Fürften nüzliche Macht, wohlerwor⸗ 
bener Reichthum , Wachfamfeit, Geſchiklichteit u. ſ. w. 
vernachläßiget wird, oder. in Republifen der Geiſt der 
Einigkeit, des Zuſammenhaltens, die Hingebung für das 
Gemeinfame verſchwindet. So ergeht es endlich auch ſo⸗ 
gar den Wiſſenſchaften und dem ‚Stand der Gelehrten. 
Sie verfallen jezt fürchterlich, ſie ſinken in Barbaren und 
Verachtung zurüt, weil fie. die Religion, die Quelle und 
den Zwet aller Wiſſenſchaften, verlaffen, fie die allen 
Übrigen Kenntniſſen erſt Fundament, Jutereſſe und hiu⸗ 
reiſſenden Zauber giebt; weil ſie die Kirche verachteten, 
jene gute Muster, deren alle hoben und niedern Schulen 
Urſprung und Unterhalt verdanken, die allein den wah⸗ 
zen Gelehrten reichliche und chrenvolle Belohnungen zu⸗ 
fliegen Tief, Dafür wollten.die Undanfbaren den oberften 
Grund alles Willens, göttliche Natur -Anflalten und gött- 
liche Pflichtgeſeze Tängnen, Deßwegen find fie auch. in 
Staub zertreten und feldit dem Spott der. Welt Preis ge» 
geben: „denn fie haben den Felſen aus Acht gelaſſen, 
„der fie gezeuget hat, und Gottes vergeſſen, der fie 9% 
„macht hat,” 


Iſt nun in geiflichen Fürftenthüntern: auf eint oden 
andere Weife entweder die geifkliche Macht oder der 
Glaube, mithin die Herrfchaft über_die Gemüther meg- 
gefallen: fo fcheine es war, als ob die weltlichen Be— 
ßzungen und Verhältniſſe und die damit verbundene Unn, 
abhaͤngigteit daben nichts. dee minder fartdaurcn, könn. 


& 


ver 


Aus 
ten. Diefes iſt auch alferdings möglich und In der Ge⸗ 
fchichte bisweilen der Fall geweſen. Aber alsdann bat 
der Staat eigentlich doch Natur geändert und iſt aus ei⸗ 
nem geiftlichen in einen vein weltlichen oder grundberr> 
lichen verwandelt worden. Jener exiſtirt nicht mehr, 
denn mas das Weien und die Grundlage defielben aus⸗ 
machte, ift verfchwunden », und. was blos als Mittel oder 
als Nebenfache dienen follte, iR zum alleinigen Zweke ge- 
worden. So baben zur Zeit der Glaubens - Trennung 
des 10ten Jahrhunderts verfchiedene geiiliche Fürſten in 
Dentfchland , wie z. B. der Teste Heermeifter in Preußen, 
die Biſchöffe von Lübek und Osnabrüf ihre geiftliche Macht 
aufgegeben und das weltliche Gebiet in ein erbliches Für⸗ 
ſtenthum verwandelt, wiewohl fie diefes nicht ſowohl ih⸗ 
rem vermeynten Necht oder der Achtung für ihren Beſiz, 
als vielmehr der Macht ihres Hauſes, der Unterfügung 
nab verwandter Potentaten zu verdanken hatten, welche 
auch dieſe VBefizungen nachher mit ihrer Krone vereinig- 
ten. Allein felten find die geiftlichen Herren noch fo glük⸗ 
lich die Territorial. Güter gu behalten, wenn einmal das 
Anfeben das auf ihrer Firchlichen Würde beruht, ver- 
ſchwunden if, oder von ihnen ſelbſt freywillig vernachlä- 
Giger worden iſt, und fie verdienen es auch wirklich nicht. 
Denn da fie jene weltlichen Büter eigentlich nur von we⸗ 
gen des geiftlichen Lehr. und Hirten- Amts oder zu fei- 
ner freyeren Ausübung und ficheren Fortdaur erhalten - 
baben: fo bleibt ihnen nach der Auflöfung oder Bernich- 
tung defielben Fein Nechtsgeund mehr übrig, dad Eigen⸗ 
tbum der dazu schörigen Hülfsmittel zu ihrem Vortheil 
anzufprechen. Sobald fie nicht mehr nach dem Reiche 
Gottes trachten,, fo fällt auch die Zugabe weg; fie kön⸗ 
nen nicht verlangen gu behalten mas ihnen nur für die 


a _ 
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Verbreitung und Fortpflanzung der Religion gegeben 
worden ii, Fa! es müßte fogar im den Augen der Welt 
noch viel empörender And anflöfiger ſcheinen, wenn die 
Beraubung und Setulariſation eines Kirchen ⸗Guts von 
denjenigen ſelbſt ausgeführt werden follte, welche die nä- 
dere unmitielbare Picht hatten fie treu zn bewahren ind 

. unverlezt den fünftigen Generationen gu überliefern, als 
wenn das nemliche von eines Äußeren feindfeligen Macht 
genſchieht, die wenigſtens nicht zum Hüter des Fidei- Com» 
miſſes oder zur Erfüllung der damit verbundenen Prlich- 
tem beauftragt war» und mit der Zueignung fremden 
Suts nicht noch die Trenlofigkeit verbindet, Eher werden 
die weltlichen Güter und Einkünfte ans innerem Gefühl 

des Rechts oder aus jener Achtung die man ſtets der 
Pflichttreue zollt, noch denjenigen Präfaten, Biſchöffen, 

+ Eapitein, Aebten u. ſ. w. gelafen , welche ihren kirchlichen 
Würden und Pflichten nicht entſagten, die aber ohne ihre 
Schul einen THeil der Heerde verloren haben, Denn 

F fo Fang die Stiftung ſelbſt fortdaurt, fo Tang das Lehr⸗ 
und Hirten-Amt befteht und wirkfich erfüllt wird: fo it 
niemand befugt ihm feine Güter und Hülfsmittel zu rau⸗ 
ben, darum weil einzelne oder mehrere Territorial⸗ Uns 
terthanen von dem Glauben abgefallen find umd fich von 
der Heerde geföndert haben, Erkennen fie den Hirten 
nichtmehr als geiſtlichen Obern, fo müfen fie ihn doch 
als Grundherren ehren, uud ſelbſt die Reformation hat 
noch mehrere Benfpiele von diefer Gerechtigkeit geliefert. *? ? 

r Wenn aber die firchliche Würde beyfeite geſezt oder ver- 

nachläßiger wird: fo fälle auch alle Achtung für den Ter- 

f sitorial-Befig weg, und es geht derfelbe unvermeidlich 


I 12) Bergl, oben 5, 256-207, 
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an andere weltliche Fürſten oder an bloße Privat⸗ Per- 
fonen über. „Der Pflicht Feine Erwähnung zu thun,” 
fagt ſelbſt ein neuerer proteſtantiſcher Schriftfieller , „if 
„es eine fehlerhafte Politik gegen Zuficherung der Welt- 
„lichkeiten die Diozefan- Rechte aufzugeben, welche die 
„Duelle und Urkunde derfelben find.” 13° Denn fo wird 
man zuverläßig beyde verlieren; wer aber im Nothfall 
das Weltliche zu opfern bereit iſt und dagegen feſt auf 
dem Geiftlichen hält, dem Höheren und Göttlichen tren 
Bleibt, der wird aus abgedeungener Hochachtung ehr oft 
bendes zuſammen behalten. Wollen demnach die geiftli- 
chen Herren auch ihre Territorial - Befizungen und die da- 
mir verbundene äußere Macht und Unabhängigkeit mög. 
lichſt lange fichern: fo müſſen fie vorzüglich das geiftliche 
Anfeben, die Herrfchaft über die. Gemüther, zu erhalten 
ſuchen; es if ihnen noch eine andere und höhere Bolitif 
als die der bloßen Grundherren nörhig, welche wir, 
wenn der Himmel uns Zeit und Kräfte fchenft, in dem 
folgenden Band abhandeln wollen, und die mit einem 
Worte darin beſteht, vor allem ſtets nach dem Reiche Got⸗ 
te8 zu trächten, den Felſen nicht aus der Acht 
su Taffen, der fie gezeuget bat, und Gottes 
nicht gu vergeſſen, der. fie gemacht bat, 





13) Joh. von Mäller Zürfenbund ©. 163. 
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Arrianer und. Macedonianer, bat vielleicht das Auffommen 
des wilden Mahometanismus begünfliget, welcher der 
chriftlichen Kirche die ſchönſten und älteflen Provinzen 
entriß, deren Verluſt immer fchmerzlich blieb, obſchon 
er bald durch andere erfezt wurde. Das Gittenverderb- 
viß vieler Prieſter, die Erfchlaffung der Disciplin u. ſ. w. 
konnten zwar, nach meiner Anficht, den Proteſtantismus 
des 16ten Jahrhunderts ‚nicht durchaus rechtfertigen , 
Barum weil vorübergebendes kleineres Uebel nicht die Zu, 
fügung eines größeren und bleibenden autborifirt, oder 
weil man wegen einzelnem aufwachfendem. Unkraut nicht 
auch den ganzen Garten verwüſtet und mit ihm ſelbſt den 
Weisen ausvottet. Aber Be haben diefe Spaltung wenig⸗ 
fiens veraslaſſet, befchöniger und ihr fo viele Anhänger 
verſchaffet die fie font nie gefunden Hätte. Die Vorſe⸗ 
bung ließ diefeibe zu. zum fchrefenden Beyſpiel, daß al⸗ 
fer Einfluß wegfällt, ſobald das Heilige vernachläßiget 
wird, oder auf daß der Spreu fich. von dem Weisen fün- 
dere und Dadurch die wahre Kirchen - VBerbeflerung zu 
Stande fomme. Auch wären die geiftlichen Fürſtenthü⸗ 
mer in unfern Tagen zuverläſſig nicht fo leicht vernich- 
tet worden, wenn die Religion, auf deren fie beruhten, 
noch Tebendiger in den Gemüthern geherrfcht hätte, wenn 
fie nicht zum Theil ſelbſt mir dem Zeitgeift gebuplet und 
Das weltliche dem geifllichen vorgesogen hätten! Ohne 
die Erfchlaffung oder Beyſeitsſezung der Lehre würde 
man fie nicht anzutaften gewagt, fie würden viel meh⸗ 
rere und eifrigere Freunde gefunden baden. Vielleicht 
war auch diefe Kalamität nur eine zweyte merkwürdige 
Züchtigung, ein abermaliger reinigender Sturm, der 
Kader, dem Zwek feine Urheber ganz zumider , die Kirche 
nicht zerſtören, fondern vielmehr wenerdings zu ihrer 
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Vergeiſtigung und Verherrlichung beytragen wird. Co 
verfallen ja auch alle weltlichen Staaten, ſobald ſie von 
der Grundlage ihrer Exiſtenz abweichen, die Kräfte und 


Tugenden nerlaffen durch die fie erfchaffen worden ſind; 


fobard. von. einzelnen Fürften nügliche Macht, wohlerwor⸗ 


bener Reichthum, Wachſamkeit, Geichillichkeit u. f. w. 
vernachläßiget wird, oder. in Republiken der Geiſt der 


Einigkeit, des Zuſammenhaltens, die Hingekung für das 


. @emeinfame verfchwindet. So ergeht es. endlich auch ſo⸗ 
gar den Wiflenfchaften. und dem Staub der: Gelehrten. 
‚Sie. verfallen jest fürchterlich, ſie ſinken in Barbarıy und 


Verachtung. zurük, weil fie. die Religion, dis Quelle und 
den Zwel aller Wiſſenſchaften, verlaffen, fe die allen 
Übrigen Keunsnigen erſt Fundament, Jutereſſe und bin- 


. zeigenden Zauber giebt; weil fig die. Kirche verachteten, 


jene: gute Mutter, deren alle hoben und nicdern Schulen 
Urſprung und Unterhalt verdankten, die allein ben wah⸗ 
zen Gelehrten, reichliche und ehrenvolle Belohnungen zu» 
Hichen ließ, Dafür wollten. die Undankbaren den eberken 


. . Grund alles Wiſſens, göttliche Natur -Mufalten und gött- 


liche Pflichtgeſeze läugnen. Deßwegen find fie auch. in 
Staub zertreten und felbis dem Spott der. Welt. Breis ge 
geben: „denn fie haben den Felfen aus Acht. gelaflen,, 


„der fie gezeuget bat, und Gottes vergeflen, der fie ge⸗ 


„marht hat.” 


Iſt nun in geiftlichen Fürſtenthümern auf eine oder 
andere Weife entweder die geiftliche Macht oder der 
Glaube, mithin die Herrfchaft über.die Gemüther meg- 
gefallen: fo fcheine es zwar, als ob die weltlichen Be⸗ 
faungen und Verhältniſſe und die damit verbundene Une, 
abhängigfeit dabey nichts deſto minder fartdauren Fön 


is 


ten. Diefes iſt auch allerdings möglich und in der Ge⸗ 
fchichte bigmweilen der Fall geweſen. Aber alsdann bat 
der Staat eigentlich doch Natur geändert und ift aus ei- 
nem geiftlichen in einen rein weltlichen oder grundherr⸗ 
lichen verwandelt worden. Jener erifirt nicht mehr, 
denn was das Weſen und die Grundlage defielben aus- 
machte, ift verfchwunden , und. mas blos als Mittel oder 
als Nebenfache dienen follte, iſt zum alleinigen Zweke ge⸗ 
worden. Go haben zur Zeit der Glaubens - Trennung 
des 16ten Jahrhunderts verfchiedene geiſtliche Füriten in 
Dentfchland , wie z. B. der Teste Heermeifter in Breußen , 
die Bischöfe von Lübel und Osnabrüf ihre geiſtliche Macht 
aufgegeben und das weltliche Gebiet in ein erbliches Für- 
ſtenthum verwandelt, wiewohl fie diefes nicht ſowohl ih⸗ 
rem vermennten Necht oder der Achtung für ihren Beſiz, 
als vielmehr der Macht ihres Haufes, der Unterſtüzung 
nab verwandter Potentaten zu verdanfen batten, welche 
auch Dieje Beſizungen nachher mit ihrer Krone vereinig- 
ten. Allein felten find die geiftlichen Herren noch fo glük⸗ 
lich die Territorial. Güter au behalten, wenn einmal das 
Anfeben das auf ihrer Airchlichen Würde beruht, ver- 
ſchwunden if, oder von ihnen ſelbſt freywillig vernachlä- 
ßiget worden iſt, und fie verdienen es auch wirklich nicht. 
Denn da fie jene weltlichen Güter eigentlich nur von we⸗ 
gen des geiftlichen Lehr. und Hirten Amts oder zu fei- 
ner freyeren Ausübung und ficheren Fortdaur erhalten - 
haben: fo bleibt ihnen nach der Auflöfung oder Vernich⸗ 
tung deflelben Fein Rechtsgrund mehr übrig, dad Figen- 
thum der dazu schörigen Hülfsmittel zu ihrem Vortheil 
anzufprechen. Sobald fie nicht mehr nach dem Reiche 
Gottes trachten, fo fällt auch die Zugabe weg; fie kön⸗ 
nen nicht verlangen zu behalten mas ihnen nur für die 
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„Act gelaſſen und haft vergefien Gottes x dich gemacht 
u mb” SD Mof, XXXII, is. 
„Wenn man fragen wird, warum bat dee Herr dieſem 


- „Land und diefem Haufe alfo aetban? fo wird man antwer⸗ 


ten: darım daß fie den Heren ihren Gott verlafien baben), 
„der ihre Väter aus Egvptenland führte, und haben anges 
„nonmen andere Götter und fie angebetet und ihnen gedient, 
» Darum bat der Here all dieß Uebel über fie gebracht,” 
1 B. Kön. 1X. 9. 

Mein Bolt iſt dabin, darum daß es nicht lernen wi, 
Denn du verwirfeſt Gottes Wort, darum will ich Dich auch 
mverwerfen, daß du nicht mein Vrieſter ſeyſt. Du vergifent 

\ vdes Geſezes deinee Gottes, darum will ich auch deiner Kin 

mder vergeffen.” Hofea IV, 6. 

„Wehe ihnen, daf fie von mir weichen, fie imüffen vers 
mflöret merden, denn fie find abtruͤnnig von mir worden. 
„Ich wollte fie mahl ‚erlöfen, wenn fie nicht mider mic Lüs 

\ „gen, lehreten,”” Ebend. VII, ı5, 

»Du Menfchenfind, meifage wider die Hirten fraels: 
weiſſage und fprich zu ibnen: So fpricht der Herr Herr: 
„Wehe den Hirten Iſtaels, die fich ſelbſt meiden; ſollen nicht 

„bie Hirten die Heerde meiden?” — 

de Aber ihr freſſet das. Fette, umd kleidet euch mit. der 

» Wolle ; und ſchlachtet das. Gemaͤſtete, aber die Schafe wollt: 

„ihr nicht meiden. — Der Schwachen wartet ihr nicht, und 

ndie Kanten beilet ihr nicht, das Verwundete verbindet ihe 

“ „nicht, das Verirrte bolet ihr nicht, und das Verlorne fuer 

”_ ”. „ibr nicht; fondern Areng und bart berrfchet ihr über fie. Und 

„meine Schafe find zerfireuet, als die feinen Hirten haben, 

— und allen milden Thieren zur Sveiſe geworden, und gar 

*— ierſtreuet und geben irre hin. und wieder auf den Bergen 

„und auf den hoben Huͤgeln, und find auf dem ganzen Lande 

wierfreuet ; und iſt Niemand, der mach ihnen frage, oder ih⸗ 
N nrer-ate.” Eredn XAXIN, 2-6, 


— 
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Arrtaner und. Macedonianer, bat vieleicht das Aufkommen 
des wilden Mahometanismus begünftiget , welcher der 
chriſtlichen Kirche die fchönften und ältefien Provinzen 
entriß, deren Verluſt immer fchmerzlich blieb, obfchon 
ee bald durch andere erfezt wurde. Das Gittenverderb- 
viß vieler Prieſter, Die Erfchlaffung der Diseiplin u ſ. w. 
Sonnten zwar, nach meiner Anficht, den Proteſtantismus 
des 16ten Jahrhunderts ‚nicht durchaus rechtfertigen , 
Barum weil voräbergebendes Fleineres Hebel nicht die Zu. 
fügnung eines größeren und bleibenden autborifirt, oder 
weil man wegen einzefnem aufwachfendem: Unkraut nicht 
auch hen ganzen Garten vermüftet und mit ihm ſelbſt den 
Weizen ausrottet. Aber ße haben diefe Spaltung wenig⸗ 
fiens veranlafet „. befchöniget und ihr fo viele Anhänger 
verſchaffet die fie fon nie gefunden hätte. Die Borfe- 
bung ließ diefeibe zu. zum fchrefenden Beyſpiel, dab al- 
fer Einfluß wegfällt, ſobald das Heilige vernachläßiger 
wird, oder auf daß der Spreu fich. von dem Weisen fün- 
dere und Dadurch die wahre Kirchen VBerbefferung zu 
Stande komme. Auch wären die geiftlichen Fürſtenthü⸗ 
mer in unſern Tagen zuverläſſig nicht fo leicht vernich- 
tet worden, wenn die Religion, auf deren fie berubten, 
noch Ichendiger in den Gemüthern geberrfcht hätte, wenn 
fie nicht zum Theil ſelbſt mit dem Zeitgeift gebuhlet und 
Das weltliche dem geifilichen vorgezogen hätten! Ohne 
die Erfchlafung oder Beyſeitsſezung der Lehre würde 
man fie nicht anzutafen gewagt, fie würden viel meh⸗ 
rere umd eifrigere Freunde gefunden haben. Vielleicht 
war auch diefe Calamität nur eine zweyte merkwürdige 
Züchtigung, ein abermaliger veinigender Sturm, der 

Aber, dem Zwei feine Urheber ganz zuwider, die Kirche 
wicht zerſtören, fondern vielmehr neuerdings zu ihrer 
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Vergeiſtigung und Verberrlichung. beytvagen wird. So 
verfalien ja auch alle weltlichen Staaten, ſobald ſit von 
der Grundlage ihrer Exiſtenz abweichen, bie Kräfte und 


Tugenden nerlaffen durch die fie erfchaffen worden End: 


ſobald von. einzelnen Fürften nüsliche Macht, wohlerwor⸗ 


beuner Reichthum, Wachſamkeit, Geihitlichkeit u. ſ. w. 
vernachläßiget wird, oder. in Republiken der Geiſt der 


Einigkeit, des Zuſammenhaltens, Die Hingekung für das 


‚ @emeinfame verfchwinder. So ergeht es. endlich auch fo» 
.gar den Wiffenfchaften. und dem Gtaud der. Gelehrten. 
"Sie. verfallen jezt fürchterlich, ſie ſinken in Barbarey und 
Verachtung. zurük, weil fie. die Religion, die Quelle und 
den Zwek aller Wiſſenſchaften, verlaſſen, fe die alien 


Übrigen Keunmmifen erſt Fundament, Jutereſſe und bis- 


reißenden Zauber giebt; weil fig die. Kirche verachteten 


jene: gute Mutter, deren alle heben und niedern Schulen 
Urfprung und Unterhalt verdankten, bie allein den wah⸗ 
zen Gelehrten, reichliche und ehrenvolle Belohnungen zu⸗ 
fließen ließ. Dafür wollsen.die Undankbaren den eberſten 


SGrund alles Wiſſens, gössliche Natur -Mufalten und gitt 


liche Pflichtgefege läugnen. Deßwegen find fie auch. in 
Staub zertreten und felbis dem Spott der. Welt Breis ge 
geben: „denn fie haben den Felſen aus Acht gelafien,, 
„der fie gezeuget bat, und Gottes vergeflen,. der ſie ge⸗ 
9 „map! bat,” 


Iſt nun in geiftlichen Fürftenthümern. auf eint oder 
andere Weile entweder die geiftliche Macht oder der 
Glaube, mithin die Herrfchaft über.die Gemüther meg- 
gefallen: fo fcheine es zwar, als ob die weltlichen Be⸗ 
ſizungen und Verhältniſſe und die damit verbundene Una, 
abhängigfeit baden nichts deſto minder fartdauren Fünnn 
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ten. Diefes iſt auch alferdings möglich und In der Ge⸗ 
fchichte bisweilen der Fall geweſen. Aber alsdann bat 
der Staat eigentlich doch Natur geändert und ift aus ei⸗ 
nem geiftlichen im einen rein weltlichen oder grundherr- 
lichen verwandelt worden. Jener erifirt nicht mehr, 
denn was das Welen und die Grundlage defielben aus- 
machte, ift verſchwunden, und was blos als Mittel oder 
als Nebenfache dienen follte, iR zum alleinigen Zweke ge⸗ 
worden. So baben zur Zeit der Glaubens - Trennung 
des A16ten Jahrhunderts verfchiedene geiſtliche Fürſten in 
Dentfchland , wie 3.8. der lezte Heermeifter in Preußen, 
die Bifchöffe von Lübek und Osnabrüf ihre geiftliche Macht 
aufgegeben und das weltliche Gebiet in ein erbliches Für- 
ſtenthum verwandelt, wiewohl fie diefes nicht ſowohl ih⸗ 
rem vermennten Recht oder der Achtung für ihren Beſiz, 
als vielmehr der Macht ihres Hauſes, der Unterſtüzung 
nab verwandter Potentaten zu verdanfen hatten, welche 
auch dieſe Befizungen nachher mit ihrer Krone vereinig- 
ten. Allein felten find die geiftlichen Herren noch fo glük⸗ 
lich die Territorial. Güter zu behalten, wenn einmal das 
Anfehen das auf ihrer Firchlichen Würde beruht, ver- 
ſchwunden ift, oder von ihnen felbR freywillig vernachlä- 
iger worden iſt, und fie verdienen es auch wirklich nicht. 
Denn da fie jene weltlichen Güter eigentlich nur von we⸗ 
gen des geiftlichen Lehr. und Hirten- Amts oder zu fei- 
ner freyeren Ausübung und ficheren Fortdaur erhalten 
baben: fo bleibe ihnen nach der Auflöfung oder Bernich- 
tung defielben fein Rechtsgrund mehr übrig, das Eigen 
thum der dazu sehörigen Hülfsmittel zu ihrem Vortheil 
anzuſprechen. Sobald fie nicht mehr nach dem Reiche 
Gottes trachten, fo fällt auch die Zugabe weg; fie kön⸗ 
nen nicht verlangen zu behalten mas ihnen nur für die 
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8 Verhreituug und Sortplanjung der Neligion gegeben 


7 


morden iſt. Ya! es müßte ſogar in den Augen der Weir 


noch viel empörender and amfößiger fchelmen, wenn bie 
Beraubung und Gekulariſation eined Kirchen-Guts von 
denjenigen ſelbſt ausgeführt werben ſollte, welche dit hä- 
here unmittelbare Pflicht hatten fe trem 36 dewahren und 
unverlert den tünftigen Generationen zu überlicteen, als 
wenn bas nemliche von einer äußeren feindfetigen Macht 


geſchieht, die wenigſtens nicht zum Hüter des Fidel-Eom> 


suißes oder zur Erfüllung der damit verbundenen Vflich⸗ 
ten beauftragt war, und mit der Zueignung fremden 
Guts nicht noch die Teeutofigkeit derbindet. Eher werden 
Die wehtlichen Guter und Einkünfte ans innerem Gefühl 
des Rechts ober aus fener Nchtung die man ſtets der 
Brichterehe zollt, noch denjenigen Prälaten, Biſchöffen, 
Capiteln, Achten u. ſ. w. gelaſſen, welche ihren Eirchlichen 
Würden und Pflichten nicht entfagten, die aber ohne ihre 
Schuld einen Theil der Heerde verloren haben. Denn 
fo fang die Stiftung ſelbſt fortdanrt, fo lang das Lehr⸗ 
and Hirten. Amt beſteht und wirffich erfüllt wird: fo iſt 
niemand befugt ihm feine Güter und Hälfsmittel zu rau 
ben, darum weil einzelne oder mehrere Territorial⸗Un⸗ 
tertbanen von dem Glauben abgefallen find und ſich von 
der Heerde geföndert haben. Erkennen fie den Hirten 
nicht mehr als geiftlichen Obern, fo mäflen fie ihn doch 
als Grundherren ehren, und felbft die Reformation bat 
noch mehrere Benfpiele von diefer Gerechtigkeit geliefert. 12 > 


Wenn aber die kirchliche Würde beyfeite gefest oder ver⸗ 


nachläßiget wird: fo fällt auch alle Achtung für den Ter- 
sitorial -Befig weg, und es geht derfelbe unvermeidlich 


— 








12) Wergl, oben S. 256 — 267. 
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an andere weltliche Fürſten oder an bloße Privat⸗Per⸗ 
fonen über, „Der Pflicht Feine Erwähnung zu thun,” 
fagt ſelbſt ein neuerer proteflantifcher Schriftiieller , „ik 
„es eine fehlerhafte Politik gegen Zuficherung der Welt- 
„lichkeiten die Diozefan- Rechte aufzugeben, welche die 
„Quelle und Urkunde derfelben find.” 131 Denn fo wird 
man zuverläfig beyde verlieren; wer aber im Nothfall 
das Weltliche zu opfern bereit iſt und Dagegen fei auf 
dem Geiftlichen hält, dem Höheren und Böttlichen ren 
Bleibt, der wird aus abgedeungener Hochachtuug fehr oft 
bendes zufammen behalten. Wollen demnach die geiſtli⸗ 
chen Herren auch ihre Territorial- Befizungen und die da⸗ 
mir verbundene Äußere Macht und Unabhängigkeit mög- 
Fichft Tange fichern: fo müſſen fie vorzüglich das geiftliche 
Anfeben, die Herrfchaft über die. Gemüther, zu erhalten 
ſuchen; es if ihnen moch eine andere und höhere Politik 
als die der bloßen Grundherren nöthig, welche wir, 
wenn der Himmel und Zeit und Kräfte ſchenkt, in dem 
folgenden Band abhandeln wollen, und die mit einem 
Worte darin beſteht, vor allem flets nach dem Reiche Got⸗ 
tes zu trächten, den Felfen nicht aus der Acht 
su Iaffen, der fie gezgeuger bat, und Gottes 
nicht gu vergeffen, der. fie gemacht bat. 





13) Joh. von Mäller Fuͤrſtenbund S. 163. 
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„ Act gelaſſen und haſt vergefien Gottes der dich seat 
„bet, ” 5 8. Ref, XXXII 18. 
„Wenn man fragen wird, warum Bat. ber Herr dielem 


„Land und dieſem Hauſe alſo aetban?. fe wird man antwers 


„ten: darum daß fie den Herrn ihren Bott verlafen haben), 
 mber ihre Wäter aus Egoptenland führte, und haben ange⸗ 
nommen andere Götter und fle angebetet und Ühnen gedient. 

„Darum bat dev Kerr all dich Uebel Aber fe gebrecht. 

1 B. Kön. IX ,% 

„Mein Belt iR. dahin, darum w es.nicht lernen wi 
„Denn du verwirfeh Gottes Wort, darum mil ich dich auch 
„verwerten, daß du nicht mein Vriefer ſeyſt. Du veraifeh 
„des Gefejes deines Gastes, darum till. ich auch deintr Kin 
„ber vergefien.” Hoſea FV, 6: 

„Wehe ihnen, dab fie von mir weichen, We müſſen ver⸗ 
„NKöret werben, denn fie. And abträusig- von mir worden. 
ach wollte fie wapl erſoͤſen, menn fie niet ımider mich La⸗ 
„gen, lebreten.”” Ebend. VII, 13. 

Du Menſchenkind, weißage wider die Hirten Iſtaelt: 
mtwellfage und ſprich zu ihnen: So ſpricht der Herr Herr: 
„Wehe den Hirten Ifraels, die fich ſelbſt meiden; ſollen nicht 
„die Hirten die Hrerde meiden?” — 

„ber ihr freffet das Zette, und kleidet euch mit der 
„Wolle ; und fchlachtet. das. Gemaͤſtete, aber die Schafe wollt 
„ihr nicht weiden. — Der Schwachen wartet ihr nicht, und 
„die Kranken beilet ihr nicht, das Verwundete verbinder ihre 
„nicht, dag Verirrte holet ihr nicht, und das Verlorne ſuchet 
„ihr nicht; fondern Arena und hart berrfchet ihr über fie. And 
„meine Schafe find serfireuet, als die keinen Hirten baben, 
„und allen milden Thieren zur Speife geworden, und gar 
„serfreuet und. geben irre bin. und wieder auf den Bergen 
„und auf den hoben Hügeln, und find auf dem ganzen Lande 
„serhreuer ; und iR Niemand , der nach ihnen frage, oder ib: 
„rer achte.“ Ezech. AAXIV, 2-6. 
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Arrtaner und. Dacedonianer, bat vielleicht das Auffommen 
des wilden Mahometanismus begünfliget, welcher der 
chriſtlichen Kirche die ſchönſten und älteſten Provinzen 
entriß, deren Verluſt immer fchmerzlich blieb, obſchon 
er bald durch andere erfezt wurde, Das Gittenverderb- 
niß vieler Prieſter, de Erfchlaffuag der Disciplin u ſ. w. 
Sonnten zwar, nach meiner Anficht, den Proteſtantismus 
des 16ten Jahrhunderts ‚nicht durchaus. rechtfertigen , 
Barum weil vorlbergebendes Fleineres Uebel nicht die Zu. 
fügung eines größeren und bleibenden authorifirt, oder 
weil man wegen einzelnem aufwachſendem Unkraut nicht 
auch den ganzen Garten verwüſtet und mit ihm ſelbſt den 
Weisen ausrottet. Aber He haben diefe Spaltung wenig- 
ſtens veranlaſſet, befchöniger und ihr fo viele Anhänger 
verſchaffet die fie font nie gefunden hätte. Die Vorſe⸗ 
hung fieß dieſelbe zu, zum fchrefenden Beyſpiel, daß al- 
fer Einfluß wegfällt, fobald das Heilige vernachläßiget 
wird, oder auf daß der Spren fich. von dem Weisen fün- 
dere und dadurch die wahre Kirchen Verbefferung zu 
Stande fomme. Auch wären die geiftlichen Fürſtenthü⸗ 
mer in unfern Tagen zuverläſſig nicht fo Leicht vernich- 
tet worden, wenn die Neligion , auf deren fie berubten, 
noch Tebendiger in den Gemüthern geherefcht hätte, wenn 
fie nicht zum Theil ſelbſt mir dem Zeitgeift gebuhlet und 
Das weltliche dem geifllichen vorgezogen hätten! Ohne 
die Erfchlafung oder Beyſeitsſezung der Lehre würde 
man fie nicht anzutaften gewagt, fie würden viel meb- 
rere und eifrigere Freunde gefunden haben. Vielleicht 
war auch dieſe Kalamität nur eine zweyte merkwürdige 
Züchtigung, ein abermaliger reinigender Sturm, der 
Aber, dem Zwek feine Urheber ganz zuwider, die Kirche 
wicht zerſtören, fondern vielmehr neuerdings zu ihrer 
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Bergeiſtigung und Verherrlichung bentnagen wird... &o 
verfallen ja auch alle weltlichen Staaten , ſobald ſie von 
ber Grundlage ihrer Exiſtenz abweichen, die Kräfte und 


Tugenden verlaſſen burch die fie erichaffen worden And; 


ſobaſd von. einzelnen Fürſten nüzliche Macht, wohlermor- 


bener Reichthum, Wachſamkeit, Geſchitlichkeit u. ſ. w. 
vernachläßiget wird, oder in Republiken der Geiſt der 


Einigkeit, des Zuſammenhaltens, die Hingehung für das 


‚ @emeinfame verfchwindet. So ergeht es. endlich auch fo» 


gar den Wiſſenſchaften und Dem Gtaud der. Gelehrten. 


‚Sie verfallen jest fürchterlich, ſie ſinken in Barbaren und 
Verachtung: zur, weil fie. Die Religion, dis Quche und 


den Zwet aller Wiſſenſchaften, verlaſſen, fie die allen 
Übrigen Kenntniſſen erſt Fundament, JIntereſſe und bis- 


reißenden Zauber giebt; weil fig die. Kirche verachteten, 


jene gute Mutter, deren alle hoben und niedern Schulen 
Urſprung und Unterhalt verdanften,, die allein den wah⸗ 
zen Gelehrten reichliche und chrenvolle Belohnungen zu⸗ 
fließen ließ. Dafür wollten die Undanfbaren ben eberken 


I Grund alles Willens, göttliche Natur⸗Auſtalten und gött⸗ 


liche Pflichtgefege läugnen. Deßwegen find fie auch. in 
Staub zertreten und felbit dem Spott der. Welt Breis ge 
geben: „denn fie haben den Felſen aus Acht gelaſſen, 
„der fie gezeuget bat, und Gottes vergeflen, der fie ge» 
„masht bat.” 


Iſt num in geiftlichen Fürſtenthümern auf eint oder 
andere Weife entweder die geiftliche Macht oder der 
Glaube, mithin die Herrfchaft über die Gemüther weg⸗ 
gefallen: fo fcheine e8 zwar, als ob die weltlichen Be⸗ 
fisungen und Verbältniffe und die damit verbundene Un- 
Abhängigkeit dabey nichts defto minder fortdauren Fünm 


| Aus 
ten. Diefes if auch allerdings möglich and In der Ge⸗ 
fchichte bisweilen der Fall geweſen. Aber alödann hat 
der Staat eigentlich doch Natur geändert und iſt auß ei⸗ 
nem geiftlichen in einen vein weltlichen oder grundherr⸗ 
lichen verwandelt worden. Jener exiſtirt nicht mehr, 
denn was das Weſen und die Grundlage defielben aus- 
machte, ift verfchwunden.. und. was blos als Mittel oder 
als Nebenfache dienen follte, iR zum alleinigen Zweke ge⸗ 
worden. So haben zur Zeit der Blaubensd - Trennung 
des 16ten Jahrhunderts verfchiedene geiſtliche Fürſten in 
Deutſchland, wie z. B. der lezte Heermeiſter in Preußen, 
die Biſchöffe von Lübek und Osnabrüf ihre geiſtliche Macht 
aufgegeben und das weltliche Gebiet in ein erbliches Fürs 
ftenthbum verwandelt, wiewohl fie dieſes nicht ſowohl ih- 
rem vermennten Hecht oder der Achtung für ihren Beflz, 
als vielmehr der Macht ihres Haufes, der Unterflügung 
nah verwandter Botentaten zu verdanken hatten, welche 
auch dieſe Beſizungen nachher mit ihrer Krone vereinig- 
ten. Allein felten find .die geiftlichen Herren noch fo glüf- 
lich die Territorial. Güter zu behalten, wenn einmal das 
Anfehen das auf ihrer Firchlihen Würde beruht, ver- 
ſchwunden ift, oder von ihnen ſelbſt freywillig vernachlä- 
Giger worden iſt, und fie verdienen es auch wirklich nicht. 
Denn da fie jene weltlichen Büter eigentlich nur von we⸗ 
gen des geiftlichen Lehr⸗ und Hirten Amts oder 3% fei- 
ner freyeren Ausübung und ficheren Fortdaur erhalten 
baten: fo bleibt ihnen wach der Auflöfung oder Vernich⸗ 
tung defielben Fein Rechtsgrund mehr übrig, dad Eigen, 
thum der dazu gehörigen Hülfsmittel zu ihrem Vortheil 
anzufprechen. Sobald fie nicht mehr nach dem Reiche 
Gottes trachten, fo fällt auch die Zugabe weg; fie kön⸗ 
nen nicht verlangen zu behalten mas ihnen nur für die 
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dBerbreitung und Gerne der Religion zegeden 


-, worden iſt. Ja! es müßte. ſogar in den Augen der Weir 


noch viel empörender And amfößiger ſcheinen, win die 
Beraubung und Gefularifation eines Kirchen- Gute von 
denjenigen ſelbſt ausgeführt werden ſollte, welche dit hö- 
Bere unmittelbare Pflicht hatten fie treu zu dewahren and 
unverlest den Fünftigen Generationen zu Überlichern,, als 
wenn das nemliche von einer äußeren feindfeligen Macht 


geſchieht, die wenigſtens nicht zum Hfter des Fidei⸗Tom⸗ 


“ 


‚mißes oder zur Erfüllung der damit verbundenen Pflich- 


ten beauftragt war» und mit der Zueignung fremden 


Vuts nicht noch die Trenloßgkeit verbindet. Eher werden 


die weltlichen Bäter und Einkünfte ans innerem Gefühl 
Des Rechts ober aus jener Achtung die man ſtets der 
Bkichttrene zollt, noch denjenigen Bräfaten, Birhäffen, 
Capiteln, Aebten u. ſ. w. gelaſſen, welche ihren kirchlichen 
Würden und Pflichten nicht entſagten, bie aber ohne ihre 
Schuld einen Theil der Heerde verloren haben. Denn 
fo Tang die Stiftung ſelbſt fortdanrt, fo lang das Lehr⸗ 
and Hirten. Amt beſteht und wirklich erfüllt wird: fo ik 
niemand befugt ihm feine Güter und Hülfgmittel zu rau⸗ 
ben, darum weil einzelne oder mehrere Territorial⸗Un⸗ 
tertbanen von dem Glauben abgefallen find und fich von 
der Heerde geföndert haben. Erkennen fie den Hirten 
nicht mehr als geiftlichen Obern, fo mäflen fie ihn doch 
als Grundherren ehren, und felbft die Neformation hat 
noch mehrere Benfpiele von diefer Gerechtigkeit geliefert. 2 > 


Wenn aber die Tirchliche Würde beyfeite geſezt oder ver- 


nachläßiget wird: fo fällt auch alle Achtung für den Ter- 
sitorial - Befig weg, und es gebt derfelbe unvermeidlich 








13) Wergl, oben S. 256 — ar. 
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an andere weltliche Fürſten oder an bloße Vrivar- Pers : 
fonen über, „Der Pfticht Feine Erwähnung zu hun,” 
ſagt ſelbſt ein neuerer proteflantifcher Schriftficer , „ik 
„es eine fehlerhafte Politik gegen Iuficherung der Welt» 
„lichkeiten die Diogefan- Rechte aufzugeben, welche die 
„Duelle und Urkunde derfelben find.” 13° Denn fo wird 
man zuverläßig beyde verlieren; wer aber im Nothfall 
das Weltliche zu opfern bereit iR und dagegen feſt auf 
dem Geiftlichen hält, dem Höheren und Böttlichen treu 
Bleibt, der wird aus abgedeungener Hochachtung fehr oft 
bendes zufammen behalten. Wollen demnach die arifli- 
chen Herren auch ihre Territorial - Befizungen und bie da- 
mir verbundene Äußere Macht und Unabhängigkeit mög- 
licht fange ſichern: fo müffen fie vorzüglich das geiftliche 
Anfeben, die Herrfchaft über die. Gemüther, zu erhalten 
fuchen; es if ihnen moch eine andere und höhere Politik 
als die der bloßen Grundberren nöthig, welche wir, 
wenn der Himmiel und Zeit und Kräfte ſchenkt, in dem 
folgenden Band abhandeln wollen, und die mit einem 
Worte darin beſteht, vor allem ſtets nach dem Reiche Got⸗ 
tes gu trachten, den Felſen nicht aus der Achte 
zu Iaffen, der fie gezeuger bat, and Gottes 
nicht zu vergeffen, der. fie gemacht bat. 








13) Joh. von Mäller Fuͤrſtenbund ©. 163. 


Ende des vierten Bandes, 
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ten. Diefes it auch allerdiugs möglich und In der Ge⸗ 
fchichte bisweilen der Fall geweſen. Aber alsdann bar 
der Staat eigentlich Doch Natur geändert und if aus ei⸗ 
nem geiftlichen in einen rein weltlichen oder grundberr- 
lichen verwandelt worden, Jener egifirt nicht mehr , 
denn was das Weien und die Grundlage deſſelben aus- 
machte, ift verſchwunden, und. mas blos als Mittel oder 
als Nebeniache dienen follte, iR zum alleinigen Zmwele ge⸗ 
worden. Go haben zur Zeit der Glaubens - Trennung 
des 10ten Jahrhunderts verfchiedene geiſtliche Fürsten in 
Dentfchland , wie 3.8. der legte Heermeifter in Preußen, 
die Bischöfe von Lübek und Osnabrüt ihre geifiliche Macht 
aufgegeben und das weltliche Gebiet in ein erbliches Für⸗ 
ſtenthum verwandelt, wiewohl fie diefes nicht ſowohl ih- 
rem vermennten Recht oder der Achtung für ihren Beflz, 
als vielmehr der Macht ihres Hauſes, der Unterſtüzung 
nab verwandter Potentaten zu verdanfen hatten, welche 
auch dieſe Beſizungen nachher mit ihrer Krone vereinig- 
ten. Allein felten find die geiftlichen Herren noch fo glük⸗ 
lich die Territorial- Güter au behalten, wenn einmal das 
Anfehen das auf ihrer Firchlichen Würde beruht, ver- 
fhwunden if, oder von ihnen felbft freywillig vernachlä- 
ßiget worden iſt, und fie verdienen es auch wirklich nicht. 
Denn da fie jene weltlichen Güter eigentlich nur von we⸗ 
gen des geiſtlichen Lehr⸗ und Hirten - Amts oder zu fei- 
ner freyeren Ausübung und ficheren Fortdaur erhalten 
baben: fo bleibt ihnen nach der Auflöfung oder Vernich⸗ 
tung defielben Fein Rechtsgrund mehr übrig, das Figen- 
thbum der dazu gehörigen Hülfsmittel zu ihrem Vortheil 
anzufprechen. Gubald fie nicht mehr nach dem Reiche 
Gottes trachten, fo fällt auch die Zugabe weg; fie kön⸗ 
nen nicht verlangen au behalten was ihnen nur für die 
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* wertreluug 8* anican der Neligien zdegeben 


5. worden if. Ka! es müßte fogar in den Augen der Weir 


noch viel emipärender And auftößiger fcheinen, wen die 
Beraubung und Sekulariſation eined Kirchen- Gute von 
denjenigen felbſt ausgeführt merden ſollte, velche dit nä- 
here unmittelbare Pflicht hatten Re tren zu dewahren and 
unverlest den Fünftigen Generationen zu überliefern, als 
wenn das nemfiche don einer äußeren feindfefigen Macht 


geſchieht, die wenigſtens nicht zum Hfter des Fidei⸗Com⸗ 


oe 


miſſes oder zur Erfüllung der damit verbundenen Pflich⸗ 
tem beauftragt war» und mit der Zueignung fremden 
Beats nicht noch die Treuloſigkeit verbindet. Eher werden 
die weltlichen Büter und Einkünfte ans innerem Gefühl 
des Rechts oder aus jener Achtung die man ſtets der 
Pflichttrene zollt, noch denjenigen Praͤlaten, Bifchöffen, 
Eapiteln, Aebten u. ſ.w. gelaſſen, welche ihren Firchlichen 
Würden und Pflichten nicht entfagten, die aber ohne ihre 
Schuld einen Theil der Heerde verloren haben. Denn 
fo lang die Stiftung ſelbſt fortdanrt, fo lang das Lehr- 
und Hirten Amt beſteht und wirklich erfüllt wird: fo ik 
niemand befugt ihm feine Güter and Hälfsmittel zn rau⸗ 
ben, darum weil einzelne oder mehrere Territoriat- In, 
tertbanen von dem Glauben abgefallen find und fich von 
der Heerde gefündert haben. Erkennen fie den Hirten 
nicht mehr als geiftlichen Obern, fo mäflen fie ibn doch 
als Srundberren ehren, und ſelbſt die Reformation bat 
noch mehrere Benfpiele von diefer Gerechtigkeit geliefert. 2 


"Wenn aber die firchliche Würde beyfeite geſezt oder ver- 


nachläßiget wird: fo fällt auch alle Achtung für den Ter- 
sitorial - Befig weg, und es geht derfelbe unvermeidlich 


13) Vergl. oben S. 256 — 267. 
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an andere weltliche Fürſten oder an bloße Privat. Per- 
fonen über, „Der Pflicht keine Erwähnung zu thun,” 
ſagt ferbft ein neuerer proteftantifcher Schriftficer , „if 
„es eine fehlerhafte Politik gegen Zuficherung der Welt- 
„lichkeiten die Diozeſan⸗Rechte aufzugeben, welche die 
„Duelle und Urkunde derfelben find.” 139 Denn jo wird 
man zuverläßig beyde verlieren; wer aber im Nothfall 
das Weltliche zu opfern bereit iſt und dagegen feſt auf 
dem GBeiftlichen hält, dem Höheren und Böttlichen tren 
Bleibt, der wird aus abgedrungener Hochachtung ſehr oft 
bendes zufammen behalten. Wollen demnach die geiftli- 
chen Herren auch ihre Territorial. Befizungen und bie da⸗ 
mit verbundene äußere Macht und Unabhängigkeit mög. 
licht ange fichern: fo müffen fie vorzüglich das geiftliche 
Anſehen, die Herrfchaft über die. Gemüther, zu erhalten 
fuchen; es if ihnen noch eine andere und Höhere Politik 
als die der bioßen Grundherren nöthig, welche wir, 
wenn der Himmel uns Zeit und Kräfte ſchenkt, in dem 
folgenden Band abhandeln wollen, und die mit einem 
Worte darin beſteht, vor allem fletd nach dem Reiche Bote 
te8 zu trachten, den Felſen nicht aus der Achte 
su laſſen, der fie geseuger hat, and Gottes 
nicht au vergeſſen, der. fie gemacht bat. 





13) 30h. von Müller Fuͤrſtenbdund ©. 163. 


Ende des vierten Bandes, 
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